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2. erweiterte Auflage 

Diese vorliegende Schrift und deren Verfasser 
beanspruchen für sich den Esausegen gemäß 1. Mose 
(Genesis) 27, 40 und stehen somit unter dem Schutz des 
Esausegens als oberste gesetzliche Regelung für alle 

Jah wehgläubigen ! 

Nähere Informationen zum Esausegen sind in den Werken: 
„Das wahre Gesicht von Jakob dem Betrüger", „Das Buch der Kriege 
Jahwehs" und „Der Papst, oberster Gerichtsherr der BR Deutschland" 

von Matthias Köpke (Koepke), jeweils als E-Book und Freeware unter 
www.archive.org oder www.scribd.com enthalten! 

Dieses eBook ist Freeware. Weitergabe, Vervielfältigung, Ausdruck und Speicherung in 
elektronischen Medien sind für Privatpersonen und Bildungseinrichtungen frei. Die 
gewerbliche bzw. kommerzielle Nutzung bedarf der vorherigen schriftlichen Zustimmung des 
Autors. Das eBook „Der Freiheitskampf des Hauses Ludendorff' darf ohne das Einverständnis 

des Autors nicht verändert werden. 

„Ludendorffs Volkswarte", „Vor'm Volksgericht" und „Ludendorffs 
Halbmonatsschrift - Am Heiligen Quell Deutscher Kraft" können vom Verlag 
Hohe Warte, www.hohewarte . de , in digitalisierter Form bezogen werden! 

Weitere Veröffentlichungen von Matthias Köpke : 

1. „Das wahre Gesicht von Jakob dem Betrüger", 3. Aufl., 2013. 

2. „Das Buch der Kriege Jahwehs", 2. Aufl., 2013. 

3. „Kampfgift Alkohol", 1. Aufl., 2013. 

4. „Wahlenthaltung", 2. Aufl., 2013. 

5. „Der Papst, oberster Gerichtsherr der BR Deutschland", 1. Aufl., 2014. 

6. „Der jüdische Sinn von Beschneidung und Taufe", 1. Aufl., 2 014. 

7. „Schein werfer-leuchten", Auszüge aus der Beilage zum A.H. Q.D.K., 2014 



Hinweis des Verlages 

(Ausführliches im Buch: „Das wahre Gesicht von Jakob dem Betrüger" von Matthias Köpke) 

Auch in der israelischen Gesellschaft gibt es laut Prof. Israel Shahak*, der einige Jahre 
Vorsitzender der Israelischen Liga fiir Menschenrechte war, und dem amerikanischen 
jüdischen Wissenschaftler Norton Mezvinsky** - dem mohammedanischen und 
christlichen Fundamentalismus vergleichbar - extremistische Bestrebungen, die allen 
nichtjüdischen Personen und Völkern die Menschenwürde aus religiöser Überzeugung 
absprechen; sie verletzen die von der Menschenrechtskommission sowie die im 
Grundgesetz garantierten Grundrechte und die freiheitlich-rechtsstaatliche Ordnung. 
Über extremistische Verhaltensweisen - ganz gleich welchen Ursprungs diese sind - 
aufzuklären und ihre geistigen Grundlagen sowie ihre politischen Zielsetzungen 
offenzulegen, ist ein Gebot der rechtsstaatlichen Selbstbehauptung und stellt 
berechtigte Notwehr dar. 

Den imperialistischen Bestrebungen des im Mosaismus (Judentum, Christentum, 
Islam) wurzelnden Extremismus der sogenannten Jakob-Fraktion, (vgl. 1. Mose 27, 
Vers 28-29): 

„So gebe dir Gott (Jahweh) vom Tau des Himmels und vom Fett der Erde und Korn und 
Most in Fülle! Völker sollen dir dienen und Völkerschaften sich vor dir niederbeugen! Sei 
Herr über deine Brüder, und vor dir sollen sich niederbeugen die Söhne deiner Mutter! Die 
dir fluchen, seien verflucht, und die dich segnen, seien gesegnet!" 

kann spätestens seit 1948 der im Auftrage des mosaischen Gottes Jahweh den 
Nichtjuden in der Verkörperung Esaus erteilte Segen entgegengehalten werden (1. 
Mose 27, Vers 40, Satz 2 der Luther- Bibel, Stuttgart 1902, 19. Auflage): 

„Und es wird geschehen, daß du auch ein Herr und sein (Jakobs) Joch von 

deinem Halse reißen wirst." 

Nach mosaistischer Sicht wäre eine Behinderung oder gar Verhinderung dieses 
Hervortretens mit dem Esausegen gleichbedeutend mit einem grundsätzlichen Bruch 
des Bundes mit Jahweh, welche die Verfluchung und Vernichtung durch 
Jahweh nach sich zöge. 

Nach dieser Lehre würde jeder Jude oder von Juden abhängige Nichtjude (künstlicher 
Jude wie z.B. Christen, Freimaurer, Mohammedaner usw.), der diesem Segen zuwider 
handelt, den Zorn Jahwehs auf sich und die jüdische Gesellschaft heraufbeschwören 
und dadurch die Vernichtung Groß-Israels (Jakobs) durch Jahweh fördern.*** 

Letztendlich wird, wie es in der Weissagung des Mosaismus heißt, die allseitige 
Einhaltung des Esausegens - ohne den Juden zu fluchen - zum weltweiten 
Frieden zwischen Juden (auch künstlichen Juden) und Nichtjuden führen. 

*Israel Shahak t (Jerusalem): „Jüdische Geschichte, jüdische Religion - Der Einfluß 
von 3000 Jahren", 5. Kapitel: Die Gesetze gegen Nichtjuden, Seite 139-180, 
Süderbrarup 1998, Lühe Verlag, Postfach 1249, D-24390 Süderbrarup. 
**Israel Shahak u. Norton Mezvinsky: „Jewish Fundamentalism in Israel", 176 Seiten, 
London 1999, Pluto Press, 345 Archway Road, London N6 5AA. 

*** Roland Bohlinger: „Denkschrift auf der Grundlage des geltenden Völkerrechts und 
des im Alten Testament verkündeten Jakob- und Esausegens", veröffentlicht in 
„Freiheit und Recht", Viöl im Nov. 2002. 



Alle nachfolgenden Abbildungen und Texte sind fast 
ausschließlich den Zeitschriften 

„Ludendorjfs Volksivarte" und 

„Am Heiligen Quell Deutseher Kraft - 
Ludendorffs Halbmonatsschrift" 

entnommen. Ansonsten handelt es sich um andere 
Veröffentlichungen des Ludendorffs Verlages. Hauptsächlich 
geben diese Abbildungen einen ersten anschaulichen 
Einblick in das Wesen und Wirken der vom Hause 
Ludendorff enttarnten überstaatlichen (Geheim)-Mächte. 
Eine ähnliche Zusammenstellung beinhaltet „Kampf für 
Wahlenthaltung" und „Kampf gift Alkohol" von Matthias 

Köpke (jeweils als e-book). Aber auch Deutsche 
Gotterkenntnis kommt nicht zu kurz. All dies kann jedoch 
das Studium der oben genannten Schriften nicht ersetzen, 
welche zeitlose Weisheit enthalten und wiedergeben. Bitte 
beachten: Die Literaturhinweise und die vier wichtigen 

Abhandlungen (Achtung!: Nichts für schwache 
Nerven!) am Schluß vorliegender Zusammenstellung. 
Daran erkenne ich allerdings die große geistige Kraft des 
Feldherrn Erich Ludendorff und auch von Dr. Mathilde 
Ludendorff, welche völlig gerechtfertigt sehr hoch gepriesen 

wird! 
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„233d)e Öcm Volk, dem Die (Öcfrfjidjtc nirfyf £ebrmeffterin frin hannT (Cridj Cuöcnöorff 

€r(d) ßuöenöorffnarf) einem <5emfi[6e oon (£ f ^ f 1 1 b t 




„£>cn Ücutfcbcn ober fnge ich in fo ernfter Cfunöc. (Ernennt, che ce 311 fpcif ift, 
önjj öicfclbcn geheimen 5einöe, öle uberftaaf lieben l\läd)te, öeren plane ich bei 
Xnnnenbcrn zunichte machte, rocitcr in geroalfigem Kampfe abgewehrt tueröen 
muffen. 3ri) führe öiefen 3bröerjrhampf feit fieben Rubren, enthülle uunbläffiq 
öic iTiampfcerueifc öiefer (ßegner, greife ff c an ihrer fcrjroacbcn ötcüe, öer Wahr* 
beif, nn unö 3eigc, önf5 öao CCtjriftcnf um einet, ihrer tuirfjrigften inüfsmüfcl ift, 
unc unter ibrcöücroaltbcrrfcboft im flnbröcbrcicbc 311 3iüingen.2Bcnu önoDcutfcbc 
Tßo\h nicht in feiner (ßcfnmtbcif nn öiefetn 2lbroebrhnmpf teilnimmt, wenn auch 
nur ein Xcil - roie in jener ©djlariif ein oöer öns anöerc 2l.fl. - nicht öas 3icl 
erreicht, öae ich ihm fetje, fo tuirö öcr6ieg mie öamalo gcfnbröct fcin.(£ö liegt am 
23olUc, öico 311 ernennen, öen 33nnn 311 brechen, Dcuffcbe i^räfte^u cutfnlfeu unö öcr 
(öcblacbt oon Xnnncnberg öie uieltgcfchichtiiche 23cöcufunq 311 erhalten, öic fic bat." 

l6enccnl £uöcnüorff in „Jnnncnbera - (ßcfcbirbflichc JBarjrfjctt über öic 6cblncrjt", t°35l 

21ufnabnic : Prrffc CMIiifmitionni fioffmnnn 




„JTommt l>om mit, immct Pottüärtö, tagt midi i>ocfo nidu allcinc gcl)'n!" 
liubcnbotff bei Uüttid). Wadi einem (Scmtilc-e pon Xoeppet 

Daä ä?ilt> reurt>c an Drt unfc Stelle na* Sfijjcn un£> Scripten btt Iciluchmor anarfi'rttgt. 
T>at Original bffinSft fid) im ä?ffifi 3t- Ot. l'u&cnJ>orff$ un6 bangt im (fntpfangiimntfr ttg gcltibfrrn im Xutjing« öane 



größter 3te(bf)err, ben bie 2Beftgefd)icf)te fennt, 
^aft ©eutfdjlanb aus ber SobeSsange ©u geriffen. 
2Benn mir sute^t nidjt 6iege$fabnen burften Riffen, 
bann nur, toeil ©einem 9tatfcfj(ag fein ©ebor gegönnt, 

9luf ©einen ©djultern bat ©eranttuortung geruht 
in einem 9Jlaß, roie'ö nod) fein 6terMid)er getragen, 
©u trugft e$ aufregt, obne je nadj 9tubm gu fragen, 
erfüllt toon ©eines ^flia)tbetoußtfein$ beit'ger ©tut 

Unb abgebanft, ftanbft ©u im büfteren ©efdjefj'n 
nid)t tatenlos 3u bannen alle Sftotgetoalten, 
an ber €rneurung ©eutfd)tanb$ $u geftalten, 
bieß bidj ben ftotjen Sßeg $ur gelbberrnbaße gef)'n. 

211$ ©u bie stmfcbenböff 'fdjen 2ftädjte bumpf geahnt, 
bie unfre SöolfSfdjöpfung öerbretberifd) bertoebren, 
jabrtaufenMang, mit #ilfe frember ©laubenslebten, 
baft ©u su Harem Söiffen ©ir ben 2öeg gebabnt 

€rfdjüttemb bieteft ©u uns nun ©efrf)irfjte bar 
im Sölidfelb ber entfdjeibenben 3ufammenbänge, 
folbatifdj fnapp unb abbotb (ebem 2Bortgepränge, 
befeelt toom ©rang, nitfjtS anbereS gu fein atö toabr. 
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Öie für öcr Iii cd laihirdi e 511 ötralfunb 



„Ijle ift nidtt« anbete Den Bottee fjaua." Das mufj natürlich, richtig überfe^t /y 3 a tj tu e h*» 
fjaua" heiffen, benn öer öpcudi ftammt au« dem jüöifchen alten leftament und jcnar quo 
dem Buch Iflolee. Oer Gott, dem biete« fjous gehört und dec in bietem fjaufe oetetirt ©erben 
(oll, ift demnach, der jübifthe llationalgott 3 o h to e h , arte dies die tiebcäifdien flchriftjeichen 
aufjetorbentlidi oetbeutlidien. BDie mir hören, hat (ich cor einiget <jeit eine Reifung für die 
Entfernung bietet hcbcäifchcn Öchriftaeichen eingebt. Bae halten toir nicht für richtig. Ca ift 
jtoeifetloa bellet, bat) an jeder fjauötür der richtige Home öco Betoohnece angebradit roirb. 
II) er den Betoohner nicht mag, möge ihm heine ßefudie abftatten. Dann herrfdit Klarheit unb 
OOahrheit, alle« andere ift irreführend. 

(Dir oermeifen in biefem Jutommenhang auf den (o cotchtigen Auffah. bee Jelbtjerrn. „Den 
ChrKten: lahmet), den Beutfdjen: Oott " („Am fjeiligen Quell Öeutfcher ftraft", $oIqc 2? 'U) 



Den Christen: Jahweh, den Deutschen: Gott 



Von General Ludendorff 



Im Vorjahre schrieb ich in Folge 19 die Abhandlung „Geisteskrise" Was ich damals 
schrieb, ist heute ebenso „aktuell", als es damals war. Ich führte u.a. aus: 

„In der Geisteskrise, die wir durchleben ... steht auf der einen Seite die Christenlehre, auf 
der anderen, mögen es die Deutschen auch noch nicht erkennen oder wahrhaben wollen, 
das Gotterkennen der Völker nach den religionphilosophischen Erkenntnissen 
meiner Frau (Amn. M.K.: Dr. Mathilde Ludendorff). Es ist die ernste Frage zunächst für uns 
Deutsche, ob sie das endlich erkennen und sich - zunächst einmal wenigstens die 
zweifelnden und ringenden, rassisch Erwachenden - dieses Gotterkennen zu eigen machen. 
Es ist das Sache des Einzelnen; aber auch des Volkes und schließlich des Staates." 

Ich habe in weiteren Folgen immer eindeutiger dargelegt, daß die „Geisteskrise" sich immer 
schärfer auf die Lösung der Frage zuspitzt: 

Jahweh oder Gott! 

Auch anderes führt dahin! 

In jenem Aufsatz „Geisteskrise" führte ich auch einen damals gesprochenen Satz des Herrn 
Alfred Rosenberg an: 

„Die Partei stehe jetzt vor einer ganz großen Prüfung: ob sie ihre Weltanschauung zu 
erhalten gewillt ist, oder ob sie vor den alten Mächten kapitulieren wolle." 

Jetzt schreiben seine nationalsozialistischen Monatshefte: 

„Man will sich vom Nationalsozialismus nicht umformen lassen, sondern will diesen 
umformen. In diesem Sinne arbeiten die Laienapostel der katholischen Aktion, die sich in 
allen Gliederungen der Bewegung befinden." 

Nicht nur die Laienapostel innerhalb der katholischen Aktion, sondern die gesamte 
christliche Reaktion, ja Millionen Christen sind heute im Dienste Jahwehs im Angriff gegen 
völkisches Wollen, rassisches Erwachen und Gestaltung unseres Lebens nach rassischem 
Erkennen, erst recht gegen eine Lebensgestaltung nach arteigenem Deutschen 
Gotterleben. 1932 schrieb ja das protestantische Kirchliche Jahrbuch als Programm 
christlicher Reaktion, die seit unendlich langer Zeit an der Arbeit ist: 

„Wir sind der Meinung, daß nicht nur der jüdisch-materialistische, sondern ebenso der 
Deutsch-idealistische Geist in und außer uns bekämpft werden muß. Wir wollen nicht 
wissen, ob die Partei (NSDAP) für das Christentum eintritt, sondern wir möchten erfahren, 
ob auch im Dritten Reich die Kirche das Evangelium frei und ungehindert verkünden darf 
oder nicht, ob wir also unsere Beleidigung des germanischen und germanistischen 
Moralgefühls ungehindert fortsetzen dürfen, wie wir es mit Gottes Hilfe zu tun 
beabsichtigen." 

Die Hilfe, die in Gott das protestantische Jahrbuch in ihrem Ringen gegen die 
Lebensgestaltung des Deutschen Volkes nach rassischen Grundsätzen und nach Deutscher 
Moral anruft, ist der Beistand Jahwehs, des „überweltlichen Gottes" der Juden und 
Christen. Viele Christen wissen das nicht, ihnen wird nur von „Gott" gesprochen und sie 
selbst sprechen von „Gott" 2 ). 

Aber „die alten Mächte" kämpfen unter dem Banner Jahwehs , aber sie nennen 
seinen Namen nur selten, denn der Name Jahweh könnte den jüdischen 



Nationalgott nur zu leicht erkennen lassen. Darum schreiben auch sie den 
Namen „ Gott " für Jahweh den Christen vor und täuschen so über das Wesen des 
Christengottes Millionen und Abermillionen Menschen, die nicht verstehen 
würden, daß sie zu einem Gotte flehen, der im alten Testamente ihre 
Versklavung und Kollektivierung an das jüdische Volk so eindeutig befohlen 
hat. 

Nun ist Jesus Christus der Sohn dieses jüdischen Nationalgottes Jahweh, er soll ihm die 
übrigen Völker zuführen und hat dazu ausdrücklich beteuert, Matth. 5, 17/18: 

„Ihr sollt nicht wähnen, daß ich gekommen bin, das Gesetz und die Propheten aufzulösen, 
ich bin nicht gekommen aufzulösen, sondern zu erfüllen. 

Denn ich sage Euch wahrlich: Bis daß Himmel und Erde zergehen, wird nicht zergehen der 
kleinste Buchstabe noch Ein Tüttel vom Gesetze bis daß es alles geschehe. " 

Jesus betont auch namentlich im Johannesevangelium seine Wesensgleichheit mit seinem 
Vater Jahweh, wenn er sich, und das entspricht völlig der Rolle, die Jahweh der 
Christenlehre zuweist, als Vollstrecker des Willens Jahwehs darstellt. Wir lesen im 
genannten Evangelium u.a.: 

14/10: „... Die Worte, die ich zu Euch rede, die rede ich nicht von mir selbst. Der Vater aber, 

der in mir wohnt, derselbe tut die Werke." 

11: „Glaubet mir, daß ich im Vater, und der Vater in mir ist." 

Klarer kann Jesus sein Verhältnis zu Jahweh und dessen Willensvollstreckung nicht 
darstellen. 

Der andere Gründer der Christenlehre, der Jude und Rabbinersohn Paulus, spricht bereits 
zu den Heiden von Jahweh als von Gott, um sie als Reis der jüdischen Wurzel 
aufzupfropfen, d.h. zu Kindern Israel (Anm. M.K.: Kindern Jakobs) zu machen, ihren 
Jahweh hat er im Sinn, ob als einigen oder dreieinen Gott, ist in der Wirkung für uns völlig 
gleich. 

Christus und die okkulte Form Jahwehs als des dreieinen Gottes sind nur gewählt, um 
Jahweh in Christus und in diesem dreieinen Gott als „Gott Vater" zu vertarnen und ihn so 
zum christlichen Weltgott zu machen, sowie den Christen in der Beantwortung der letzten 
Fragen nach dem Sinn des Lebens - siehe Folge 18/1935 - einen Ethos geben zu können, der 
den Zielen Jahwehs entspricht. 

Nur langsam dringt die Erkenntnis ins Volk, daß Jahweh der Gott der Christen ist. 
Meine kleine Schrift „Des Volkes Schicksal in christlichen Bildwerken", zeigt, wie 
die Wirkung der Christenlehre von Wissenden in Bildwerken am Bremer Dom zu Ehren 
Jahwehs dargestellt ist, und viele Aufsätze in dem „Am Heiligen Quell Deutscher 
Kraft" haben dem gedient. So schrieb ich z.B. in Folge 24/1935: 

„Hebräischer Segen für Papst und alle Christen" und zeigte, wie der christliche 
Segen ein hebräischer Segensspruch ist, in ihm aber das Wort Jahweh wohlweislich durch 
das Wort „Herr" ersetzt ist. Dieser christliche Segen lautet in richtiger Übersetzung des 
4. Mos. 6, 22-27: 

22: „Und Jahweh redete mit Mose und sprach: 

23: „Sage Aron" (bekanntlich der Bruder des Moses, dem dieser das hohepriesterliche Amt 
übertrug, allerdings ohne sich unter Aron zu stellen) „und seinen Söhnen und sprich: Also sollt 
Ihr sagen zu den Kindern Israel, wenn Ihr sie segnet: 
24: „Jahweh segne Dich und behüte Dich"; 

25: „Jahweh lasse sein Angesicht leuchten über Dir und sei Dir gnädig"; 

26: „Jahweh hebe sein Angesicht über Dich und gebe Dir Frieden"; 

27: „Denn Ihr sollt meinen Namen auf die Kinder Israel legen, wenn ich sie segne." 

Der christliche Priester weiß also, wenn er diesen Segen ausspricht, daß er den Namen 



Jahweh seiner Gemeinde vorenthält, daß er aber doch „ Kinder Israel " segnet. Genug an 
diesem einen Beispiel! 

Seine Wahrheit ist erschütternd. Die Priester werden nicht dadurch entlastet, daß Luther, 
wohl auf hebräische Einflüsterungen bei der Bibelübersetzung und in eigenem damals noch 
unklarem Denken über die Juden das Wort „Jahweh" durch das Wort „Herr" übersetzt 
hat. Aber die Priester, die da meinen und sich immer darauf berufen, jedes Wort der Bibel 
wäre unantastbares Gotteswort, die sollten sich daran halten, wie es im Urtext heißt. Sie 
wissen, wie es dort steht und gemeint ist. 

In größter Klarheit hat meine Frau in ihrem Werke „Die Volksseele und ihre 
Machtgestalter, Eine Philosophie der Geschichte" Erkenntnisse über den 
Nationalgott der Juden, Jahweh, und dessen Werden zum Christengott gegeben. Die 
Deutschen brauchten sie nur aufzufassen. Aber ein Nachdenken über das, was die Priester 
der Christenlehre ihnen vorsprechen, liegt ihnen nicht; sie „glauben" halt. Und so gelingt es 
den Priestern, durch Verschweigen des Namens „Jahweh" und durch Voranstellen des 
Namens „Gott" weiter ihm die Seelen der Deutschen in Bann zu schlagen, wie einst, als sie 
Deutsche Feste zu christlichen Festen machten. Es gibt ein Wort und es wird auch von vielen, 
vielen Christen gesprochen: 

„Wer vom Juden ißt, der stirbt daran." 

Das Wort ist nur zu wahr. Alle Deutschen, die etwas von dem Nationalgott der Juden, 
Jahweh, als Glaubenslehre in sich aufnehmen, alle Völker, die dies tun, müssen daran 
folgerichtig zugrunde gehen, weil das ihrem Rasseerbgut und ihrem arteigenen 
Gotterleben widerspricht. Das ist auch die Absicht Jahwehs und seiner Lehre, wie das 
auch das christliche Jahrbuch ganz unverblümt ausspricht. 

Diese Lehre besteht nun einmal wie ich immer wieder an Hand der Bibel 
ausgeführt habe, in der Unterwerfung der nichtjüdischen Völker unter das 
jüdische Volk, ihrer Enteignung , ihrer Kollektivierung , dem Einschläfern ihres 
Rasseerbgutes , dem symbolisch die Taufe gilt, (siehe Folge 8/1935), dem Zerstören 
der Sippen und völkischer Geschlossenheit und in der Umwandlung arteigener 
Menschen zu Judengenossen, zu künstlichen Juden und in christlicher 
Auffassung zu „ Kindern Israel ", was indes auf dasselbe hinausläuft. (Anm. M.K.: 
Eine Ausnahme bildet der Esausegen, siehe 1. Mose 27, 40. Siehe meine Schrift: „Das wahre Gesicht 
von Jakob dem Betrüger"). 

Die Christen lassen sich immer wieder durch hochtönende, völkische oder vaterländische 
Phrasen von Priestern von dieser ernsten Tatsache ablenken. So lauschen Deutsche, junge 
Krieger gewiß gern den Worten, ihr Gott, zu dem sie beteten, sei derselbe, den unsere 
Vorfahren, die Germanen, auf ihre Art verehrt hätten, oder - nationalen - 
Freiheitsworten, ohne zu ahnen, was eigentlich Priester nach Lehre und Suggestion 
zu erstreben haben. 

Unsere Ahnen würden sich bedankt haben, wenn man ihnen gesagt haben würde, sie beteten 
zu Jahweh; sie haben sich gegen diesen Jahweh, der ihnen unter dem Namen „Gott" gebracht 
wurde, wahrlich genug gewehrt, ganz abgesehen davon, daß sie überhaupt den Gott nicht 
kannten. Ihr Mythos war noch nicht zur Religion herabgesunken, wie das meine Frau in 
ihrem Werk „Das Gottlied der Völker, Eine Philosophie der Kulturen" 
nachgewiesen hat. Sie grübelten noch über die letzten Fragen und konnten darum Beute von 
Priestern werden, die ihnen jüdisch-christliche Wahnantworten auf diese Fragen als 
Tatsächlichkeit gaben, und damit auch für Christen ein gewisses christliches Ethos schufen, 
das aber jeder Deutschen Grundlage entbehrt. Nur weil dies den Priestern gelungen ist und 
die Deutschen nicht über Jahweh nachdenken, ist es möglich, daß immer wieder Deutsche 
und unter ihnen sogar Offiziere des alten Heeres sich der Notwendigkeit verschließen, über 
Jahweh und Deutsches Gotterkennen nachzudenken. So las ich neulich wieder, wie in einem 



Kriegerbunde ein mir persönlich gut bekannter Oberst sich gegen meine Ausführungen im 
zweiten Teile meines Werkes „Der totale Krieg'' wandte, in dem ich als Grundlage der 
seelischen Geschlossenheit unseres Volkes arteigenes Gotterkennen, so wie es meine Frau als 
Tatsächlichkeit festgestellt hat, verlange, und dann ausführte: 

„Wir waren vielmehr der Ansicht, daß der Ziethen'sche ^Alliierte dort oben' von dem der 
alte Husar nach erfolgreicher Schlacht so eindrucksvoll zu seinem König sprach und dem 
auch am 2. September 1870 König Wilhelm und sein Heer in so ergreifender Weise die Ehre 
gaben, auch für uns eine genügende Grundlage sei, um unter Voranstellung alles 
Heldischen eine unbedingte seelische Geschlossenheit zu erzielen." 

Ziethen, Kaiser Wilhelm und sein Heer dankten in ihrer Auffassung Gott. Sie erkannten 
nicht, daß sie Jahweh dankten. Er hatte sie ja siegen lassen. Haben wir von dem Blasen von 
Chorälen: „Nun danket alle Gott" und Dankgebeten an Jahweh an dem Ausgang des 
Weltkrieges gehört? Der „Alliierte dort oben" war zu einem schlechten Alliierten 
geworden. Er hatte uns den Sieg genommen und ihn den Feinden gegeben; diese konnten ihn 
nun preisen. Hat er die Geschlossenheit des Heeres und des Volkes tatsächlich erhalten, hat 
er sich als eine genügende Grundlage für eine unbedingte seelische Geschlossenheit 
erwiesen? Nein und abermals nein! Die harten Lehren der Geschichte und das harte Geschick 
des alten Heeres beweisen das. 

Christenlehre kann sich ja auch nie als solche Grundlage erweisen, denn sie 
weiß von einer seelischen Geschlossenheit der Völker nichts, sie weiß nichts von 
rassischen Erkenntnissen , es sei denn von denen des jüdischen Volkes, sie will 
ja aus den Völkern Kinder Israel machen , d.h. ihnen Rasseerinnern rauben , 
arteigene Lebensgestaltung unmöglich machen und sie in jüdische 
Weltanschauung hineinstellen . 

Und was das Vorausstellen des Heldischen anbelangt, so will Christenlehre nur fanatisches 
Handeln; oft verbunden mit unerhörten grausamen Gewalttaten in der Umwandlung der 
Völker zu Kindern Israel. 

Christenlehre kennt nur Glaubenskriege, sie kennt keine völkischen 

Freiheitskämpfe. 

Dem Handeln Einzelner in solchen Glaubenskämpfen werden dann irrtümlicherweise 
heldische Züge zugesprochen. Ich stehe solchen Verirrungen fremd gegenüber; echtes 
Heldentum im Dienst der Freiheit und Arteigenheit des Volkes ist das nicht. 

Wahres Heldentum kann heute nur im Ringen für arteigene Lebensgestaltung 
und Freiheit eines Volkes betätigt werden, und dies geht immer wider Jahweh. 

Unsere Soldaten im Weltkriege (Anm. M.K.: Der 1. Weltkrieg) leisteten heldenhaftes im Dienste 
für die Freiheit des Volkes, aber sie kämpften wider Jahweh, der uns die Freiheit nehmen 
und durch den Weltkrieg einen gewaltigen Schritt in die kollektivierende Weltrepublik 
hinein führen wollte. 

Die Christen brauchten ja nur einmal, um Klarheit über ihren Gott zu gewinnen, einen Blick 
in die Bibel, in das alte und neue Testament zu werfen, allerdings mit nicht suggerierten 
Blicken die ihnen genehmen Stellen finden, sie sollten das gesamte Gebotene betrachten und 
sich auch immer wieder vorhalten, was Juden sagen. Die wissen Bescheid, was Jahweh mit 
dem „Gesetz" des Moses und der Propheten erreichen will. Wie oft habe ich bezügliche 
Stellen in der verbotenen „ Ludendorffs Volksivarte " angeführt. Ich wiederhole nur zwei. 
Der Jude und rote Prophet der Weltrevolution Walter Rathenau schrieb an Leutnant 
Hanns Breisig, am 29. 11. 1919: 

„Sie lieben nicht das alte Testament und hassen, nein mißbilligen - uns Juden. Sie haben 
recht, denn wir haben unsere Sendung noch nicht erfüllt. Wissen Sie, wozu wir in die Welt 



gekommen sind? Um jedes Menschenantlitz vor den Sinai" (den Berg des jüdischen 
Gesetzes aber auch den Berg des Hasses) „zu rufen! Sie wollen nicht hin? Wenn ich Sie nicht 
rufe, wird Marx Sie rufen. Wenn Marx Sie nicht ruft, wird Spinoza Sie rufen. Wenn 
Spinoza Sie nicht ruft, wird Christus Sie rufen." 

Ja, Jahweh will durch die Christenlehre die Völker unter das jüdische Gesetz und jüdischen 
Haß stellen. Walter Rathenau hat nur zu Recht. 

Ganz im Sinne dieses Ausspruches Walter Rathenaus, und damit Jahwehs, unterwies 1929 
eine Rabbinerfrau junge Juden über die Wirkung der Christenlehre und die 
Absichtlichkeit dieser Wirkung: 

„Die Deutschen kommen wahrlich aus dem Walde und den Hainen, sie hatten starke Götter 
und waren wehrhafte Helden. Sie waren rein, stolz und stark. Gut war es, den Feind zu 
erschlagen, und Blutrache hieß ihr oberstes Gebot. 

Aber all das hat man ihnen rauben wollen, - man gab ihnen das semitische 
Christentum . All ihre Herrlichkeit sollte fortan Sünde sein und ihre Sünden waren nun zu 
Pforten geworden für das Himmelreich. Wißt ihr, was ihnen geschehen war? Ans Kreuz 
hatte man sie angeschlagen, ihr Wesen hatte man gekreuzigt und mit der Geduld, 
die die neue Lehre sie lehrte, litten sie durch Jahrhunderte am Kreuze." 

Grausam klar wissen Juden Bescheid, was sie mit der Christenlehre auf Weisung Jahwehs 
erreichen wollen und erreicht haben, und preisen mit Recht Jahweh. Und - Christen, die ihr 
Volk retten möchten, bleiben im Banne Jahwehs und preisen ihn inbrünstiger als Juden! - 
Das ist Narretei! 

Solange nicht die Deutschen Christen klar über Jahweh, d.h. über ihren Gott, 
werden und die Absichten, die Jahweh mit der Christenlehre und dem Inhalt 
des vermeintlichen christlichen Ethos verfolgt, erkennen können, solange 
werden schwere Verirrungen möglich bleiben, solange wird eben auch christliche 
Reaktion, solange werden „die alten Mächte" erfolgreich gegen die in ihrem 
Rasseerwachen und in ihrem Gotterkennen unklaren Deutschen wirken 
können. Die so gefahrvollen starken Fortschritte christlicher Reaktion ergeben sich hieraus 
von selbst als folgerichtige Tatsache nicht zuletzt aus dem Umstände, daß wir in der 
gewaltigen Geisteskrise leben, auf die ich immer wieder hinweise. Sie fordert unabweisbare 
Klarheit und ein unantastbares, dem Rasseerbgut entsprechendes Ethos, aber auch 
Aufklärung, die zu leisten, ich weitgehend verhindert werde. 
Klarheit muß den Christen gegeben werden, die Christen müssen wissen: 
Ihr Gott ist Jahweh, der als eine Person vor- und dargestellte und von irrfähiger Vernunft 
„begriffen" und „beschriebene" Nationalgott der Juden; Jahweh, der die nichtjüdischen 
Menschen und Völker der Welt den Juden zur Unterwerfung ausliefert, der ihr 
Entrechter und ihr Kollektivierer, selbst ihres Glaubenslebens, ist. Jahweh kann solchem 
Wollen gemäß Juden und Christen über den Sinn des Weltalls, den Sinn des Menschenlebens 
und über die menschliche Unvollkommenheit, über Völker und Rassen und ihre 
Lebensgesetze nur die Ansichten geben, die seiner Absicht Rechnung tragen. Das so 
geschaffene, vermeintliche christliche Ethos ist und bleibt ein Truggebilde, zudem 
beruhend auf Antworten auf die letzten Fragen, die zu einer Zeit gegeben wurden, als der 
damalige Stand der Erkenntnisse klare Antworten überhaupt nicht möglich machte. 
Dem Wollen Jahwehs und seinem christlichen Ethos muß etwas anderes Unantastbares 
entgegengesetzt werden: 

Deutsches Gotterkennen und Deutsches Ethos. 

Und beides ist da. Ich fasse das kurz zusammen: 

Dem Deutschen: Gott, jenseits von Zeit, Raum und Ursächlichkeit, unfaßbar für die 
Vernunft und durch Begriffe, Wesen und Kraft aller Erscheinung im Weltall, dessen Wille im 
Menschen Bewußtsein des Weltalls hat werden lassen. Vernunft dieses bewußten Menschen 



macht Erforschung der Erscheinungswelt möglich; und das Erleben der Seele, mit dieser 
Forschung geeint, läßt Erkennen der letzten Fragen nach dem Sinn des Weltalls, des 
Menschenlebens, der Unvollkommenheit des Menschen, des Todesmuß usw., der Rassen 
und Völker als Völkerpersönlichkeit und ihren Lebensgesetzen geben. Es fordert auf 
dieser unantastbaren Grundlage, aus dem Rasseerbgut heraus, Freiheit des Gotterlebens 
jedes Einzelnen und der Völker und deren Erhaltung in ihrer rassischen 
Eigenart zur Erfüllung des göttlichen Schöpfungwillens, und stellt Freiheit und 
Pflicht des Einzelnen gegen Volk, Sippe und Staat sowie deren Pflichten gegen den Einzelnen 
zur Erhaltung wehrhafter und arteigener Geschlossenheit für die Erhaltung völkischer 
Eigenart im freien Staate fest. 

Das ist Deutsches Gotterkennen, das ist Deutsches Ethos - auch den anderen 
Völkern solch Gotterkennen und solches Ethos! Dies ist nicht, wie gemeint, persönliche 
Ansicht meiner Frau; es ist Tatsächlichkeit, unantastbare Tatsächlichkeit. Ansichten hören 
auf, wo Tatsächlichkeit beginnt. Ich habe mich hierüber schon häufiger ausgesprochen, und 
„Am Heiligen Quell Deutscher Kraft" wird hierüber noch Ausführungen bringen. 

Gott oder Jahweh, 

das ist die Kampiparole unserer im seelischen Ringen gewaltigen, sonst nur allzu 
morschen Zeit. 

Auch Kirchenblätter beschäftigen sich mit dieser Frage. Eins liegt vor mir, es behandelt „Die 
Gottesfrage". 

Es spricht natürlich nicht von Jahweh, sondern von Gott, spricht nicht von den Zielen 
Jahwehs, sondern nur von dem vermeintlichen christlichen Ethos; von Deutschem 
Gotterkennen weiß das Blatt nichts. Es schreibt: 

„So stehen sich die beiden Welten gegenüber. Es geht zuletzt um Gott, nur um Gott." 

Ja, die Welten stehen sich gegenüber, aber in ihnen geht es um: 

Jahweh oder Gott. 

Lassen wir den Christen zunächst einmal Jahweh und sorgen wir dafür, daß sie ihn auch mit 
richtigem Namen und nicht mit „Gott" anrufen. Stellen wir das vermeintliche christliche 
Ethos der Jahwehlehre das wahre Deutsche Ethos der Deutschen Gotterkenntnis gegenüber. 
Dies Ringen ist im Rasseerwachen geboren, es ist da und muß ausgerungen werden, des 
Deutschen Menschen und des Deutschen Volkes halber. Sein Ausgang erst entscheidet über 
das Leben des unsterblichen Volkes auf Grund arteigener Lebensgestaltung und der 
einzelnen vergänglichen Deutscher in langer Geschlechterfolge in Arteigenheit und 
Freiheit oder über die weitere Kollektivierung von Mensch und Volk und den Untergang des 
nach dem Schöpfungswillen unsterblichen Volkes in den Völkerbrei, in dem schon nach dem 
grausamen Willen Jahwehs so viele Völker als Rassepersönlichkeiten verschwunden 
sind, und das Gottlied der Völker nicht mehr erklingt, wie es der Schöpfungswille in 
Deutschem Gotterkennen verlangt. Mögen endlich die Deutschen verstehen, um was es sich 
handelt! Nicht Politik, nicht Wirtschaft: 

Gott und lebensgestaltende Weltanschauung stehen im Vordergrunde unseres 

Ringens um Lebenserhaltung. 

Dabei unterschätze ich „Politik" und „Wirtschaft" wahrlich nicht. Ich weiß, was sie für den 
Tag bedeuten. Ich stehe mit beiden Füßen im lebendigen Leben. ... 

Den Christen: Jahweh, den Deutschen: Gott! 



*) Ist auch als Sonderdruck erschienen. Siehe Buchanzeige am Schluß. 

2 ) In Bremen wird zur Zeit die Bibel neu übersetzt. Ich bin gespannt, was da herauskommt, 



besonders aus dem Johannesevangelium, auf dessen Neuübersetzung in Bremen besonderer Wert 
gelegt wird. Sollte auf einmal das geoffenbarte Gotteswort, wie es Luther übersetzte, sich als eine 
Fälschung oder ein Fehler erweisen? Mit geoffenbarten Gottesworten sollten Christen nicht 
umspringen wollen. Doch ich warte ab, wohin Kreise steuern, die das vollführen, was auch schon 
Freimaurer erstrebten. 

(Quelle: Am Heiligen Quell Deutscher Kraft; Folge 23 vom 5. 3. 1936.) 
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Die jüdischen Konfessionen unter rabbinischer 

Leitung 



Wenn die guten Deutschen heute die Arbeiten aller jüdischen Konfessionen 
für die „Weltkirche" im Radio vorgeführt bekommen, wird ihnen 
gewöhnlich nicht mitgeteilt, daß es sich hier nur um das Aufdecken der 
geheimen Karten handelt. Den Christen durfte erst dann deutlich gezeigt 
werden, daß sie eine Abart der jüdischen Jahwehkonfessionen sind und 
eines Tages zu ihr übergehen sollen, wenn man am Endziele der jüdisch- 
jesuitischen Weltherrschaft angelangt ist. Dies ist angesichts des 
immerhin noch ererbten Rassegefühles der Nichtjuden nicht 
verwunderlich. Den „behauenen Steinen", den „künstlichen Juden" aller 
Konfessionen, denen das Rassegefühl noch gründlicher ausgetrieben wird 
als den Christen, durfte man schon Jahrhunderte früher die Karten 
aufdecken. Bilder freimaurerischer Geheimbücher aus dem 18. Jahrhundert 
sprechen hiervon eine deutliche Sprache. Allen freien Deutschen möchten 
wir den Anschauungsunterricht dieses Bildleins (Anm. m.k.: auch das Nachfolgende 
Bild) aus dem 18. Jahrhundert, auf dem der Rabbiner den Muselman 
(Islam), den römischen Priester (römisch-katholisches Christentum), den 
reformierten Geistlichen (evangelisches Christentum) und den lutherischen 
Geistlichen (evangelisches Christentum) als fromme Jahwehdiener über 
der Bibel schwören läßt, nicht vorenthalten. 

Wir raten ihnen an, daß sie sich dies Bild sehr tief einprägen und 
sich bewußt sind, was sie tun, wenn sie das Reich Jahwehs, des 
allmächtigen Vaters der Juden, herbeiwünschen und sich 
Jehowah in Liedern weihen. 



(Quelle: „Ludendorffs Volkswarte")- 
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Die jüdischen Konfessionen, Priester des Mohammedanismus, des katholischen 
und lutherischen reformierten Christentums, werden von dem Rabbiner auf die 

Bibel vereidigt 



Stich aus einer alten freimaurerischen Geheimschrift 



Die Bibel, ein Lehrbuch der 
Völkervernichtung 

Über diese Überschrift braucht sich kein Christ zu entrüsten. Er ist nichts als die 
kürzere Fassung der kirchlich-römischen Bibelerklärung. Denn zu 2. Mos. 34, 10 sagt 
das katholische „Handbuch zur biblischen Geschichte" von Dr. J. Schuster und Dr. J. 
B. Holzammer, Freiburg 1910, 1. Band, Seite 469; folgendes: 

Jahweh „will große und furchtbare Wunder tun, furchtbar insbesonders 
durch Vernichtung der Völker, die sich dem Berufe Israels widersetzen, 
und an denen Israel (Jakob) Gottes (Jahwehs) Gericht zu vollziehen hat." 

Und Rom, das ich somit samt allen bibelgläubigen Kirchen, Bünden und 
Gesellschaften in vorliegender Schrift wohl mit Recht als Großisrael bezeichnen darf, 
ist nach wie vor bewußt, diesen Beruf Israels (Jakobs) als einer Jahweh-Stiftung zum 
Zwecke der Völkervernichtung in Erbfolge genommen zu haben. 

Das „Buch der Kriege Jahwehs" 

hebräisch: „Sepher Milchamot Jahveh", „Buch der Kriege Jahwehs", das ist die 
Selbstbezeichnung des Pentateuch, Tora, die 5 Bücher Mose, Teil der Bibel in 4. Mose 

21, 14. 

... Der bedeutendste jüdische Kommentar zum Pentateuch, der des Raschi um das 
Jahr 1000 n.Chr., beginnt mit der bemerkenswerten Erklärung, daß 

die Völker einst Israel wegen seiner endgültig gelungenen Welteroberung als ein 
„Volk von Räubern" bezeichnen werden, weil sie nicht zu erkennen vermögen, daß 
ein Gott Jahweh es ist, der die Länder und Nationen unter die „Gerechten" verteilt. 

*Missale Romanum, in Sabbato sancto 

Seit jeher wurden in der amtlichen römischen Liturgie Bibelstellen, die sich 
ursprünglich auf Ägypten, auf Babylon, auf Moab und andere Völker beziehen, ohne 
weiteres als gegen jeden völkischen Freiheitwillen gesprochen angewendet. Der 
Vatikan drückt das so aus, und zwar in seiner feierlichsten Liturgie: 

„Du hast, o Gott (Jahweh), durch den Spruch deiner Propheten die 
Geheimnisse der jetzigen Zeiten kundgetan".* 

Dabei ist zu beachten, daß Rom wie Juda unter Propheten beileibe nicht nur Jesaja, 
Jeremia, Daniel, Ezechiel usw. versteht, sondern sämtliche, auch die „historischen" 
Bücher der Bibel. Sonach sind etwa die grauenvollen Mordtaten, die von Josuah und 
David berichtet werden, keineswegs nur Wiedergaben einmaliger Vorkommnisse, 
sondern „Prophezeiungen" künftiger oder gegenwärtiger Völkermorde, die 
ebenso verlaufen werden. Sozusagen eine Anleitung zur Kriegführung. Demnach 
ist jedes Priestertum politisch und nur politisch. Es gibt kein „religiöses" 
Priestertum. 
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Ein orthodoxer, ein katholischer Priester, ein evangelischer Pastor, ein Rabbiner 
und ein Scheich der Mohammedaner vereidigen vor der Thora die Offiziere 

Belgrads auf König Peter II. 

Das Bild zeigt nur den Rabbiner, den Scheich und den evangelischen Pastor 
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Rabbiner und Priester in 
„geistlicher Brudergemeinschaft" 

Von General Ludendorff 



In Südwestafrika, der früheren Deutschen Kolonie, werden bekanntlich die Deutschen ganz 
besonders scharf bedrängt. Es spielt sich daselbst im kleinen ein Kampf ab, wie wir ihn im 
großen Ausmaße in Europa selbst erleben (s. „Unsterblichkeit des Deutschen Volkes"). 
Es ist darum nicht überraschend, daß genau so wie in Europa der Jude, Rom und eine große 
Schar protestantischer, oft verfreimaurerter Geistlicher gegen alles freie Deutsche 
eingestellt sind und dabei Hand in Hand gehen, sie sich in Windhuk auch eng 
zusammenfinden, wo besonders zahlreiche Deutsche mein Ringen mitkämpfen. (S. „Ein 
Brief aus Windhuk" in der Umschau dieser Folge.) Die „Allgemeine Zeitung für die 
Interessen des Deutschtums in Südwestafrika" Nr. 50 bringt aus Windhuk vom 11.3. 1937 
folgende Nachricht: 

„Geistliche Brudergemeinschcift. Eine Bruder gemeinschaft der Geistlichen, die alle 
anerkannten europäischen Konfessionen in Windhuk vertritt, ist vor einiger Zeit 
geschaffen worden. Bei der Jahresversammlung der genannten Körperschaft die kürzlich 
abgehalten wurde, ist einstimmig der Rabbiner Rev. E. S. Walt zum Präsidenten 
wiedergewählt worden; Rev. Ds. S. H. van der Spuy wurde zum Sekretär und 
Schatzmeister, Rev. W. L. Warrington zum stellvertretenden Sekretär und Schatzmeister 
gewählt. 

Es wird darum gebeten, daß allgemeine Gottesdienste, vereinigte und kombinierte 
kirchliche Handlungen, oder irgendetwas zu der Wohlfahrt und zum Interesse der Kirchen 
im allgemeinen gehöriges der Bruder gemeinschaft der Geistlichen in Windhoek, Postfach 
563, Telefon 400 mitgeteilt und mit ihr geregelt wird." 

Wie gesagt, so ist es nicht nur in Südwestafrika, so ist es schließlich trotz allem Sektenstreit 
zwischen Juda und Rom, und Rom und den Protestanten überall auf dieser Erde. Rabbiner 
und christliche Priester beider Konfessionen sind nun einmal eine „geistliche 
Brudergemeinschaft", in der ganz selbstverständlich auch dem Rabbiner die Führung 
zufällt. Es sollen wirklich endlich die Versuche aufhören, zwischen Judentum und 
Christentum irgendeine Kluft zu errichten, und die Unwahrheit zu verbreiten, daß die 
Juden „den Arier" Jesus gekreuzigt hätten. Es waren jüdische Sekten, die einen jüdischen 
Sektierer kreuzigten, wenn überhaupt der Kreuzigung des Juden Jesus irgendeine 
geschichtliche Tatsache zugrunde liegt. (Vergl. Den Aufsatz von Walter Löhde: „Der geschichtliche' 
und der biblische Jesus" Folge 2/1937 S. 74.). Der Jude Disraeli, der lange Englands Politik als 
Minister leitete, sagt „Christentum ist Judentum fürs Volk". Als Jude hat er recht. Ich 
nenne die Christenlehre die Propagandalehre für Juden- und Priesterherrschaft. Das ist 
für alle nichtjüdischen Völker das richtige und ernste Werturteil über die Christenlehre. 
Da aber immer noch versucht wird, eine Kluft zwischen dem Judentum und den 
christlichen Konfessionen und zwischen diesen zu errichten, so stelle ich das Nachfolgende 
über die „geistliche Brudergemeinschaft" fest. 

Die Rabbiner als Nachfolger der Leviten sind die älteste Priesterkaste des 
Jahwehglaubens. Wie eng die römische Priesterkaste, die nächstälteste des gleichen 
Glaubens, in der levitischen Priesterkaste, das Papsttum im jüdischen 
Hohenpriestertum, verwurzelt ist, habe ich seit 1932 schon häufig ausgeführt. Es kann 



gar nicht oft genug betont werden, damit endlich ganz unmögliche Äußerungen, die 
die Deutsche Volksschöpfung hindern, nicht mehr Glauben rinden können. 
Bekanntlich erhielt der jüdische Hohepriester die Weisung Jahwehs , der in 
okkulter Wahnvorstellung auf den Flügeln der bocksbeinigen Cherubim auf 
der Bundeslade sitzend gedacht war. Es heißt 2. Mos. 25: 

19: „Daß ein Cherub sei an diesem Ende, der andere an dem anderen Ende. ... 
20: „Und die Cherubim sollen ihre Flügel ausbreiten oben überher, daß sie mit ihren 
Flügeln den Gnadenstuhl bedecken, und eines jeglichen Antlitz gegen das des anderen 
stehe; und ihre Antlitze sollen auf den Gnadenstuhl sehen. 

21: „Und du sollst den Gnadenstuhl oben auf die Lade tun, und in die Lade das Zeugnis 
(Vergl. 1. Könige 8/9: „Zeugnis" = „zwei steinerne Tafeln Moses, die er hineingelegt hatte am Horeb ...") 
legen, das ich dir geben werde. 

22: „Von dem Ort will ich mich dir bezeugen und mit dir reden, nämlich von 
dem Gnadenstuhl zwischen den zwei Cherubim der auf der Lade des 
Zeugnisses ist, alles, was ich dir gebieten will an die Kinder Israel. " 

Im 3. Mos. 16, 2 sagt nun Jahweh, daß er in einer Wolke erscheinen würde. Er ist auch in 
okkulter Wahnvorstellung des xbeliebigen Juden, der die Bücher Mose fabriziert hat, dort 
erschienen, denn wir lesen 4. Mos. 7, 89: 

89: „Und wenn Mose in die Hütte des Stifts ging, daß mit ihm geredet wurde, so hörte er 
die Stimme mit ihm reden von dem Gnadenstuhl, der auf der Lade des Zeugnisses war, 
zwischen den zweien Cherubim; von dannen ward mit ihm geredet." 

Von der Lade sprach auch Jahweh zu Samuel. In jüdischer Vorstellung ist der Gnadenstuhl 
der Ort, von dem aus Jahweh zu den Hohenpriestern sprach, um dem Volke Israel seine 
Weisungen zu geben. Natürlich sprach dabei Jahweh nur „unfehlbare" Worte, und der 
Hohepriester gab diese unfehlbaren Worte weiter und sicherte sich so knechtischen 
Gehorsam des abergläubischen und von Leviten entsprechend suggerierten jüdischen 
Volkes. Mit Hilfe des Gnadenstuhls und der okkulten Wahnvorstellungen, daß Jahweh von 
ihm aus sprach, konnte die jüdische Levitenkaste über das jüdische Volk, das nach seinem 
seelischen Rasseerbgut Gott nur in Furcht und Zittern erleben kann, ihr 
„Gottesregiment", d.h. Jahwehs Regiment aufrichten, so wie es die okkulten 
Priesterkasten in Memphis und Theben in Ägypten getan hatten, von wo nach der 
Überlieferung durch Moses das Levitentum bekanntlich seine „Mysterien" 
hergenommen hatte. Dieses Leviten- und Rabbinertum hat sich heute im jüdischen 
Volke mehr vertarnt, aber es bleibt Träger des jüdischen Weltmachtstrebens als 
Glaubensziel und Glaubenserfüllung. 

Der römische Papst ist nun in der mystischen Überlieferung der römischen Kirche der 
Nachfolger des jüdischen Hohepriesters, nur hat er seinen Auftrag zur Weltherrschaft 
nicht von Jahweh unmittelbar, sondern „nur" von dessen Sohn, Jesus Christus, erhalten. 
Hieraus ergibt sich, daß der römische Papst das jüdische Hohepriestertum als übergeordnet 
ansieht. So läßt er sich auch noch heute durch jüdische Oberrabbiner segnen, während er 
als „Haupt der Christenheit" und „Stellvertreter Gottes" das Recht beansprucht, alle 
anderen zu segnen. Durch diesen Segen des Oberrabbiners drückt sich allein schon die 
Unterordnung der römischen Priesterhierarchie aus. Die römischen Mitglieder der 
Brudergemeinschaft in Windhuk haben also, wie erhärtet, durchaus recht getan, den 
Rabbiner als Präsidenten zu wählen. 

Wie nun das jüdische Hohepriestertum und das abergläubische jüdische Volk in okkulter 
Wahnvorstellung des Gnadenstuhls im dunklen Allerheiligsten des Tempels bedurften, um 
Weisungen der jüdischen Priesterkasten als unfehlbar anzusehen, so mußte auch das 
Papsttum für sich und sein „päpstliches Volk" etwas ähnliches haben. 



So versetzte die römische Überlieferung den Gnadenstuhl Jahwehs in Gestalt 
des „Stuhles Petri" nach Rom, und damit war Jahweh genötigt, auch dem 
römischen Papst - vielleicht durch Jesus Christus - unfehlbare Eingebungen 
zu geben. Hierin sieht - in seinem okkulten Denken - das römische Papsttum 
eine „reale", wenn auch recht „mystische" Grundlage seiner 
Weltherrschaftsansprüche . 

Das nun das alles nicht das jüdische Volk aus seinem Rasseerbgut heraus, sondern die 
nordischen Völker mit ihrem Rasseerbgut, das Priester ablehnt, glauben sollen, setzt den 
Willen der Priesterkaste zu Seelenmißbrauch unerhörtester Art an nordischen Völkern 
voraus. Es wurde dadurch erreicht, daß die nordische Seele durch Höllenverängstigungen 
und Himmelshoffnung okkult geschädigt und dem nordischen Menschen Morallehren 
gegeben wurden, die ihn abwehrlos in Priesterhand gaben. 

Wir haben in Folge 19 vom 5. 1. 1937 ein Bild gezeigt, in dem der römische Papst auf der 
„Sedia gestatoria" sitzend, sich herumtragen läßt, ebenso wie früher die Bundeslade 
herumgetragen wurde, oder, noch weiter zurückliegend, das Kästchen der ägyptischen 
Priesterkaste oder in der neueren Zeit mystische Leib Jesu in Brotgestalt bei Prozessionen. 
Wir sehen hier also, wie Levitentum, römische Priesterkaste und die Vertreter 
„der alten Mysterien" durch die gleichen Gebräuche in abgeänderter Form 
verbunden sind. Die Wedel aus Pfauenfedern auf jenem Papstbilde 
versinnbildlichen noch die Flügel der bocksbeinigen Cherubim. 
Bei der Bedeutung, die der „Stuhl Petri" (cathedra St. Petri) in okulten Vorstellungen des 
römischen Papsttums für seine Herrschaft und Unfehlbarkeit hat, ist es verständlich, 
mit welcher Beharrlichkeit von Rom aus die geschichtliche Lüge von dem Aufenthalt des 
Petrus in Rom, von dessen Märtyrertod daselbst und der Wahn, daß Petrus der erste 
römische Bischof gewesen sei, aufrecht erhalten wurden, wobei ich noch nicht einstelle, daß 
die Gestalt des Petrus genau so eine Fabelgestalt ist, wie die des Jesus von Nazareth. Fällt 
die „Legende" von Petrus und Rom, so ist es aus mit der Herrlichkeit des römischen 
Papstes, der in okkultem Glauben auf dem „Stuhle Petri" sitzt. (Heute ist der sogenannte „echte 
Stuhl Petri" ein brüchiger Sessel). Lange schon hat die Geschichte einwandfrei festgestellt, daß 
Petrus nie in Rom war, noch weniger ist der Stuhl Petri in Rom, und so ist die Herrschaft 
des römischen Papstes eben nicht geschichtlich begründet. Aber Rom ist das gleich. Es 
verlangt von seinen Gläubigen den Glauben an alles, was es ihnen vorerzählt, und suggeriert 
sie so, daß sie auch Wahrheitwidriges als Tatsächlichkeit hinnehmen; sie haben dem 
römischen Papst genau so zu glauben, wie die Juden dem jüdischen Hohenpriester, wenn 
dieser die vermeintlichen Weisungen Jahwehs ihnen übermittelt. Das solche Suggestionen 
nun auch bei den Römischgläubigen bewirken, den römischen Papst als unfehlbar auf allen 
Gebieten des privaten und öffentlichen Lebens anzusehen, wie der Jude den Hohenpriester, 
ist selbstverständlich. 

Wie sich Rom mit dem jüdischen Hohenpriestertum verwurzelt, wie es nur ein Abklatsch 
desselben ist, geht auch aus der Tatsache hervor, daß Jahweh Moses angewiesen hat, 70 
Älteste als Berater zu nehmen. So lesen wir im 4. Mos. 11: 

16: „Und der Herr sprach zu Mose: Sammle dir siebzig Männer unter den Ältesten Israels 
... und nimm sie vor die Hütte des Stifts, und stelle sie daselbst vor dich; 
17: „So will ich herniederkommen und mit dir daselbst reden und von deinem Geist, der 
auf dir ist, nehmen, und auf sie legen, daß sie mit dir die Last des Volkes tragen, daß du 
nicht allein tragest." 

24: „Und Mose ging heraus und sagte dem Volk des Herrn Worte und versammelte siebzig 
Männer unter den Ältesten des Volkes und stellte sie um die Hütte her. 
25: „Da kam der Herr hernieder in der Wolke und redete mit ihm und nahm des Geists, der 
auf ihm war, und legte ihn auf die siebzig ältesten Männer. Und da der Geist auf ihnen 



ruhete, weissagten sie und hörten nicht auf." 

Der römische Papst hat bekanntlich auch siebzig Kardinäle um sich (Anm. M.K.: Im Jahre 
1937, zur Zeit der Niederschrift dieses Aufsatzes.) also auch rein äußerlich zeigen sich hier die 
Zusammenhänge mit jüdischem Hohenpriestertum. Auch die Kardinäle sind besonders 
durch den Geist Jahwehs gesegnet und müssen unaufhörlich katholische Aktion betreiben. 
Wer diese Zusammenhänge verstanden hat, wird sich überdies klar sein, daß die römische 
Kirche nie ohne das Judentum, das Judentum wohl ohne die römische Kirche auskommen 
kann. 

Er wird sich aber auch klar sein, daß von Rom derselbe Herrschaftwille 
Jahwehs ausgeht, wie wir ihn vom jüdischen Volk zur Genüge kennen und 
zwischen beiden nur ein Sektenstreit „politischer Natur" um die 
Weltherrschaft bestehen kann, und Rom das jüdische Volk schützen und 
dessen blutig e Geschichte vollkommen als „ Altes Testament " und Gotteswort 
anerkennen muß! 

Die unlösliche Zusammengehörigkeit in seinem Denken und in seinem Aufbau des 
römischen Papsttums mit dem jüdischen Hohenpriestertum ist damit wieder in das 
Gedächtnis zurückgerufen, sie sind eine „geistliche", d.h. priesterliche 
Brudergemeinschaft, in der der Rabbiner allerdings zugleich nationale, d.h. jüdisch- 
völkische Ziele verfolgt, während die römische Priesterhierarchie nur überstaatliche kennt 
und völkisch-rassische, sofern sie nicht der Jude betätigt, als Gotteslästerung betrachtet. 
Über die enge Zusammengehörigkeit der protestantischen Priesterhierarchie mit dem 
Judentum und der römischen Kirche kann ein Zweifel und eine Unkenntnis kaum bestehen. 
Nicht umsonst nannte ja der Jude Chaim Bückeburg, alias Heinrich Heine, die 
protestantische Reformation die hebräische Wiedergeburt des Christentums. 
Die Juden Jesus und Paulus haben keine römische Priesterhierarchie geschaffen, sondern 
sie wollten unmittelbare Abhängigkeit der Verkünder der christlichen Lehre vom 
Judentum bzw. jüdischen Hohenpriestertum. So mußte der Jude die Reformation 
begrüßen und fördern. Sie stellte sich auch in den Dienst Jahwehs. Um ein Ausbrechen 
von Mitgliedern der protestantischen Priesterkaste zu erschweren, wurde das 
Freimaurertum aufgeboten. Es genügt wohl der Hinweis, daß die protestantischen 
Kirchen der nordischen Länder und die englische Hochkirche völlig in der Hand der 
Freimaurer sind, und es auch die Freimaurerhand ist, die von dort auch zu den 
protestantischen Kirchen Deutschlands reicht. Judentum und Protestantismus 
sind verbacken! 

Die Unterschiede der protestantischen Kirche von der römischen sind ja 
tatsächlich nur Unterschiede von Sekten, die Kirchen sind. Durch dasselbe 
„apostolische" Glaubensbekenntnis eng untereinander verbunden, und zwar mit einem 
Glaubensbekenntnis, das nicht von den Aposteln herrührt, sondern von der römischen 
Kirche etwa im 5. Jahrhundert fabriziert worden ist, und völlig den Belangen der 
römischen Kirche entspricht, die in das Glaubensbekenntnis des Konzils von Nicäa die 
Jungfrau Maria, die allgemeine katholische Kirche und alles das hineinbugsierte, was ihre 
Macht Stärken sollte. (Siehe „Das große Entsetzen - Die Bibel nicht Gottes Wort". An dieser Feststellung 
gehen geifernde Priester grundsätzlich stillschweigend vorbei; hierauf sollten sie festgelegt werden). Der 
Rosenkreuzer Melanchthon hat bekanntlich seinerzeit im Reichstag zu Augsburg 1530 
die protestantische Kirche völlig Rom verschrieben. Julius Schieder sagt in einem 
„Vortrag zur Kirchenwahl in St. Lorenz in Nürnberg am 25. Februar 1937": 

„Das Bild, das Melanchthon auf dem Reichstag bietet, ist denkbar ungünstig. Von Anfang 
an gilt er als der Mann, den man ,herumkriegen' kann, der päpstliche Legat Campegi 
kann schon vor dem Reichstag berichten, daß er durch einen Vertrauensmann die 



Mitteilung bekommen habe, ,Melanchthon werde bei Anwendung gewisser Mittel sich 
nicht hartnäckig erweisen'. Dieses Urteil trifft zu. Kaum ist im Juni 1530 in Augsburg die 
,Konfessio Augustana' verlesen, da schreibt Melanchthon an Luther: ,Nun müssen wir 
uns besinnen, wo wir nachgeben wollen'. - Und in diesem Sinne geht es auf dem Reichstag 
von Woche zu Woche weiter. Er ist zufrieden, wenn nur die Priesterehe und der 
Laienkelch zugestanden werden. Immer mehr sieht er in den Dingen, die die 
Bekennende Kirche trennt von der Alten nur nebensächliche Dinge äußerer Ordnung. 
,Die Zwietracht geht ßimehmlich um äußere Mißbrauche. Im Glauben 
herrscht Einigkeit . ' Der Gegensatz zwischen Rom und Wittenberg ... wird immer mehr 
verharmlost." - 

Klarer kann die Tätigkeit Melanchthons, aber auch die innere Zusammengehörigkeit beider 
Kirchen gar nicht geschildert werden. (Frau Dr. M. Ludendorff tat es wohl noch eindeutiger in ihrer 
Schrift „Das Bekenntnis der protestantischen Kirche zum römischen Katholizismus"). In der Tat, es 
handelt sich auch nur um Sektenstreite. Jahweh, Jesus Christus und das 
Glaubensbekenntnis sind die gleichen. Praktisch besteht nur der Unterschied darin, daß 
die Protestanten - um mit dem Juden Rathenau zu reden -, unmittelbar vor den Sinai, die 
Römischgläubigen vor den römischen Papst gestellt werden, hinter dem sich der Sinai 
erhebt, von dem aus Jahweh seinen Bund mit Moses geschlossen und damit seinen 
Bund mit dem jüdischen Volk erneuert hat. Sinai ist hier wie dort. Seit Augsburg 
haben sich die Wege der römischen und protestantischen Kirche oft gekreuzt. Die 
Sektenunterschiede mußten herhalten, um durch blutige Kriege Deutsches Blut fließen zu 
lassen. Auch wird Rom seine Herrschaftansprüche nie aufgeben, die im Falle eines Sieges 
des römischen Habsburgers 1866 geplanten Ketzermorde sprechen eine eindringliche 
Sprache. Aber auf der anderen Seite hat sich in protestantischen Kreisen die Hinneigung zu 
Rom verstärkt. Nicht nur in der englischen Hochkirche, sondern auch in protestantischen 
Kirchen. So schreibt ein holländisches Reformiertenblatt „De Heraut" kürzlich: 

„Die römische Kirche ist noch immer eine Weltmacht, und wenn das Haupt dieser Kirche 
seine Stimme erhebt, um unsere christlichen Grundsätze gegen die feindlichen Kräfte 
zu verteidigen, dann empfinden wir die hohe Bindung, die trotz aller Spaltungen alle 
Christen umschlingt." 

Immer wieder habe ich auf das Hinstreben von Vertretern der protestantischen 
Priesterkaste nach Rom hingewiesen. Wie pilgerten sie zur Zeit der Kanzlerschaft des 
römisch-gläubigen Brüning zum Papste nach Rom, der sich mit Recht auch heute noch als 
der Schutzherr der protestantischen Kirche bei uns fühlt. Seine priesterlichen 
Vertreter führen bei Grundsteinlegungen protestantischer Kirchen mit dem 
freimaurerischen Hammerzeichen die bekannten drei freimaurerischen Hammerschläge 
auf den Grundstein aus, zum Zeichen, daß Rom symbolisch bereits von den neuen 
protestantischen Kirchen Besitz ergreift. Das dieser Grundstein ein Kubus, das Sinnbild 
Jahwehs ist, vollendet auch hier die Versinnbildlichung der „geistlichen 
Brudergemeinschaft" der Jahweh-Priesterkasten. 

Eng ist die Bindung, die die Jahweh-Priesterkasten als eine „geistliche 
Brudergemeinschaft" in aller Welt, nicht nur in Windhuk, umschlingt, das zeigt ja auch 
überall deren Verhalten gegen Deutschen Lebenswillen. Gefahrvoll ist das Wirken solch 
„geistlicher Brudergemeinschaft". Es sollte nicht verkannt, es sollte erkannt werden. 

Mit unerbittlicher Wahrheitliebe sollten die Schäden der Christenlehre und 
diese selbst samt dem Wirken der Jahweh-Priesterkasten dem Volke gezeig t 

werden . 

Das Rasseerbgut des Deutschen Volkes will Wahrheit. Gleich aber sind nun Mächte bei der 
Hand, den Willen nach Freiwerden von der Christenlehre abzubiegen. In erschreckender 



Weise versuchen buddhistische Geheimorganisationen und buddhistische 
Wahnlehrer dem Rasseerwachen dadurch entgegenzukommen, saß sie ihre Wahnlehren 
in ein „arisches", ja „panarisches" Gewand kleiden, um aber schließlich es zu 
unterdrücken und eine neue okkulte Priesterkaste zu schaffen, wodurch die „geistliche 
Brudergemeinschaft" der Rabbiner und christlichen Priester noch um eine weitere 
Priesterkaste vermehrt würde. Jesus wird als Nachfolger Buddhas hingestellt, ein 
Johanneisches Christentum als Übergang vom Christentum zum Buddhismus geschaffen. 
Dieser will in anderem okkulten Wahn durch äußere Übungen die Einheit mit Gott 
erreichen und stellt an Stelle der Hölle, die sich nicht recht mehr mit unseren 
Naturerkenntnissen vereinbaren läßt, die Wiedergeburt. Durch den Buddhismus und 
seine Abarten wird die Wirrnis noch größer - die „geistliche Brudergemeinschaft" als 
solche, wenn auch bei den Buddhisten Jahweh fehlt, aber nur verstärkt. 
Immer noch gibt es Deutsche, die nicht das einheitliche Zusammenwirken der 
„geistlichen Brudergemeinschaft" der bei uns wirkenden Priesterkasten bis hin zu 
dem freimaurerischen Orden Br. Köthners und anderen buddhistischen Gebilden, die 
sämtlichst den Lebenswillen und die Deutsche Volkwerdung hindern müssen, 
und dieses Wesen ihres Unheils erkennen, sondern ihren Sektenstreit weit überschätzen 
und ihn als Wesen der Priesterkasten ansehen. Ja, es gibt noch Deutsche, die überhaupt 
nicht das Wirken der „geistlichen Brudergemeinschaft" der Priesterkasten erkannt haben. 
Diese Priesterkasten können nicht anders. Sie müssen, das sei nochmals festgestellt, 
aus ihrer okkulten Suggestion heraus alle Völker kollektivieren und heute vor allem 
noch das lebensvollste der Völker, das Deutsche Volk, in seiner Kraft brechen. Setzt 
sich diese nicht durch, und erliegt sie dem gemeinsamen Kampf „der geistlichen 
Brudergemeinschaft" der Priesterkasten, dann eben enden wir - und das steht dann 
allein in dem Entweder-Oder - im jüdischen Völkerbrei oder in einer emsigen, seelisch 
toten Ameisenschar. 



(Quelle: Am Heiligen Quell Deutscher Kraft; Folge 4 vom 20. 5. 1937; Ludendorffs 
Verlag München.) 



Nachfolgend ein Praxisbeispiel zur oben genannten 
„geistlichen Brudergemeinschaft" : 



Hebräischer Segen für Papst 
und alle Christen 

Von General Erich Ludendorff 



Der Oberrabbiner Ungarns hat nach dem „Israelitischen Familienblatt fiir Groß-Berlin" 
vom 7. 2. 1935 Nr. 6 den römischen Papst gesegnet, nicht etwa der römische Papst den 
jüdischen Priester. Diese Tatsache beleuchtet wieder einmal blitzartig das Verhältnis 
zwischen Hohenpriester und Papst, Judentum und römischer Kirche, zwischen 
Judentum und Christentum und damit zwischen dem jüdischen Volke und den 
Gojimvölkern nach den Gesetzen Jahwehs, des Nationalgottes der Juden und des 
„Herrn" oder des Weltgottes der Christen. 

Unablässig weise ich nun schon lange auf diese so schwerwiegenden Zusammenhänge hin, 
um den Deutschen das Erkennen der richtigen Wege zu ihrer Arterhaltung und 
wehrhaften Freiheit zu erleichtern, so schon in Folge 19 der schon lange verbotenen 
„Ludendorffs Volkswarte" vom 15. 5. 1932 - nebenbei für alle Kabbalisten bei ihrer 
Einstellung recht peinliche Zahlen - in der Abhandlung „Der Papst und der 
Hohepriester'' und dann in der später erschienenen Abhandlung „Deutsche Abwehr: 
Antisemitismus gegen Antigojismus", d.h. rassische Ablehnung des jüdischen Volkes 
durch uns gegen rassische Ablehnung aller nichtjüdischen Völker durch den Juden. *) Die 
Kenntnisse dieser Zusammenhänge sind unentbehrlich, um die enge 
Verquickung zwischen Judentum und Christentum zu verstehen, der neulich der 
Rabbiner Löwenthal dem römischen Bischof aus Temisvar gegenüber Ausdruck gab, als er 
ihn bei einer Firmungreise mit den Worten begrüßte: 

„Ich komme im Auftrag Israels, wie die Mutter zu ihrem Kind. Aus 
verwandschaftlichen Gründen fühle ich mich mit deiner Kirche in der letzten 

Zeit" (!) „in enger Verbindung". 

Der jüdische Hohepriester ist, wie ich mich hier wiederhole, nach der Bibel von Jahweh als 
Vermittler seiner Weisungen an das jüdische Volk eingesetzt. Jahweh gab sie dem 
Hohenpriester im dunklen Allerheiligsten des Tempels Salomo, nach vielen Stellen des 
alten Testamentes sitzend gedacht auf „dem Gnadenstuhl", d.h. zwischen den Flügeln der 
bocksbeinigen Cherubs auf der Bundeslade. Der jüdische Hohepriester steht also nach 
diesen okkulten Vorstellungen mit dem Nationalgott seines Volkes im unmittelbarsten 
Verkehr, er ist Empfänger der Weisung dieses Nationalgottes an sein Volk und als 
solcher Stellvertreter Jahwehs dem Volke gegenüber. Er leitet unumschränkt, 
unmittelbar oder mittelbar durch von ihm abhängige Könige, die Geschicke des 
jüdischen Volkes. 

Judengeschick hat den Christen diesen jüdischen Nationalgott als Weltgott gegeben, wie 
das meine Frau in ihrem Werke „Die Volksseele und ihre Machtgestalter" nachgewiesen 
hat. 

Aber er bleibt an erster Stelle jüdischer Nationalg ott, erst in zweiter ist er 
christlicher Weltgott . In seiner Eigenschaft als solcher hat er durch 
Beeinflussung der nicht judenblütigen Völker die Ziele zu verwirklichen, die er 
als Nationalgott der Juden diesen gesteckt hat: nämlich die Beherrschung und 
Kollektivierung der anderen Völker . Hierzu bedient sich nun der jüdische 
Nationalgott in jüdisch-christlich-okkulter Darstellung seines eigenen Sohnes 
Jesus , den er auf die Erde gesandt hat, um als Religionstifter der Christenlehre 



aufzutreten, die jene Aufgabe so wunderbar erfüllt. Die Vertreter dieser Lehre 
dienen, indem sie durch Vermittlung Jesu dem Weltgott Jahweh dienen , 
tatsächlich dem gleichnamigen jüdischen Nationalgott und der Erreichung der 
von diesem dem jüdischen Volke gesteckten und von ihm als Glaubenssatz 
verfolgen Ziele. 

Ich zeigte fernerhin in den beiden vorstehend erwähnten Abhandlungen, wie zum Schmerze 
des jüdischen Hohenpriesters sich in den priesterlichen Vertretern der Christenlehre eine 
Hierarchie mit dem Papste an der Spitze herausbildete, die dem jüdischen 
Herrscherwillen in gewisser Weise gefährlich wurde, denn der römische Papst übernahm 
das Weltherrschaftsstreben, das Jahweh dem jüdischen Volke gegeben hat, für sich und 
seine Beamtenhierarchie zugleich als Erbe des römischen Cäsarismus , der sich ja auch 
göttliche Verehrung zuteil werden ließ. Aber der römische Papst, der in der 
Christenlehre wurzelte, mußte sich dabei damit abfinden, daß er dem jüdischen 
Hohenpriester seine besondere Vertrauensstellung zu Jahweh nicht abnehmen konnte, er 
steht ihm nicht so nahe, Jesus Christus ist für ihn dazwischengeschoben. Er fühlt 
sich nur als Stellvertreter Christi, also nur des Sohnes Jahwehs. Er benutzt ihn und 
Maria auch zur Vermittlung zu Jahweh. Spielt in der okkulten Vorstellung des 
Hohenpriesters und des Papstes jener „Gnadenstuhl" zwischen den Flügeln der Cherubs 
auf der Bundeslade bei der Übermittlung der Befehle Jahwehs an den Hohenpriester eine 
Rolle, so stützt sich der römische Papst auf das mystische Gerät, den Stuhl Petri, der 
natürlich dem Gnadenstuhl Jahwehs ebenso entfernt steht wie der Sohn dem Vater. Tiefes 
Unterlegenheitsgefühl muß den römischen Papst gegenüber dem jüdischen 
Hohenpriester beherrschen. Es wird den Lesern jetzt wohl erklärlich sein, daß der 
Oberrabbiner den römischen Papst und nicht dieser den Oberrabbiner segnet, und der 
römische Papst dies auch für ganz selbstverständlich ansieht. Es ist nun einmal so, im 
Verhältnis zu Jahweh, der zugleich auch Gott der Christen ist, steht der jüdische 
Hohepriester vor dem römischen Papst. Dieser muß mit einer nachgeordneten Rolle 
vorlieb nehmen. 

Das angezogene israelitische Familienblatt teilt nun die ihm so wichtige Tatsache, daß ein 
Oberrabbiner den römischen Papst segnet, mit verhaltenem Triumphe den Juden, die in 
allen diesen Dingen besser Bescheid wissen, als die ihrer Eigenart beraubten 
Christenvölker, die ja überhaupt nicht mehr über den Inhalt ihrer ihnen 
aufgezwungenen Glaubenslehre und der Kirchenriten nachdenken, zunächst 
einmal auf anderes eingehend mit. Es schreibt einleitend: 

„Oberrabbiner Dr. Simon Hevisi (Budapest), über dessen Audienz beim Papst Pius XL wir 
bereits berichteten, wurde während seines Aufenthaltes in Rom auch von Mussolini in 
Privataudienz empfangen. Nach allgemeinen politischen Gesprächen, in denen der Duce 
wiederholt sein Interesse und Wohlwollen für das unterdrückte Ungarn betonte, sagte 
Mussolini, er sei grundsätzlich ein Gegner jeder Intoleranz, die das einträchtige 
Zusammenwirken aller Gruppen der Menschheit beeinträchtige." 

Nach dieser vertarnenden Ablenkung kommt nun das für die Juden, aber auch für mich, 
Wesentliche: 

„Wie Rabbiner Dr. Hevisi weiter mitteilte, habe der Papst ihn und seine Frau deshalb nicht 
in der Reihe der allgemeinen Audienzen empfangen, um ihnen beiden den im 
päpstlichen Zeremoniell vorgeschriebenen Kniefall und Handkuß zu erlassen. 
Sowohl über den Papst als über Mussolini hab er den hebräischen 
Segensspruch bedeckten Hauptes gesprochen. " 

Auf diese ungemein wichtige Tatsache und ihre Bedeutung, daß hier der römische Papst 
Mitgliedern des jüdischen Volkes nicht Handlungen zumutet, die seiner 



Priesterkönigswürde als vermeintliche Ehrung darzubringen sind und von allen 
nichtjudenblütigen Menschen, darunter auch von Königen, als Ausdruck demutsvoller 
Untertänigkeit gefordert werden, um den weiten Abstand zwischen dem Papstkönig und 
armseligen Menschenkreaturen darzutun, werde ich erst später kurz eingehen. Ich muß hier 
erst die Bedeutung der Kulthandlung im Jahwehdienst betrachten, die das israelitische 
Familienblatt den Juden in diesen wenigen Worten kundtut, auf daß sie wieder mutvoll 
ihren Blick auf das Getriebe der ihnen heute recht wenig günstig gesinnten Völker richten 
können. 

Ich frage darum zunächst als erstes, was heißt „bedeckten Hauptes"? Wir brauchen zur 
Beantwortung wieder einmal nur die Bibel aufzuschlagen und können dann im 3. Mos. 21, 
10 lesen: 

„Welcher Hoherpriester ist unter seinen Brüdern, auf des Haupt das Salböl gegossen, und 
seine Hand gefüllet ist, daß er angezogen würde mit den Kleidern, der soll sein Haupt 
nicht bloßen, und seine Kleider nicht zerreißen." 

Also der jüdische Hohepriester segnet mit dem hebräischen Segensspruch als 
Beauftragter Jahwehs, des Nationalgottes der Juden, den römischen Papst 
vorschriftmäßig bedeckten Hauptes. 

Der hebräische Segensspruch selbst ist nun von Jahweh natürlich ausdrücklich nur 
für das jüdische Volk bestimmt. Er ist eingesetzt und aufgezeichnet im 4. Mos. 6, 22-27. 
Die Worte lauten zum Erstaunen vieler Christen, die nicht wissen, womit sie gesegnet 
werden, wie folgt: 

22: Und Jahweh redete mit Moses und sprach: 

23: „Sage Aron" (bekanntlich der Bruder des Moses, dem dieser das hohepriesterliche Amt 
übertrug, allerdings, ohne sich unter Aron zu stellen) „und seinen Söhnen und sprich: Also sollt 
ihr sagen zu den Kindern Israel, wenn ihr sie segnet": 
24: „Jahweh segne dich und behüte dich"; 

25: „Jahweh lasse sein Angesicht leuchten über dir, und sei dir gnädig"; 

26: „Jahweh hebe sein Angesicht über dich, und gebe dir Frieden." 

27: „Denn ihr sollt meinen Namen auf die Kinder Israel legen, daß ich sie segne." 

Habe ich nicht recht gehabt, wenn ich sage, die Christen werden staunen, vielleicht werden 
auch viele staunen, die sich schon lange von der Christenlehre gewandt haben, daß dieser 
hebräische Segen ja auch ihr christlicher Segen ist oder war? Nur wird in ihrem 
christlichen Segen das Wort „Jahweh" durch das Wort „Herr" ersetzt. Das vertarnt zur 
Genugtuung des gern höhnenden Juden besser die jüdische Herkunft des christlichen 
Segens vor christlichen nichtjudenblütigen Menschen und Völkern und die Tatsache, daß 
der Segen den „Israeliten" d.h. dem jüdischen Volke Gnade und Frieden, nicht 
etwa dieses Anderen verspricht. 

Der Oberrabbiner Dr. Hevisi hat genau gewußt, was er unternahm, als er über den 
römischen Papst den hebräischen Segensspruch aussprach und ihn damit als ein „ Kind 
Israels " ansah. Auch der römische Papst wird sich der Bedeutung dieser Tatsache bewußt 
gewesen sein und sich als „Kind Israels" gefühlt haben, ebenso wie sich alle 
christlichen Priester als „ Kinder Israels " fühlen und sich bewußt sind, daß sie durch 
den hebräischen Segen Deutschblütige Deutsche künstlich zu Israeliten , d.h. zu 
dem machen, was sie selbst nach Offenbarung Joh. 5, 9 und 10 sind, nämlich aus dem 
ei genen Volke und seiner Rasseneigenart „herauserlöste", im Banne jüdischer 
Weltanschauung lebende Menschen, die indes nicht judenblütig , also bei ihrer 
Lebensgestaltung „nicht Fisch noch Vogel", sind. 2 ) Wollen sich die Deutschblütigen 
Deutschen die gleichen Wege führen lassen, wollen sie tatsächlich die Paulusworte in 
Galater 3 verwirklichen und auch ihr Rasseerbgut vergessen? 



27: „Denn wie viele euer auch auf Christum getauft sind, sie haben Christum angezogen. 
28: Hier ist kein Jude noch Grieche, hier ist kein Knecht noch Freier, hier ist kein Mann 
noch Weib; denn ihr seid allzumal Einer in Christo Jesu. 
29: Seid ihr aber Christi, so seid ihr ja Abrahams Same 

Der römische Papst und alle sonstigen christlichen Priester wissen, daß diese 
Verzwitterung des Deutschblütigen Menschen mit dem „Samen Abrahams" der 
römische Segensspruch umschließt. Sie wissen aber weiterhin, daß er noch anderes 
den Juden gibt und den Christen zumutet. Diese ahnen nicht, daß Jahweh ja nur 
dem jüdischen Volke Gnade und Frieden verspricht und nicht etwa als Seelenheil, 
sondern in ganz anderer, recht realen Auffassung der Dinge, die auch Deutschblütige 
Menschen bedenklich viel angehen. Wir brauchen auch wiederum nur die Bibel 
aufzuschlagen und lesen dann im 5. Mos. 7: 

14: „Gesegnet wirst du sein über allen Völkern ..." 

16: „Du wirst alle Völker verzehren, die der Jahweh, dein Gott, dir geben wird, du sollst 
ihrer nicht schonen, und ihren Göttern nicht dienen; denn das würde dir ein Strick sein." 
21: „Entsetze dich nicht vor ihnen, denn Jahweh, dein Gott, ist unter dir, der große, 
schreckliche Gott." 

22: „Er, Jahweh, dein Gott, wird diese Leute ausrotten vor dir, einzeln nacheinander. Du 
kannst sie nicht eilend vertilgen, auf daß sich wider dich mehren die Tiere auf dem 
Felde!" 

23: „Jahweh, dein Gott, wird sie dir preisgeben, und wird sie mit großer Schlacht 
erschlagen, bis er sie vertilge." 

24: „Und wird dir die Könige in deine Hände geben, und sollst ihren Namen umbringen 
unter dem Himmel. Es wird dir niemand widerstehen, bis du sie vertilgest." 

Derart sind Gnade und Friede , die Jahweh seinen Kindern Israels in dem 
hebräischen Segen verspricht, Gnade und Friede auf Kosten und nach 
Vertilg un g der nichtjüdischen Völker, die - als Christen - sich mit gleichem 
Segen segnen lassen! 

Ihr Selbsterhaltungswille muß sich dagegen empören! Es ist eine bezeichnende christliche 
Suggestion, wenn ihnen gesagt wird, ja wenn sie Christen wären, dann wären sie doch 
nach dem Schlußsatz von Galater 3, 29 „der Verheißung Erben", sie nähmen dann Teil 
an dem hebräischen Segen Jahwehs über sein jüdisches Volk. Ja, aber erst, wenn sie jede 
Arteigenheit verloren haben, zu künstlichen Israeliten geworden sind und sich selbst 
mit ihrem eigenen Volke dem jüdischen Volk als Beute hingeworfen haben und völlig 
von ihm und an es versklavt sind. Als Sklaven darf ihnen Gnade und Friede gewährt 
werden, die das jüdische Volk im stolzen Herrengefühl genießt. Es kennt 
„Schutzbefohlene". Solche „Schutzbefohlenen" sind die Christen, die künstlichen 
Israeliten, sie stehen im Jahwehreich an unterster Stelle, wie der Sohn hinter dem 
Vater, und sind abwehrlose, ihres Rasseerbgutes nicht mehr bewußte Schelme gegenüber 
dem rassebewußten, herrschsüchtigen und gewalttätigen Juden . 

Der abwehrarme, okkulte und gebrochene Deutsche unter dem 
triumphierenden König David in den Mahnmalen am Bremer Dom 3 ) zeigt das 
Ergebnis des hebräischen Segens auf unser Volk! 4 ) 

Der hohepriesterliche Oberrabbiner segnet den römischen Papst als einen Israeliten 
solch zweiter Ordnung, und dieser läßt sich als solcher segnen und fühlt sich als 
künstlicher Israelit natürlich gar nicht in der Lage, wirkliche und wahrhaftige Juden mit 
ihrem hebräischen Spruch zu segnen und von Mitgliedern des auserwählten und 
vollwertigen jüdischen Volkes, den wahren Israeliten, Kniefall und Handkuß 



anzunehmen, durch die sich Christen und Angehörige anderer Völker vor ihm, dem 
Priesterkönig, zu demütigen haben. Weit überragend steht hiernach der jüdische 
Hohepriester über dem Papst, ebenso hoch steht für den römischen Papst, wie er durch sein 
Verhalten bewiesen hat, der Jude über seinen Katholiken, die ja auch hierin mit ihm 
„fühlen" müssen (sentire cum ecclesia) und über den nichtjudenblütigen Menschen und 
Völkern. 

Rasseerwachende Deutsche römischen Glaubens sollten ernst hierüber nachdenken und 
sich einmal überlegen, ob sie denn minderwertiger sind als Juden. Mit der ihnen 
nunmehr bekannten Tatsache, daß ihr heiliger Vater weit hinter dem jüdischen 
Hohenpriester steht, müssen sie sich abfinden. 

Sämtliche Christen, römischgläubige wie evangelische, sollten sich bewußt machen, was 
Priestersegen ihnen zumutet, nämlich künstliche Israeliten, aus ihrem Volk 
„herauserlöste" Menschen, zu werden, und daß er ihnen „Gnade" und „Friede" 
erst dann in Aussicht stellt, wenn über ihre rassische Eigenart und über ihre 
Völker die Juden restlos triumphieren, d.h. Menschen und Völker kollektiviert 
haben. Arme stumpfe Christen, werden sie sich ermannen und in ihrem aufgärenden 
Rassebewußtsein von ihren Priestern Rechenschaft fordern, über den Sinn des Segens nicht 
aufgeklärt worden zu sein? Wird sie dazu nicht der Zorn veranlassen, fortgesetzt jüdischem 
Hohn ausgeliefert zu sein, da der Jude weiß, was sie nicht wissen, nämlich was der 
hebräische Segensspruch dem Judentum verspricht und ihnen nimmt? 
Möchten nun endlich die Deutschblütigen Christen genau so in der Bibel Bescheid wissen, 
wie die Juden, und sich einprägen, was ihnen von den Kirchen zugemutet wird. Sie müßten 
mit uns die christliche Glaubenslehre ablehnen. Sie brauchen ja nur die Bibel in die 
Hand zu nehmen und zu lesen und dürfen sich nicht in ihrer Not von Priestern 
suggerieren und ihr Deutsches Gefühl wieder einlullen lassen. Ihre Suggestionen geben 
die Priester natürlich in vollster Überzeugung, denn sie sind selbst derartig suggeriert, daß 
sie anderen Gedankengängen auf dem Gebiete des Glaubens gar nicht mehr zugänglich 
sind. Sie können ja auch künstliche Israeliten bleiben, das wird ihnen nicht verwehrt 
werden. Rasseerwachende Deutsche aber sollten endlich andere Wege gehen. 
Wir Deutschen brauchen keinen hebräischen Segen, wir brauchen nichts Hebräisches für 
unser Gotterleben. Es tötet es und damit unsere Seele und unseren 
Selbstbehauptungswillen. Wir haben unser arteigenes, lebendiges Gotterleben, das uns 
Arterhaltung und Freiheit sichert. Dorthin richtet sich unser Weg! Die Zeit, uns durch 
hebräischen Segen zu künstlichen Israeliten und Hörigen Judas zu machen, ist vorbei. Die 
Deutschen Lassen nach dem gewaltigen Erleben des Weltkrieges ihr Rasseerbgut und die 
Volksseele wieder zu sich sprechen. 

Wie schön und gewaltig ist die Aufgabe der Deutschen Aktion! 

*) Das Studium dieser letzten kleinen Schrift ist wichtig, nicht minder aber auch das Studium des 
Werkes meiner Frau „Erlösung von Jesu Christo", in dem sie die Zusammenhänge der 
christlichen Lehre mit indischen Religionen dartut und Deutsche Moral gegen christliche Moral 
stellt, des Buches von Ernst Schulz „Der Trug vom Sinai", in dem er zeigt, woher die Juden 
wesentliche Inhaltsteile des alten Testamentes entnommen haben und endlich das Buch des 
ehemaligen römischgläubigen Priesters Franz Griese „Ein Priester ruft: Los von Rom und 
Christo". 

2 ) Der römische Bischof Michael von Regensburg hat sich vor mehreren Jahren in seinem 
Hirtenbrief, in dem er gegen mich und mein völkisches Streben Stellung nahm, ausdrücklich auf 
diese Bibelstelle berufen, um mich und dieses Streben den Römischgläubigen gegenüber ablehnen 
zu können. Bischof Marahrens der evangelischen Landeskirche und heutiger Führer der 
Bekenntnisfront spricht sich in seinem Schreiben vom 17. 1. 1935 an seine ihm unterstellten 
Geistlichen über die Wirkung der Christenlehre völlig im Sinne jener Stelle der Offenbarung 



Johannes aus. Er schreibt: „Die Aufgabe (Volksverbundenheit durch die Priester herzustellen) ist nie 
eine leichte Aufgabe, weil das Evangelium den Menschen aus seiner irdischen Umwelt 
herauserlöst und in gewisser Weise absondert. (Hervorhebung von mir.) 

3 ) Siehe meine kleine Schrift „Des Volkes Schicksal in christlichen Bildwerken". 

4 ) Während des Weltkrieges wurde dem Deutschen Volke ein Frieden der Verständigung und 
Versöhnung von Jahwehdienern in Aussicht gestellt, statt dessen bekamen wir ganz im Sinne des 
Segensspruchs Jahwehs an wahre und künstliche Israeliten ein Vernichtungsdiktat als „Gnade" und 
„Frieden". 



(Quelle: Am Heiligen Quell Deutscher Kraft; Folge 24 vom 20. März 1935, Ludendorffs 
Verlag München.) 
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©efarednutgcn ber SÖerfe in ber treffe iß ju galten; foldje 93efprecr)ungen jmb inf>altlid> ju prüfen. 

£)ai ftnb fdjbne, grofcc unb freiwillige Aufgaben ber 2ef«r bei „%m ^eiligen Quell", bie Jeber 
ali ßinjelfamofer für bie ®efd)lcffenf>ett bei Vottei erfüllen fann unb mu§. 

Sin foldjer freiwilligen Mitarbeit ber Sefer bei „Nm ^eiligen Quell" fe^It ei. Dai ifi mir 
immer unuerftänbltd) gcwefen unb heute mehr alt Je. £)afj id> nicht baran benfe, ben gefürdjteten 
Xannenbergbunb n>ieber ini geben ju rufen, weijj freute wof>( jjebei Äinb in £)cutfd;lanb bii auf 
wenige ©öiwilltge. Unfer £iel *f* «M« SJgrberung ber feeltfdjen ®efd)loffenhett bei £>eutfcr)en 
Volfei feiner Sebenierljaltung im #inblicf auf mdglid&erweife bro(>enbe ©efa^ren. ®elbftoer; 
fianblidj bürfen bie 2efer bei „2lm ^eiligen OueH w aui bem ®d>rifttum bei «Berlage! @d>riften, 
bie biefer aui bejiimmten @rünben aui bem Vertrieb gejogen tyat, bie fte aber nod> befi$en foQten, 
nid)t weitergeben. 

9Jatürlid) ijl ei notwenbig, bafj famtfietye Deutzen, bie mit bem Verlage, ben Sudler; 
tretern unb Söudjtyanblungen ju tun r)aben, tyren gelblidjen Verpflichtungen nadjlommen. $>er 
Vertag ifl tebiglid) auf ben fetyr niebrig gehaltenen Verbienfl aui feinen <£r§eugniffen angewiefen 
(SonfHge Littel flehen ihm nicht jur Verfügung, Vudwertreter unb ®ua)l)anblungen fönnen nur 
bann ifjren Verpflichtungen bem Verlage gegenüber entfprecr)en, wenn Vorfie^enbem genügt wirb. 
9Ber befonberi bie Verbreitung ber <£rfenntniffe für bie @efd>loffenl)eit bei Volfei forbern will, 
ber fann <*injal)lungen auf „2ubenberffi £etbenfd>a$" in Xufcing, $ofrfd>ecffonto 3Ründ>en 16 144, 
machen. 0ie roerben für bie Verbreitung ber Verlagierjeugniffe unb für Vortragioeranftaltungen 
^erangejogen. 

Stuf foläje Vortragioeranfiattungen tyaben bie JDeutfdjen, bie bie ®efcr)loffentyeit bei Volle! 
fBrbern reellen unb unferem Olingen nal>efte^en, ^injuroeifen, bamit audj anbere fidr) »on unferem 
Streben unb feiner Uneigennü((igleit überzeugen fdnnen. 
Von ber treffe finb Vortragibefprediungen ju oerlangen 
unb nachzuprüfen. (Ji wirb ba oft (Jlgcnartigei fefigefleEt 
werben fönnen. 

tu^tn^ 25. 10. 1935. 

$um 6d)lu| weife td) auf bie Mitteilungen bei Vcr; 
läge« @. 628 fjin. 




ÖonnentDcnöc 

„<25onnem»ett&e feiern mit ~ 
aEBelfemoenbe wollen mit — 
<gfarf>, wendet £>tutfäe* £o4!" 



(Oetprad)en oon btm )tlbh,ttrn bei ein« flonnenaen&frift in 9l(Irlt|9Dtbe) 



Der AdMierr liubcnborff nach bem i i e t c> f f a l gl c m ö 1 E> c tten U. Wehtet 

3ut SluCfteUung 3tU9*iau<$ Salin eon Di 9JI. fiiiticnberff )ut Verfügung gcftcll! 



fjefjter #elb, tJafjrtaufenben getoeifjt, 
©er #audj ber ©Digfeiten toeljt 
Um ©eine ©rfjritte, ©eine ©tirn, 
Um ©einet Slugen feierliche« Äeudjten. 

©or ©eine« SDttten« urgetoatt'ger flraft, 
©or ©eine« ©etfte« ^eil'gen ©iegen 
Erbebten aüe ^eete biefe« ©terne«, 
6« fanf bie Übermalt, too ©ein ©lifc traf, 

©ie gelben aber ©eine« eig'nen ©olfe«, 
©ie füfjtten ficf) in väterlicher £ut, 
Betreut/ beraten in ben fdjtoerften kämpfen, 
Entflammt toon ©eine« 6iege«roiÜen« aftatfjt. 

©erräterbrut betörte ©ir ©ein ©otf, 
SBcrlodftc e« jur Sfleintat an bem ©iege. 
©ie raubt' ben gelben fieggetoeifjte SBaffen 
Unb böbnt' gebäffig über ©idj unb fie. 

©a formte ©ein bom £eib gefdjclrfter ©lief 
Q^atr) ber geheimen ©tut ber ©ölferfeinbe. 
Unb nun sum feiten SM erbebten bie €ntf)üflten 
©or ©eine« ©fegeötoillen«, ©eine« (Seifte* ittoft. 

©ein SDort toatb ©djtoett, 

©ot bem bie tSfeinbe gittern. 

SJbt ^ot>ngefcr)tei fonnt' ifjre Sfagft nicr>t bannen. 

©a to Otiten fie berbieten, ba§ ©u bift unb fc&affft 

STtuft bodj bem Speere, ba§ e« nfcf)t meljr btaufe, 
Dluft boc& ben Reffen, baß fie nidjt mefjr finb, 
2Denn ibr be« gelben 6timme bannen möcfjtet, 
©ie etolg leben toirb toie feine Xaten ! 

©u läd&elft nur ob folgen 2ttüf)en« 
Unb prögft inbe« nacf) ©eine« SBillen« Sielen 
©a« Ödbicffat ber £Jabttaufenbe be« ©olf«, 
©a« nocf) nidjt abnt ben SBBanbel, ben ©u toirfeft. 

SDtatfiilbe £ut>ent>otff 1931 



so* 





mit ben Beilagen „5>as fa)affenbe 93olf", „§>as mef)rf>afte 93olf", „§>ie @tppe", 
,,©te 9laft" unb „2(m Ijeiltgen Quell" erfd>eint alltt>ö<$entltcb in 9Küncben. 
^Bezugspreis 1,06 919R. burc(> bie ^3oft, 1,35 9*971, burd> 6treifbanb. 



6te tft bas ^ampfblatt 

fÜt ^ Befreiung aus bem oerfflaoenben, tapitaliftifc|>cn, fojialtftifdjen unb 
cf)tiftltcf)en Sttwng, ausgeübt bur<# 2ötttfd>aft, 6toat unb ®ir<$en; 

QCflCH ^ ei)C Mfä^ifttfc^e, f a fä>iftffä e oJ)Cr pfäf f lf<$)C §>iftatur, Enteignung bes 
35efU$es unb Kaub bes Slrbeitettrages; 

QCgCn b * e Sutsbeuter bes 93olfes: bie überstaatlichen Sftäcfrte, bie 2öeltftnanjier6 ; 
ftuben, fttfulten, Freimaurer unb fonfttge ©ef>eimorben; 

gegen **en 93erfatller Vertrag unb jebe Gcrfüllungspolitif, aber aucf> gegen 
)ebe ©ünbnispolittB, bte geeignet tft, bas §>eutf<$e 93ol! in einen neuen 
Söelttrteg ju treiben; 

fÖt ftampfatele Siubenborffs, für Einheit oon 93lut, ©lauben, Jhiftut 
unb 28irtfcf>aft unb für bie Freiheit unb bte 2öof)lfal>rt aller SDeutfä>en; 

für Sluftlärung bes QJolfes über brofjenben &rieg. 

5n ber monatlichen Beilage „2lm ^eiligen Quell" gibt $rau S>r. 97iatfctlbe 
Subenbotff ©etträge aus ber gülle u)rer @r!enntnt(fe. ©te »er^tlft bamit bem 
§>eutfd>en SKenfchen toieber su artgemäfcem ©enfen auf ftttltdjem unb toeltanfdwu- 
Ucf)em ©ebiete unb fü^rt tfm aus frember 6itten- unb ©ottle^re £in $ur ©eutfe^en 

©otterfenntnis, bte im 93lute u>urjelt. 



Subenborffs 55olf stoarte = 35erlag ©.m.b.£>. 

SKünc^en 2 ßarlftrafce 10 
Fernruf 53 807. 'Poftfcfjedtonto: 2Mn<f>en 3407, 2öien S> 129 986. 



Literatur hinweise 



Sämtliche Literatur aus dem Hause Ludendorff, vor allem von General 
Erich Ludendorff und seiner Frau Dr. Mathilde Ludendorff, als Grundlage 
von jedem geistigen Freiheitskampf (siehe Buchkatalog am Ende dieser Schrift). 




LudendorfFs Volkswarte 

Sieg der Wahrheit: 
Der Lüge Vernichtung! 

muß jeder Deutsche lesen! 



Die Wochenschrift „Ludendorffs Volkswarte" der Jahrgänge 1929 bis 1933 
und deren Beilage „Vorm Volksgericht" der Jahre 1932 und 1933 sind im 
Internet unter www. scribd.com abrufbar oder unter www.booklooker.de in 
digitalisierter Form (pdf-Dateien) käuflich zu erwerben. Oder einfach im 
Internet stöbern! Trotz des hohen Alters der Zeitschriften sind diese immer noch 
aktuell, da die behandelten Themen sehr oft zeitloser Natur sind. 



Alle nachfolgenden Bücher und Schriften sind im Internet unter 
www. s er ib d. co m und www.ar chive.org oder einer anderen 

Internetadresse zu finden. 
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Ä 3cf> fage eä JeDem 
©eutföen alf? 3tu#- 
ftu^ einer ferneren 
£rteg3erfaf)rung in 
ernfter (Sorge für 
S)o(? u,^ef)rmacf)t: 

„tltadietüßsüolhes 
Beete ftarh!" 
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Dieser Buchkatalog ist im Internet zum herunterladen als pdf-Datei oder 
in den anderen Veröffentlichungen von Matthias Köpke „Kampffür 
Wahlenthaltung" und „Kampf gift Alkohol" in voller Länge (24 
Seiten) erhältlich. Alle als kostenlose elektr. Bücher im Internet abrufbar. 
Dies trifft auch für viele Bücher zu, die in oben abgebildeten Buchkatalog 
aufgelistet sind. Hinterlegt unter www.scribd.com . www.archive.org oder 

sonstwo im Internet. 



flm frilig cn Quell $eutfd|ec Äcaft 

golge 9 (Slbgeftfjloffen om 28. 7. 1938) 5. 8, 1938 



2BaS befam irf) alles $u fioten! #e$t g-ciffc leb fogar auger bem $uben auef) 
noefj ben römifeben ^apft an. £>as märe taftifcb nicfjt ricf)tig r man muffe boaj 
als outet Stratege bie Gegner zin^ln fdjlagen. Das rourbe autf) in ber #o!ge- 
?ctt mir nur $u oft roieberbolt, ja nuef) noeb fjeutinentagS! 6d oft icb baS fjorte, 
fugte -XoricOteö ©efcfjrocUj! 

Sftein Olingen ift fein Angriff! (£3 ift ein uersmeiflungooller ${broef)r?ampf ; 
gefüfjrt gegen bie Sftäcbte, bie uor über taufenb 3afjren über Sftfjein unb SJtpen 
ungerufen ju uns famen, um uns in erfebreefenber ^olgericbtigfeit ibreS £an- 
belnS ibre SBeltanfcbauung in ©tauben unb Sftecbt unb ibre ©efelje niifgustoingen 
unb unferen Slbnen, bie bem nicbtS ©leicbmertigeS entgegenflellen formten, art- 
eigenes £e6en, $um Jeil unter unerhörtem SJergiegen JDeutfdjen §3luteS unb 
febmerfter SJeigetonltigung auf allen ©ebieten, ntdjt 3iileljt auf mirtfcbaftlicfjem, 
unb bie Erinnerung an unfet SBotfStum 311 nehmen. 6ie tarnen suj'ammen unb 
fjalten uns gegenüber bis auf ben heutigen Jag sufammen, fo fjeftig fie i^ren 
^i&elungenfampf autf) gegeneinanber fübren, um beim ^r^iel gegen bie Golfer 
üor bem anbern an erfter ©teile ju fein. 

2Öte f)abe icb mid) bemitfjt, eS Öeutfchen t'iar 311 mute, baß if>r „fttategifdjeS 
Denfen" fein ricbtigeS fei, fie follten mit niebt in ein ©ebiet pfufeta, auf bem 
icb fdjliefeüd) juftdnbig fei. s 3cibe Sftäcbtc führten in ifjrem bisber nur -$u erfolg- 
reichen Kampfe gegen uns bie gleiche Sßaffe, bie §(mftenlef)re, unb ftünben uns 
gegenüber in einer $ront. 3ßobl märe eS möglicn, ben ©egner, 3. 33. ben jübi- 
feben $lbfcbnitt ber gemeinfamen feinMicben ftront aufsubalten, ja in ifjn 
S3rcfef>cn 311 fcblagen, aber roabrenb biefer 3eit brdnge ber römifebe 3'tontteil, 
buicb nicbtS aufgebalten, um fo entfebeibenber bor unb entlnftc fcftliegttdj ben 
aufgehaltenen jübifeben. 

äßie ber £ube baS fragen beS ^afenfreujeS als „eine ^robofation" anfälje, 
ioeil er in biefem B^cfjen bie Sluflebnung £>eutfcben SfaiffebemußtfemS gegen 
fein SBolftStum toernicbtenbeS unb ben Sftenfebenbrei förbernbes Söoller. erbfiefe, 
fo muffen fieb bie cbriftlicben Treben, an ibrer Öptye ber rßnrifdje $apft, gegen 
bns Sftaffcermacfjen in jebem SÖolfe unb im befonberen im x)eutfcf)en 23olfe tuen- 
ben, beffen Staffeerbgut fo Diel ^ög liebfeiten birgt, 
ber Cbuftenlcbre ben feften 93au arteigenen ©ott- 
erfennens gegenüber ju [teilen, mie es ja jefct aueb 
bureb bie SMigionpfjilofop&ie meiner grau $ur £at 
tourbc. 

SIm ^eiligen Quell 1934 
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AutnoJjme: Itonno o. fttmnl(|, Jflündjrn 



Oer Jelöherr (cid) lubenborff 

tlud» (Inf t narcl>)ctti)nung oon Utrm Dootn-Hilm, 191 7 



iuöenöocff 

oon Crfdi Ilm päd). 

H)le ein Gigant quo longa oerfloflenen jeiten, 
Dom Ijaljgetchrei öer Kleinen roilö umgellt, 
Bellt jener mann den EBeg in fetne Otiten 
Uno formet einfam eine neue ffielt. 

Cr hat bao Qdiroerfte roohl ertragen, 
AI« ec um flieg füc Deutünjanba Blaffen rang 
Uno gab aud) bann 0d| nicht getragen, 
Als feige litt uns jäh ju Doöen jtoang. 

Cr hat ernannt, man Heiner je erahnet, 
Unb toie er etn(t geooalt'ge 0d)lad)ten (tt|lug, 
80 unerbittlich Kämpft unb mahnet 
Cr tobeamutig gegen lug unb trug. 

noch Hieb fein fjanbeln nicht ermetten 
Don jenen Dielen, ble bae fjeut' nur (ehn, 
Doch rietengrofj unb unoergetfen 
BOirö er im Ijerjen ferner Cnhel ftehn. 



lubenborff'Gt'djen 

2tun »erben (Sidjen feine* 2Dejen6 jeugen. 
Äefn ferner 6tnnbllb form bem $efben tterben 
SHf* jener 2oum, ben feine Gfflrme beugen. 
SDer fieftoernmrjeff in ber ßeimaf Cfrben. 

Ünb trenn ber 2Binö in fernen, fernen Sagen 
3n florfen Sttflen feine Reifen fingt. 
2Birb er Dom Kämpfen eine« 27tonne4 faaen - 
Gin $reifaif(ieb, baä nimmermehr toerffingt 



Ilm ficiligtn Duett Deutftticr ficaft 



3olge 7 (2lbgeföfoffen am 27. 6. 1938) 5. 7. ^938 

•iiit iiuiHiiiitMiiiiHiiiiiiiiiiiiniiuiiiiiiiiiiitiiiiiiiitiiitiiti» ii i<iiiiii«iiiiiiiiiiiii»iii mimimmt iiiiiiiiuiiiimumiiititnl g 



$ßlötyettntüoete 

Jebee Polf ftel>t unb fällt mit feiner £l>re, 

um 

3d> glaube an mein Uolf, an t>tefes Polf", ba$ mir einft 
^gejubelt t>at $u glücklicheren Seiten, bae beute aber micf> 
begeifert unb perleumbet, ol>ne $u triffen, ba£ ee baburch 
nur ftd> felbft befubelt. Cfd> glaube an mein Polf", weil 
id> it>ei£ ba# ee nur irregeführt unb baburd> an ficl> felber 
irre getvorben ift. Ü:in PolF aber, tt>ie bas &eutfc^e, bas 
vier Cfabre lang fo (E>evt>altiges geleiftet unb erbuibet, l>at 
ein Xed>t ?u leben unb wirb aud> fd>liefjUd> bie ^Kraft 
finben, bie Letten feiner 2$ne3>ti4>aft ab$ufd>ütteln. 

(J5>J£>) 

Die ^inbeit bes £>eut|d>en Polfes in 2Mut, (Blauben, 
Kultur unb Wrtfct>aft unter fittlid>er ©taatsgeroalt, frei 
jeber 3ubeiv, runfüid;>en 3uben-, priefter* ober fonftiger 
^liqiient>errfc^aft, tfi bie Porausfetjung feiner Rettung 
unb bie (Brunblage feines auf 3Äl>rtaufenbe fynaw ge^ 

fieberten Gebens. 
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Seuifcfce 3tt»u>et>r! 

3mmet mietet prc frfj uon g*&S*t*t fiedett 
benn bie übetjtaatlidjen SRädjte, mo Jjettfajen iljte 
Rödgen im nationalen Saget? SBie fattti man bas 
ernennen? 

Sarauf lägt fta) bie ffoimott erteilen: 

Sie ftetfen in all ben Parteien unb SJerBänben, bie 
ben Kampf gegen Suben, Sefuiten unb $reimaatet 
unb Dlfultismus, obet and) nur gegett einen »on 
i^nen, nidjt fügten. 

Sie settarnen ftdj naä) bem SSotBilb bet „(Sets 
manta" Eintet bem SBott „Seutfdj", obet Eintet 
Flamen »on im SBolfe als $eutfä) etfannten äftännetn 
unb Stauen — unb täuben burdj (oldjes SajUb um 
[o eljer, in je lichteten 3>ofen fie ba* ©ift bem Solle 
oetaBteia)en. 

Sie Nötigen bet iiBetftaatltäjen TOtä)te fielen audEj 
ba jumeift, mo „SRaffe" unb „ariftoftatifäe giUjrer* 
auelefe" gegenübergestellt, unb bas „Sott" als bae 
„Sttmmoiel)" angefetjen witb, su humm, um aufge* 
Hart werben p fönnen. 

Seber eitt3elne $eut(dje fann §iewa<fj prüfen unb 
ftrf) felBft ein Urteil BHben, mo bie Nötigen bet 
üBcrftaailiä)en SWädjte mitten, unb meläje Vereine, 
^arteten unb 3etfl<^sriftcn üjnen ljörig finb. 

§as Gtfennen ergibt ftd) uon felBft, toenn fogat 
offen gartet fiit eine bet üBerftaatlid)en SRädjte et« 
griffen, 3. 33. fo nebenbei „failjoltfdje Slftton" Be* 
trieben, obet bet Äreuisug unter bet galjne bes § 
&reu3e$ oerlünbet wirb, mie e$ Ijeuie im nationalen ^ 
unb oölüfdjen Saget Befonbers üBltä) ift. £ 

2Bet Solfsteile gegen SSolfötette f><#, anstatt auf 1 
bie SWotwenbtgfeit bes Kampfes gec$en bie üBerftaai* J 
Hajen SHädjte Ijinsumeifen, bet nurft fiit bie übet* f 
fiaatliajen 9J?äa)te. I 





3m heiligen CiucU 

erfdpeinf in erweiterter gorm, baö erjle jpeft an meinem ©eburtfage. 

Uns Seuffdpen tfi burd? bie djrifHidpe £el)re bie (5inf>eif ton 35lu£ (Dtaffe= 
erbgut), ©taube, Kultur unb 333ir£fd^afj nad) ben ÜSeifungen bes ©offee 
beö jübifdpen XSWEes, 3 a ^w>e^, unb gefreu htm 335irEen feineö ©ofmes 2> e f ufl 
ßt>ci)lu0 genommen: 

„Su f)aft uns, c Jperr, mit Seinem 23Iut twaus ertöff auö aller 2Irf luhi ©famm, 

Spradje, 2?oIf unb STafion, unb aus uno baß 9?ei'rt) ©offea gemadjf."' (Offenbarung 

Jjofjanneß 5, 10.) 

grembefl Dtedpf fcerfiefte biefe 355irfung. 333ir liefen uns oöHig entwurzeln 
unb „fyinauflerlöfen". @o Eonnfcn wir 23eufe berer werben, bie uns bie ffitmb- 
lehren als ein gefd^Ioffenes ©nflem aufzwangen unb uns lehrten, Qrembw atö 
2lrteigeneö unb ©eraüf drgreifenbw anjufetjen, unb uns jebeö freie gorfetjen 
t> erwehrten. 

£)er 23ann würbe gebrochen, olö £ull>er bie 23annbutte, bafl Qticfytn 
lieber ©erid^Wgewntt in S)eutfdpen fianben, Verbrannte, ©er 23ann würbe 
gebrochen, als ©eifleofürflen (SrEennfniffe auf (SrEennfniflfe J>äuffen, bie im 
233eItEriege unb burdE; ilm infolge unerhörter SücEe unb gewaltiger ©cbjcffalö* 
fdpläge wieber bie (Sprache beö Qtrbgufes btutlitfy Derneljmbar würbe, unb meine 
grau in füfjnem unb folgerichtigem ©eifleebau, auf ben 33almen, Äants unb 
@dpopent)auer0 weiferfdpreifenb, ben @inn bw ©eins erfannte unb babei, im 
(Sinflang mit bem (Srwadptn S)euffdpen 33luleö bie ©runbtage legte jur arf= 
eigenen ©offerEennfniö unb einer Se&enflmorat, bie ben einzelnen wieber fe(I im 
93oIE Derwurjelt. ©o ifi benn 5)euffd>e 2£5e[tanfdjauung wieber geworben, bie 
uns bie ©inl)«t ßon 23hit (3laffeerbgut), ©taube, Äultur unb Xßirffchaft im 
dinEIang mit allen (SrEenntniffen ber 333iffmfd^af( fd^afff. iDiefe 955e[fanfdE>au: 
ung i f3 etwas ©efd^toffenes unb ßiicfenlofes. @ie fießf gewattige Sinforberungen 
an benSeuffdpen im (IrEennen, in freier 5traffenffalfung unb in felbfweherrfdpfer 
(Sinorbmmg. ©ie wirEf fid§> auf allen ©ebieten bes Sebenö aus, fetbfl bie ^politif 
ifl i^r unterworfen. 

Jfun fpruble wieber, fettiger ÄueQ iSeuffdEjen Gebens, (tätye ©eutfdpen 
@etbfiert>altungwillen unb 2)euffd£>e SZtaft, baß wir in bem 35efreiungEampf 
gegen unfere 233iöerfadper uns immer fefler jufammenfd) tiefen unb aus it?m 
tierauef greifen als ein in unferer arteigenen 2Setfanfd£>auung feff verwurzeltes, 
uns felbjl getjörenbea, wet)cE> a f (efl un ^ faitß 'XSolt. 





EiefjtbUd öon 
Wilf\. Slngcccc 




^rutilinpöüiifang 



^ c u t f cti c ö i£ctuad]cn / Don Scanj IDciffin 



dn de* grürjlingi* jortem fjoucfjc 
^caumucclocen liegt 6ie ficiöc 
Hiegt alt 06 fie ohnenö töcttte 
Sluf de* tfommera tfonnenfeeude. 

ilbcraU fn ihrem tteirfje 
Hegt fiitj frtion ein Icifctj ^trjtocllen. 
»Kommt; 0 fommt itjt jirLirjImgöfutiöct !* 
Haunen fcorj detf ßätfjleind Mellen. 

lind in öicfcrf frohe Hlurmeln 
tftfjmeltcrn Üctdjcn trjrc *? önc, 
JturjIingsriQutf) tutcä fctiucU jum IDinÖc 
■Ünfjubrcrticn alicö 0d)öne. 



fjui, erhebt ficf) lüinä jum Stürmt/ 
? ofcnfl fegt cc öurrti die lande, 
Und - tuelcf) lüonöcl 1 - 3Uc« iBtünen 
3cigt tme er gefprengt die üande, 

3cigt toie gottfroh all 6a6 Werden, 
3eigt und die entfachte Kraft 
jnarjnung fündend unfeem üoifc, 
iVai ein freies JÜoUcn ftfjofjt. 

jjcefed JUolicn, fcoljed handeln, 
3n de« Reifte« IDettecftn,cin 
ItHrö, gebor'n autf Ocutfcrjcr <£otfftf|au 
biegend unfee Uolf 6efcetn. 



tltüntffen 



Umbrofct oon feinen geinben, bie, in augerlicber ^Betrachtung gefefcen, fctc 
geinbfkaten auö ben fetten be$ 2Öeltfriege$ finb, in gefc^ärfter gefd»cbtlicb«r 
£>$au aber in crfjcljtem SBage in ben „überftaatlic$>en fStatfyttn", 3u6a, 
9iom, SScltfreimaureret unb occulten (Seljeimorben erfanni werten, bie cjtetdj* 
&ctttg alle alö ^SäJcUJapttalifien^ oerberblicfj wirfen, ringt ba$ £)eutfc&e 
SSelf um feine greifjeit unb fein oblfifdjeS ©erben. 

General Subcnborff, ber geleert 6er £)eutfcben im SßSeltfrieg, ber bur# 
feine güljrung ben 4)4iäbrigen ©iberftanb gegen eine 2Belt oon geinben 
unt> bamit ben Urfprung be$ oölfijd)en @rwacbeng aue bem gronterfebett 
ermöglicht bat, jeigt in feinen ßampfjielen unb 2öerfen auö ernfiem ge* 
fcfu'cbtlicben gorfcfjeu unb reifer £eben£erfabrung ben Söeg: , 

„£cut[cblanb wirb t?ötf tf df> fein ober eö wirb nidjt fein". 

£>iefer SSJctj fann nicf>t einfeitig politifd) ober n?trtfcf>af tticf> begangen »er» 
ben, nur bie (Erfenntnte ber artgemäfjen ©eltanfc^auung fann bie SBoffd« 
ft$öpfung ermöglichen, bie au$ fidf> b<rau£ ben „Xotalitätanfprucb" ergeben 
unb bie Grunbtage einetf 93olfe$, einö in 931ut, ©tauben, Stecht, Kultur unb 
StBirtfcbafi bilb<n tatm. 

liefern gewaltigen £iel bat General Subenborff ben Subenborffl Verlag 
unterteilt, ihm bienen bie im Vertag erfrfn'enenen SGBerfe unb Triften bed 
$aufeö Subenborff unb anberer 33crfaffer, «sie fie nac^fie^enb oerjeiebnet finb. 

Die wertvollen @tfenntniffe biefer SBücher finb in allgemein uerftänblicber 
gorm gehalten, inhaltlich unb wirtfehaftlicb jebem £)eutfcben erreichbar* £)te 
©äffe ber Slufflarung über bie geinbe be$ Volfeä unb über bie Quellen feinet 
Äraft muß ieber oerantwortungbcwufjte JDeutfcbe Wlann unb jebe »erantwot«« 
tungbcwufjte £)eutfd>e grau ergreifen unb führen lernen. Äein $lbrüfhingge» 
bot ^inbert fte, biefen SBeg $ur perfönlicben Klarheit unb inneren gretbeit, 
ber 93orau$fe£ung jeglicher Äraftentfattung beö Volfeä ttm 2Bud)t unb 25e* 
fianb, ju gelten. 

9liemalö war bie Verantwortung beö einzelnen £eutfch«n größer ben» 
beute, ba ihm bat ©iffen um biefen 2öeg gegeben unb baö Söollen ü)n ju 
befreiten in feine J^änbe gelegt ift. 



5ic $ceityett ift Öntf %\t\f flem tmr in Denfen/ 
Wollen und fianöcln leben muffen fiuöenöorfr 




?hifnal)me : ffiramer 



„SOertrauen unb begeifterte Eingabe an bie 7?t>ee, 
ermöglichen eine tjüntung bet freien !" 

DJathilbe l'ubenborff 

3ut SöoUenbung ttiteS 61. £ebem$jabte$; am 4. ©ilbbattö 1938 



$Htttri}fib( im Aartsrnbtt 



21ufnohmf ÖHntt* ©aflcigci 



Die Erhabenheit, welche bte Unwetter beä tttorbenä ber £anbfd)aft leiben, ber erfd)ütternbe 
£rnft ber Sftatur in fonnenfetner Äeimat, bie 2Bu£fjt ber ^formen oer 33etgc, ber 93aume, 
benen mogenbe ^Baffer am Gtranbe beä Üfteereä (ich norf) gefeilten, fChufen gemeinfam bai 
©Icicftniä bei ©örtlichen, bai fid) ben Vorfahren bot. 93efonbetö einbtucföboU werben in 
fold)er SDftterung bie Tiefenmabrnehmung unb bie fto im für baä Sluge. Üftut mattet helfen 
bie färben bem ©Sttlicnen 5Iuäbrucf geben, £>od) ftftenfen aucf) ff c ergtelfenben Crnft unb 
Öcbönbeit. 21(1 ba«J, ma« einft im SDorfafjren 2Inla§ geworben, Statur a(« ©ilbfpracbe ©otte$ 
ju beuten, Warb bann 311m i!teblinge?n>ege be$ SBIuteä, fidj burdj SDahrnebmung göttticf>eö 
Heben iu fcbenfen. Cnblofe SBelte bei ÜJieer« mattete in bem Erleben nicht fo bor, nein, liefe 
beö tRaumä unb ^eicrlicfrfeit ber Wudjtenben formen ber £anbfd)aft freuen ber 3Beg jum 
göttlidjen Heben gemorben, unb bat ©ebnen gut Öonne gab bem ©ottlieb besS Öolfeö er- 

f(T)Üttembe Klänge. {3Jtatf)iIbf fiub»nborff: .,Z>a< ©ottlleb btx Uilffi") 




Swtt tttlee foea* taube: 

„ttt wjet Scalen «ttftitt, ba beginnt b« Manie." 

Ut MVttt 1»ta$: „ganwll, mit einem ttntetfdjteb ictodt: tu« bn fftjon ßUwbft, b« beut i4) aodj.« 

(9?ac$ ein« EFaM) 

f^Tin ©laube ift nut fo lange lebenbige Sraffc unb ntdjt (gefabr feeltfd^er Erftanluttg, 
z/V^ at9 et nnrlltcf) an ben jetoeUigen ©renken ber SJernunfteifenntniS einfebt, wie 
bet getiföümuä auf bei (SrfenntniSftuf e bei 92eger$, »ie bie Seljte bes 3fnber3 3tjnu Ärifd)na 
6000 JJaljre bot itnfeiet $e:tteif)nünQ t au* bet bie djrifttidje Seljre entnommen iß, bis *ut 
gntbetfung be8 lopernifanifdjen SBdtfnftemS unb öot bet öefruajtimg unfereä Genien« 
buref) bie efottoid3unggefdjid&te unb tote SchopenbOTiet* @laube natf) ftantS ,$ritit bet 
reinen Vernunft'. 

Sßenn aber bie SBemunfi nadj bem Gtanbe ibreS SBiffenS ©runblcbrcn beS ©tauben* 
mit Gidfjerljeü als falfdj nadErtoeifen fann, toeil biefe ße^ten fd&on innerhalb ber erreichen 
©tenjen be3 (5rlennen3 irrten, fo neriiert tiefe ©laubenSlebte an Sföadji ber Überzeugung, 
unb e$ fann gar leidet gefdjeben, ba| aud$ bie im GJrunbe jlarf innerlichen unb tutibrfyaftigen 
2Renfü)en unter bie fieugner beS #BttIitt>n geben. 

SDer naturttnffenfäjaftlicf) unb pfylofopljifdj Gfebübetc ift beut allen fjerrfd^enben 
©laubenSleljren gegenüber, »or aUem bem ©briftentume gegenübet, in ber Sage, Irrtümer 
ber reügiöfen 93orjieHungen tnuetbalb bei ©renken feine« 33ernunfterfennen8 ttaebtteifen 
ju fönnen. Sein religiöfes (Jmpftuben »erlangt alfo mit Slecfyt eine SSeltanfdjauung, bie 
tm Sinflang fielet mit bem ganzen weiten »etetd) feine* Riffen« . . . 

$t. 3R. Sitbenbotff , 
„Sriumpfj b& Unftetblidbfeitroiflenä". 
2. Seil: „Sie bie Vernunft ei fä", (tut bem Sttfömtt „<8me neue .tteti&ioK' T, 




£rittmpb tot «frtftttt 



Sange 3*br« griftig« Sttttd^tung, bcr Bebrobung frei« 
SRrimingäufjerung mit lob, Qefängnts unb golterquafcn fyü 
bas 3)eutfd)e Sott in früheren 3abTbunberten unter rÖmifdjer 
fierrfttjaft burtbfebt, offne (einen Staden ju beugen. 8Bie 
tonnte bie» gelingen? 

Stun, als ein Soll ftorfen Qtotterftbenc erfannte es bie 
heiligen, unantastbaren Qefefce b« getftigen Sreibrit, bie 
aller ®ea»ltgeftfce fpotten. 3We lägt fia) bas göttliche Stoßen 
burtb, Strafgefejje ober bur<b golter» unb lobesqualen 
jmlngen. (Erfdjütiernb finb bte Sorte 6er öffentlich megen 
ihr«* (Btaubens oerbrannten JDwtftben, bie fte btdyt oor ihrem 
qualoollen Sreuertob fpradjen. ©ie maren ein fo lebendiges 
3eugnis ber unantaftboren Swibrit bes (B3tttiä)en, bafj $. 8. 
fterjog ÜOtKt vegen 6er ftörfen Sixfung ber ©orte foleber 
©erfolgten ben fcbauerlid)en (Erlaß gab, man muffe ben un> 
g(üctltä)en Opfern bie 3ungc mit glübtrtbcm <Eifen flbfengen, 
et* man fte ytm 64*tkrbaufen führte, um fte fo 911m 
Stummfein ja berbammen. 

ffite febr biefe heilige Örelbett bes göttliä)en SBoHens, bte 
aller Strafgefefee foottet, in ben breiten 6d»d>t«n bes Bolfes 
ertannt mar, bemrift uns bat f Öjtlttbe Stoltati«bd)en au» Jenen 



furcbtbaren 3eiten. (Es ermöglicht bas freie Sufrccbjtbleibe« 
bei ber Oeftnnung unb bei unferer heiligen ©eutfdjen dort» 
ertenntnb au<t) in harten unb bärteften feilen, bie tornmeit 
tonnten. 3dj meine bas Sieb: 

Sie (Btbanftn finb frei, Unb fp<Trt man mld> ein 

»er tonn fie erraten? im f (öfteren fterter, 

€i« ftieben oorbel bas alte» finb rein 

mit näd)tli<bc Schatten. DergebHdjc SBcrfe; 

Jtttn Stenfd) rann fie miffen, Denn meine (btbantcn 
tein 3ägtr erfdbie&tn, jerrtlfttn tot Sdjrattten 

e» bleibet babti: unb Stauern rntjptet: 

Sie (Betonten finb freit Die (Bebanten finb frei! 



3$ benf, rotte id) oilt 
unb mos mW) beßlürfei, 
bodj aOes in bcr Still, 
unb nie es fta) fd>ufet. 
ÜRein ffiunfd) unb %cgebrtn 
fann niemanb ecrocbrtn, 
es bleibet bafwl; 
2>ie (Sebanfcn finb frei! 



Drum miU Id) auf immer 
ben Sorgen entfagen 
unb miU mid) aiid) nimmer 
mit (Brillen mebr plagen. 
SKan tonn ja im äerjen 
ftet» (ad)en unb feberjen 
unb benten babel: 
Sie (Betonten finb frei! 



Un* ift es ein liebes Sejtlieb jum Oftarafcfte, bem 4. 3abt 
ber (Brünbuttß bes fceutfdjoolfe*. 2Jt. 0. 



&0tittUnntni& 

®enerat £ubenborff företbf: 

„2Bir ftab feine ©otflofenbttöegung, bic jura SiinJ)enausfritf 
auffordert, m\r mnbm un$ aflein an 2tid)f{j)rif1en unb Äatnenö* 
djriflen unb feigen tynen unfere flarc ©euffdfc ©ofierfenntnfö, 
Me mir an bie ©teffe 5er djriflfidjen £ef?re fe&en. ©iefe ®ott- 
erfennfnte beruf?f auf bem (frfennen be$ jKaffeerbgufeS, bem 
@rf«nnen ber ettngen unabänberlidjen 3tafurgefefce unb betn 
»etDugffein, baf* jenfetfö Mefer 3tafurgefefce ba$ <95ftn$e afc 
efmaö für ben tnenföftegen 35er(?anb Ünergrünbli4?e$, nur im 
(Stieben -gu ßrfaflenfefi*, alles ©urtbbringenbeS fletyi $ferau* 
formen mir nnfere 2)euffd)e 2Dci{anfd)auung ber @ta$ett fcon 
©taube, ftuitur unb 3Birif<#aff unb ber Sefbjlüerantoottattg 
unb fefjen tiefe 2Bcffanfcf)auung bemufjf ben 3Beflanfd)auungen 
entgegen, frurdj feie 3uba unb rftom tmf #Kfe ber «$rijlfid?en 
j€e^re unb fremben 3ted?W un$ ate Solf afomiflererv fclbjlenf* 
äußern unb unferti>erfen." 
Mr haben biefe 2Borfe mit obiger £tderfrf)rlfi clU 

gebrudl 6ie f ff gebiegen ausgeführt unb foflef 10 Pf. (SU3Ü9L 
PojlgeMljr). 

Inbmbwfä MUMttt'$ttla§, Mntitn 2 W. 



Quelle: Ludendorffs Volkswarte Nr. 50/ 1931 



ßrtöfutiö ober erfüluing? 

SBon §. ©. o. SB a 1 b o ro. 

Seit uns bie ©efd)id)te SJuffdjlufc übet bas Deuten, 5Bol= 
len uttb güljlen Deutlet Sltenfdjen nergangener ©efä)led> 
tet giBt, tonnen mit feftftellen, bafe in oielen ber ©tö&ten 
unferes 33olfes betfelbe Seelenfunte glühte. 

3mmet roteber brang bei bie|en SRenf^cn bic ©tbfubftans 
aus ben SBadjstumsgefefcen, ben SJttgefe&en butd) bic £üfle 
bes Srembrocrfcs. SBäbrenb bie einen biefem Seelenfunfen, 
ber immet Deutfä) unb nie djtiftlid) vaax, in eroigen Slffot» 
ben unb 3JIelobien Stusbtuä* gaben, fo anbete auf bem ©e« 
biete bes fpetutattoen Deutens unb teltgiöfen ptjlens unb 
toieber anbete als ©eftaltet bes oolflidjen unb ftaatlitben 
Eebens. 

SBot tb>en aßen ftanb eine erhabene fiebensaufgabe, bie 
fie aus betn iemeiligen SBeltbilbe ber aeitlidjen ©ttennt= 
nijTe fdjöpfetifd) geftalteten. 

Selbft bei benen, bie ftdj als gute ©Stiften beulten, unb 
bie »on bet d)tifiUft)en &ird)e fo getne ju itjtet Slettung 
als Ätonaeugen angeführt roerben, mat bie fd)öpfettfd)e 
lat, roenn mit trjr Seben ganj aus bet liefe ber 5ßerfön= 
licfjfett bettad)ten, immer aus bem Deutfdjium geboten. 

3f)t Seben ftanb maljtlid) nid)t 3toifd}en ben beiben Tßo* 
Un bes ©Ijriftentums: bem 9U& in bet Sdjöpfung unb in 
bet 3Henfd)enbruft burd) ©rbfünbe unb ber ©rlöfung aus 
iljr burd) ©nabe. 

Das 3eia)en attet ftatfen Statuten mat tljnen su eigen: 
ein ©inJjeiterleben bes Äosmos unb bet Seele. 

3n attet SBielgeftaltigfett bes Bebens füllten fie ben eins 
b>itliä)en ESiUen bet ©otttjeit 

Diefe Sinnbeutung bes ßebens gebat iljte Xaten, niä)t 
aus bem SBebütfnis bet ©tlöfung, {onbetn aus bem SBoHen 
gut ©tfüHung. 

So fafjte bies ber 3rretb>tibid)ter gtiebrid) oon Stfjittet 
in bie SBorte: 

„Sudjft bu bas §8d)fte, bas ©tojjte? 

Sie ^Jflanje lann es btd) legten. 

2Bas fte mtHenlos ift, fei bu mouenb — bas ift's!" 

©s bebeutet bod) tooljl, mas in bet Sßflanje im Un= 
betou^tfetn als SBiHen bet ©ottljeit in ©rfdjeinung tritt, 
erfülle bu als 9Kenf<Jj bemujjt. 

SBte fiele Sttillionen Deutfä)e Ijaben tatfäcr>Iict) fo gelebt 
unb finb fid) gar nidjt im Haren getoefen, bajj fie red)t 
fdjledjte ©Triften, aber gute Deuifdje maren. 

5ätte man fte baran erinnett, bann möten fte entlüftet 
gemefen, fo oft es tljnett ntelleidjt aud) in bet Seele Hang: 
„§ilf btt felbft, benn tjelfct btt bet $ette ©Ott!" 

Mnfidjtbat ftanben »or iljtten alten, toenn aud) oft im 
Schatten bes feeltfdjen SBIirffelbes: 

Das Äteus unb bet ©rlöfet. 

So rotten fie ©ntftrjeibunßen aus unb maren fid) bet 
3toiefpäliigfett iljret Seele gat nid)t bemu|t. 

ttnbere toieber toaten toeitet notgebtungen, Ratten pd) 
»on Äreus unb ©tlöfet befteit. 2lbet bie Suggeftion bet 
alten Seljre mtrfte fo nadjljaltig in i^nen, ba| fte faum 
baoon su fpteajen roagten, noa) oiel roeniget es belannten. 

3n otelen abet mat bas ©rbgut fo ftatf, bafs fte in tiefet 
©ottetnljett lebten, oh^ne ftä) um 35ogmen unb fie^rfä^e ber 
Äirdje ju fümmern. 

Des greiljeitbidjtets ©laubensbelenntnis galt aud) ib^nen: 
„SBeldje Religion idj belenne? 
Äetne oon allen, bie bu mit nennft? — 
Unb matum feine? 

Slus SHeligton". 
So mürben JDtiHionen 3>eutfdjet jn „3lamens"a)tiften, 
Blieben in bet Äirdje unb in einer lInmaljtljafttgEeit ber 
©eftnnung unb bes ßebens. 



Da brang »ie ein Stfjladjtruf über bie oerid)üd)terte 
3Renfd)^eit: 

„©tlöfang von 3efu ©^ttfio". 

3Bas aJiiHionen gebad)t, abet niä)t befannt, geroünfdjt, 
abet nid)t in fid) »ollenbet tjatten, l)tct ftanb es nun fi<b> 
bar oor ib^ren Slugen: 

bie an bas Äteuj gefeffeUc Süenfd^eit. 

3)as toat es, toas SRatb^tlbe fiubenborff als ©ntfd)eibung= 
ruf gemagt ^atte: 

Sllaoe Sefu G&tifii — ober $tetfyeti in Sott. 
(Erlöfuttfl obet CrfilKung. 

Xaufenbe lafen bas SBerf ber fUeligionp^ilofop^in, anbere 
laufenbe roerben folgen, ßbenfooiele Nörten oon feinem 
Snb^alt unb entfdjieben fid). 

Die Stunbe mat teif, ben SJliUionen „3lamens"d)tiften 
biefes SBerf yu geben. 

2Bie immet in ber ©efdjtdjte ber SReligionen ftürjten gut 
Rettung bes 3«I a wmengebtod)enen — bie ©mig=©eftrtgen 
— 5ßtteftet bet ©tlöfung unb ©nabe b^etbei. 

3n ib^ten Äitd)enblättetn fd)tieben fie Sdjmärjattifel unb 
oetfud)ten bie gefd)id)tli^ uon tb^ten eigenen gelehrten 
Jlmtsbtübern bemiefenen 3:atfad)en ber ©ntfte^ung bes 



©Ijtifteniums auf ben Äopf gu fteUen. Sie füllten gat nid)t, 
melden fd>led)ten Dienft fie i^ret Sadje felbft bamit lei* 
fteten. 

3n aSetfammlungen ttaten fie ben Sfufflätunguorträgen 
unfeter SHebnet entgegen, oft untetftü^t oon Äirdjenälteften 
unb Slnge^örigen cfjtiftüdjet 3ünglings= unb 3J?äbd)en= 
netetne. 

SBenn t)öcr>fte SRot mat, bann felunbierten ben ?ßrieftem 
bie S.2T.'s ber 3?at.ionr;fojialiften, bie einft Qei>aä)t maten 
als bie Stutmfolbaten ber gteiijeü, je^t entmürbigt pi 
5ßfaffenfned)ten. 3n bem eben erfdjienenen SBetf „SBon 
neuem Xrug gut Äettung bes ©briftentums" ^at i^nen 
aEen Stau Dr. SKatljtlbe fiubenborff bte äJiasfe ^erunter= 
getiffen. Sk tonnen aud) mit bem 2Jlantel bet^SBiffenfdjaft 
nidjt meb^r bie Sßa^rb^eit oetfälfd)en. ©s ift 5U fpät. 
Der Dcutfrfjc 9)Jenfd) ift im Slufbtud) jut ©tfüHung 
feinet flottgerooCten Slufgafie, etlbft oon 3efu $%ti]io. 



Zum 4. <®üb$att$ m\ 

Wit r$ reitet eö üfy gut an Deiner Hanb, 
mit in Die Reimst unfrer i>eele ivfyiu 
^atjrtaufenDe Don keinem Hcftten ^traljl 
©totger, reiner ^atjrfteit merjr berührt* 

einft ein tiefe« grauen ber Statut 
3@er 3tbnen €5otterbennen ftill gerueefet 
#at fremDer iHatfttgier ftentDesf ölaubenögut 
Ctn finftreö Uten? t^rannif^ aufgeregt. 

3fn feinem glatten ftirbt, toaö leben bdfit, 
©a glui)t Der ^»efteiterbaufen jFIammenftrj ein. 
(Ermattet bon Der großen iuge ©ual 
Ferfturamt Die &eele unb fie fdjlummert ein. 

®nD Da bommft Du, unb fteb, nacb langer ^aft 
2atngt fid) rarpor an« Eidjt unb fpruDelt bell, 
WLna fliegt« unD fliegt, unb toeitetfieb, unb raufebt, 
Font 3ßann befreit, Der ijeil'ge, 3Seutfd)e äÜuelU 

<&t ftrimt befmtbtenD über untre Jflut 
!HnD ne^t Die €tüe mit Dem Maren Sau. — 
§>iegreid) beginnt Die ^abrt) eit ibten Stauf, 
(Crlöft Durch Deinen 3£tuf, Du 30eutftbe tfratt. 



Autnoftmf: 3. Oobecell, 3Qtid) 



Don frotjem Ahnen iß die BJelt erfüllt, 
DieUoufenö Blüten (penben leiten Duft, 
Unb rooa an Sehnen cinge nodi ungettiHt, 
Träumt all fein fjoffen in bie linbe luft. 

Unb oalebec fchenht öao gottbucd][eelte All 
Don (einem Reichtum uns bee Schönen oiel 
Unb taeift nad) leiben, Sterben unb Derfall 
Sem lebenamillen neuea, tjohea Jiei. 

tclth limpcdi 



Die ,33taue Ktibt" 

umfaßt 2fE>E)an&lurig«i unö Sammlungen oon 2taffdtten Stau 
Ot. ÜllathJIÖcCu&enöotffa, öte (n angemtCnt>etfta*nWf<|>tt Sotm 
einzelne ©ebiete öer Deuffdjen <5otteiEtcnnfM'e befjanötln 

23an& t : Oentfttt <8ottgIaubc 

u ©ttlrt, 46.— SO. Xanftafc, tm. kartoniert 1.SO, CaBilHan 2.— ROT 

t 

Sanö 2: 3a» oec Catt tduam i t fa mcfvct ZBetfce 

144 ö((teo, 27.— St. Xo«fe«b, («»7, kotfoKfttt 1.30, 4Sa«|[tfim 2.» K3TI 

23aaö 3: Öfppeafeietn — Gfppcntcbea 

M ©ett«, 11. —u. X««fre», tM». fcattralnf 1.50, Craftefiai 2.50 KOT 

Sauft 4: $tt Stittfhiubtn 

12» eattm. ittf, kactmrfrri 1.M HOT, Cmiltfani 2.50 ROT 

3an& 5: 28ofen «oft Jrine ÜDfcfcaaa 

IM OtUtm, W3t, katta«(ert I.SO 21311, 0ob|M««i 2.50 ROT 

Sauö 6: 33<ra ZBafctfecif nao 3ttfum 

10« ©etten, 1939, fcaitpuluf t.so ROT, «BanjWora 2.50 KJTl 

Saab 7: Haft Oa, Hebe ffaataftl 

104 Grit», 6.—*. Xaaftsft, 19)0, kartoniert I.W, 0n|lrtatii 2.14 ROT 

3anö 8 : 2(aJ HJeata jnr (Ccaeantai« 

112 öefltB, 1940, hart. I.SO ROT 

3anö 9 : 5«t Oda 2taä)flaaen 

(00 6e(k«, ktrtonfcrt 1.50 ROT 
£ubtnbotff* XTeilag IBtnbfl. / 2TI ä tt et) e n 19 



Sehr zu empfehlen, genauso wie die Bücher der „Blauen Reihe", 

ist auch die kleine Schrift von Erich und Mathilde Ludendorff 
„Europa den Asiatenpriestern?". Ebenso auch die Bücher von 

Hermann Rehwaldt über das Thema „Okkultismus". 
Jeweils im Internet unter www.scribd.com , www. archive.org oder 

einer anderen Quelle zu finden. 



flcfclbilb ron IT. Säntjd) 



Hcigcnbcr ITipfcl 
ficimUdxß Kaufcbcn ! 
Wtt rr>ür6c mübc wo\)l, 
Sinfam 311 laujd)cn ! 



Ocuifrfict HJalö 

Sin grünes JMätrertnccr 
Wogt auf uno nicbci, 
©innen um ^ci [iciftcs 
tPecft cß uns rolcbcr. 



Jkfjtcß wirb in um read), 
£ä'f?t uns erbeben, 
Weite n crjcnlicficn uno 
Jcnfcitßcrlcbcn. 

Ceti« ftallamif. 



5)unbert leiten rings 
6d>lingt fic£ ftaubige <S5b*ne, 
drängt fieb fteinern <3ebirg. 
Stmfcben engen Ufern 
fZnac^tlo& toüf)lenbe Gaffer 
Spotten ber großen 6e^nfu<3>t. 

5>oc£ in ber (Srotte meines CDbres raunf 
*5Des Olteere» Stimme, 
^enfeite ber 5>ori3onte bämmerf auf 
3>e$ OHeeres £id>t 

S>u 6tauberlöfte$, 

5)er Starrheit Entronnenes, 

^auefoenb "Setoegtes I 

5>u !£Dinbgefpiele, Sturmes rauher trüber I 

(£i, toie 6Du locßft mit ^Deinen Gilberßronlein 1 

#a, toie 5>u bräuft mit fcfrtoar3en ^Dellenreitern 1 

Sfiebenbe (Haffe greift na<$ mir I 
Fanfare bes Sturmes f orberf mieb \ 
SDellenroß jpringt an 

hinein mit bem ^iel in bie Oöranbungl 
Sei mir gegrüßt, üertraufe Äriegerf <£aft I 
'JDas flirren deiner Lüftung maefrt mt<$ frei. 

iHings fc^rumpfen bie fteinernen Cöerge 
5>ie ftaubige <£bene fd>mil3t — 
dtlif 3)onnergruß erfüllt bie toeife ^unbe 
OJlein Bübnes OHeer. 

*) £)« £>eutfcr)e unb bie 9?otur. 

.Stein SHaffeerbgut jeigt fo fef>t rote ba$ be$ ©eutfdjen bal innige SSonb jut 9Jatur. (Sie al$ gott; 
bcfeelt ju erleben, n>ar in ben Reiten beä artgemäfjcn ©ottglaubcnS unb ber SKaffeeintyeit fo all; 
gemein, fo felbftoerfiänbltd;, bafj fd;on au$ biefem ©runbe bie ©ermanen ftet) bureb bie Sremblehren 
oöllig au$ ityrem Lotterleben geriffen fügten mußten unb e$ aud) tatfäcblicf) bis jur ©tunbe ftnb. 

£>ie 2anbfd>oft, in ber ber £)eutfd;e aufmäcfjjt, Ijat tro£ aller $remblef)ren ein ganj befonberß 
inniges Sßanb ju feiner (Seele, unb gar oft fter)t er fein ganjc^ 2ebeni>fd)idfal im 95ilb biefer 
Sanbfcbaft wibergefpiegelt. Die roette (See unb baß jpoebgebirge ftnb e$ oor allem, in benen er 
fein ©otterleben unb fein (Sdjirffal ju ftnben glaubt. 3n betn 9(ad)laf? be$ fo früf) oerftorbenen 
X)icf>tcrö unb Jreibeitfämpferö (2 r i rf> SK o f i f a t finben ftcf) einige tyebifye, bie biefe 3>utfd)e 
9lrt be$ ©otterlebenä, bie biefe innige feelifcfje SJerroebung mit ber <Jiatur trmnberfdjön jum 5lu$; 
bruef bringen. SBtc oeröffentlicben hiermit baS erjte. 
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5>ie 3ur XOoKe ragen bleiben einjam 

4Inb 3U 3tt>eien fliegen pe empor 

3n ba& ©roße — umfüllte ©elbft. 

3n i|>re SDipfel toebt pcb leiö ber 2raum 

SRuf ben pe lauften 

!Oon bem fie raunen. 

<Au6 ben Sälern aus ben tiefen 
Sogen pe — hinauf hinauf 
Uber graue mübe (Hebel 
£\uf bie $)öl)Qn auf bie liefen. 
Unb pe thronen bort toie ©äulen 
!£0ie bie Präger goibner ©ferne — 
ferner fternenje^oner Sieber 
2>ie p<# in ben ©Übernachten 
<An bie XDipfcI bann loerjctyenBen 
(Unb burd^e ©eäfte nieberfliepen. 
CRunbum ©cfctoeigen, 
heilig öcfctoeigen 
SDenn bae ©roße pcb gebärt. 

5Ö)ae abnen bie im tiefen SCale 

Sie ber (Hebel nieberf)älf 

!£>on bem Traume — t>on ben ©fernen? 

6ie bleiben nur bie ©e^nfuc^farmen 

(Unb genügen p<|> im ©leiben. 

2>ie 3ur ^ö>oI§e ragen bleiben einfam 
(Unb 3U 3toeien fliegen pe empor. 

XOilbetm Engerer 



Ctirf) u.OTatbilbc Äubcnborff bor if)rcm$aufc i. Juijing 
am 9. 4.1935, Dem 70. ©e&urttag ieä Scl&fjetrn. 



Slufn. : 3B5rfd)ing 



2öir tofffen aber audj, baß, rocnn aui itgenbemem ©runbe biefe toon üielen $efm- 
taufenbcn im 3n- unb 2lu$ianb fo febr begrüßte AiubenborffS £al6monat$fdjtift fe 
entbeljrt foerben müßte, fie baö fto^e SBott ber hörnet auf bem $otum fptec^en 
tonnte: „Dixi", b. f>. „3dj habe gefprodjen". £fa, fie tonnte bann fagen: „tJrfj fjabe 
gefprocfjen für 3afjrf)unbette!" 



9** tiifciftö* «Sinti btt Statte 



SRetne &tau nnb iclj roerben immer triebet gebeten, 
spatenfteHen ju iibetitcfjmcn, mit ftttb bap teid^t in ber Sage. 

2lls io) mein etjtes gfreimaurermetf fjerauegegeben batte, 
fdjtieb mit ein 3ube, 

„raatunt idj mid) fo feljt Übet bte gretmaurer als 
tunftlta)e Suben aufrege, iü) fei bod) ana) ein lilnftlid)er 
3ube, benn tdj fei bedj äjrtftlid) getauft." 
3d) ging bem naä) unb jab, bafj biefer SWonn von (einem 
Stanbpunlt aus redjt f)at, bies onjuitc^men. 

3tt bem ausfüfjrltdjen SBcrfe von 3ob>nnes gunbius 
1738, in bem et bte fleoiiifdjen Sßrieftergefetse nnb aHe jiibts 
fdjen Scjeije eingebenb roibergtbt, ftebt, es metben 9Jtd)t= 
juben als „gremblinge ber ©eredjitgleit", 

„meiere Sutljctus nttfjt uneben Subengenoffen nennet 
mit btenen ©etemonien sum Subentnm eingeroegtlj, nam« 
lieft butä) bte Sefdjncibung, burdj bte Sauffe unb ein 
Opfer, offne roeldje bte Äinbet Sfrael felbft ntdjt, rote Tic 
oorgefcen, juerft in ben SJunb mit ©ott getreten fegen, 
unb biefe Ginroenbung burd) bie SBefdjtteibung, Sauffe 
unb Opfer foß »on SRofes 3*ü nn gebra'udjlid) gemefen 
fein." 

Sann folgen cingcfjcnbe Sdjttberungen von bet Saufe 
in ©egenusart breiet $aten. Sie mufjte ein 

„Untertauäjen fein, rote bie Unreinen fidj ju baben 
pflegen." 

9lad) empfangener Saufe „matb (Sott bem $ettn ge« 
banfet unb ein Segen gefprodjen." 
ßunbius legt ausbriiifUdj bat, bafj »erfdjiebene ©elebtte: 

„gar fdjön unb artig bartbun, rote unjete Sauffe leine 
ganj neue, ju Gftrtfti 3cit etft aufgefontmene, jonbern 
eine uljralte Sauffe fen*), baburd) neben bet SBefdjneibung 
alle gtetnbltnge jum Subentljutn eingeroeiljet rootben, 
unb bnbe bet liebe $eitanb, bet bie SBefdjneibung altmäl)= 
lig ins Slbnetjtnen bringen motte, ben ©ebtaudj bet 
Sauffe behalten unb biefelbe jum Salrantent bes SR.S. 
nerorbnet . . 

*) Das ift ridjtig, [djott bei bem Snber Sftanu, oiele taufenb 
Saljre vot uttferei Seitieifjnung, finben wir bte Xaufe als 2luf= 
naljme=!Jlitual itt eilte SleligtongemeittJ^aft, bief^tt Skti. ^at 
aber ber 3ube »erfiüfdjt unb bie laufe 31t einem Stufnabme« 
Ritual in feine SSoIfsgemeinfdjafi unb Damit jugleitf) p einem 
SRitual für bie Stusfrfjeibitng aus bet Slutsgememfdjaft .getttatfjt, 
— S. aud) bas SBetf metner gtau „Erlöfung von Sefu (Efjrifto/" 



Ssiefe Saufe mar alf 0 ein roirfjtiger Seftanbtetl bet Gin* 
roeUjung jum tunftliä)en Suben, 3Utn „gftembling bet ©es 
tedjiigteit", jftm „Sttbengenoffen". ärtanibe behaupten and), 
ba% in biefer „äBiebergeburt" bet Ginmetfiung bet OTia)t' 
jube eine neue, jnbifa)e Seele belomme. Bor allem abet 
mar bas ntdjtjübiföK SBlut ganj ausgetilgt unb bies fo feljr, 
bafj nid)t etngemei^te Äinbet, bte not bet Sinmeibnng ge< 
boren mürben, nia)t etbbeteä)tigi maren unb 

„roenn ein eingemeibtet Subengenoffe mit feinet etge> 

nen SUJuttet obet Sä)meftet ju^ielte unb fie bentatete, 

mar es leine Slntfdjanbe", 

benn butä) bie Gintoetfiung crljtelt bet Gingemct^te 
neues, iäbifä)es Slut. Siefc Sebeutnng bet Sinmei^ung, 
alfo auä) fiefonbets ber Saufe, bemeift aua) bie in einem 
Öegtfon gegebene ttbetfetiung bes SSBottes „Sajmaben", es 
Jjeifjt Saufen unb Austilgen, Slustotten. 

35te Saufe ift fomit na«) 9luffafjnng bet Suben eine 
^Reinigung von unfetem unreinen SBtute, ein SlUstilgen, 
Slustoticn unfetes uns fieiligen Erbblutes unb es ift folge» 
riä)tig, bafj in ben erften Saljr^unbetten bet Ginfüfitung 
bes C^ttftentumes bie Saufe meit mistiger mat, als ber 
©taube an alte einjetnen fiepten. 3mmet mürbe bie Saufe 
»erlangt unb crjioungejt. 9ioa) im 13. Sabr^unbett mntbe 
in bet 2Utmarl ein (Sttafj gegeben: 

„9Ber fia) niä)t taufen läfjt, mirb erpngt." 

Weine grau nnb ia) lönnen naa) Kenntnis biefer ge< 
fd)ia)tlialett Sebeutung ber Saufe bei fotft)er Seiet nia)t 
Sßate fielen, jumal fie auä) tatfäd)tiäj naa) unferer Grfcnnt? 
nis bie Slutsgenteinfdjaft mit unfetem Statte beute noa) 
lodert, inbem fie urteilslofen Säuglingen einen ^rernb« 
glauben übermittelt, bet mit unfetem SBlut in unlösliajem 
9ßibetfptuä) ftebt. 

3Btr lehnen gtunbfä^Iiä) jebes jübifdje Staudjtum ab, 
butd) bas „Seutfdje Äraft gelähmt unb ans Äteuj gefa)la< 
gen metben foH nnb mirb". 




Quelle: Ludendorffs Volkswarte vom 28. Juni 193 1, Folge 26, 3. Jahrgang. 



3)1 6üUtj(in^(auje Zmm ober Sr eitt>U(iqf eif ? 



Di« Säugltngstaufe mürbe erft nadj 1000, ebenfo mte 
bes Qafßtmeni bei Db,renbeid)te, bas ber girmung, bas 
bei ©tje unb bas bei Sßriefterroeilje »on ben »iele laufenb 
Saljre alten ©efetjen bes 3nbets ajlanu »on bet fatljos 
Itfd)ett Äirdje übernommen*). 

SBentt mit »on bem in unferen Singen unfafelidjen 
3mang f»red)en, ber in ber SJlufnaljme eines Säuglings in 
bie 4)riftlid>e ©laubensgememftt>aft ausgeübt mirb, jumal 
tiefe in ber fatijolifdjen £trd)e nod) obenbrein mit einem 
laufgelü'&be »erbunben ift, fo mirb uns ermtbert, bafj bei 
ber Saufe i>et SBittensent^etb bes Üäuflings burä) ben 
Saaten ja ausbrüdlid) gegeben merbe. Dies mag yixfyt-- 
djtiften, ja fogar proteftanttfdjen G^tiften, nun nodj unfafc 
Kd)er erfdjeinen, bedt ftd) aber mit ben Satfadjen. 9Bii 
bringen sunt SBeleg einige Stellen aus bem Saufritual unb 
jmar, roeil uns bies gerabe »orliegt — aus ben 3Iufjei4> 
Hungen ber Hebamme aus iljrer Sämtsuntermetfung burd] 
ben ©etftlidjen, bie im übrigen nod) fcr>r »iel bes 3ntere}= 
fanren enthält: 

„SBenn ein ßrnkid>|ener ftd) taufen lägt, fo mufj er bas 
©laubensbefenntnts ablegen unb bas ©elübbe, bafc er 
alles glaubt, mas bie £ird)e Ief»rt, ein frommes djrtft* 
liebes geben führen unb bis ans ©ni»e feines Sebens in 
ber Äird)e bleiben mill. Dies nennt man Xaufgelübbe 
ablegen. gür bas Ätnb legen bie 5ßaten bas Sauf* 
»erfpredjen ober Saufgelübbe ab. 

3etemonien m ä 1) r e n b unb n a d) ber laufe. 
93or Spenbung ber laufe : 

Der ^rieftet tft befleibei mit bem ©borrod" unb ber Stola. 
3uerft bis jur Salbung ift bie Stola »iolett. Der 5ßate l)at 
ben iäufltng auf ben 2lrmen. 

1. Der trieftet fragt: SBie foH bas Äinb beif?ett? 

Der Spate antwortet: 9tame, j. SB. 3ofef. 

5ßriefter: Sofef, mas »erlangft Du »on ber Äirdje 

©ottes? 
^Jate: Den ©lauben. 

Sßriefter: 2Bas gemeiert Dir ber ©laube? 
^Sate: Das emige ßeben. 

2. Der gkieftet Ijaudjt ben Xäufling bretmal an unb 
madjt auf Sttrne unb SBruft bas Äreuj^eiajen. Das 
3lnljaud)en bebeutet, bag bem Säufling bie ©nabe 
bes ^eiligen ©elftes ju teil rotrb. Die Äreujjeidjen 
bas offene SBefennen bes ©laubens unb bie guten 
SBerfe. 

3. Der Sßriefter gibt bem laufling gemeintes Sala, bas 
bebeutet l)tmmlifd)e SBeisIjeit. 

1 ©s folgt eine SBefdjmörung bes böjen geinbes burd) 
ben ^rieftet. 

5. Der ^Sriefter legt bie $anb unb bie Stola auf ben 
läufling. Das §anbauflegen bebeutet, bafj ber Z'dup 
ling bes Sä)u^es ©ottes teilhaftig merben möge, bas 
Ituflegen bet Stola, baß ber Säufling ber Ätraje an* 
gehört. 



*) S. erlöfunfl »Ott 3efu ©§ri^o" »on Dr. SJZatfijlbe 
fetbettborff. 



6. Die ?ßaten beten bas ©laubensbelenntnis. 

7. Der 5ßriefter bene^t feinen ginger mit Speiset, be* 
rübrt bie D^ren unb bie 9tafe bes Äinbes unb fagt: 
„©pljata", b. fj. öffne Dia), bamit gibt ber Sßriefter 
bem Täufling bie 3Kab,nung, gerne ben djrtftlid)en 
Uttterrt^t ju pren. 

2Bäb,renb ber laufe. 
3e^t mirb bas ©elübbe abgelegt: 

1. ^riefter: 2Biberfagft Du bem leufel? 
gSate: Sd) roiberfage. 

Sßriefter: unb aller $offart? 
5ßate: 34) miberfage. 

2. hierauf jalbt ber ißriefter ben läufling auf ber SBruft 
unb ättnjdjen ben Schultern mit bem Äatetfwmcnen=£>l, 
bas ^ei&t, bas §erj gehört Sott unb alles Äreu^ mirb 
gebulbtg getragen. 

3. Der ^ßriefter roed>felt bie oiolette Stola mit ber xazv 
ßen Stola. 

4. Der Täufling legt felbft bas ©laubensbefenntnis ab. 
5ßriefter: ©laubft Du an ©ott ben SBater, Säjöpfer 

Rimmels unb ber (Erbe? 
Sßate: 30) glaube. 

?ßriefter : ©laubft Du an 3efum Gljriftum — 
5ßate: 343 glaube. 

^rieftet; ©laubft Du auä) an ben ^eiligen ©etft, bie 

^eilige fatljolifdje Ätrdje — ? 
5ßate: 34) glaube. 

5. Die etgetttlid)e Xaufljattbluttg. 
tßriefter: SEBtllft Du getauft merben? 
5ßate: 34) mill. 

Der ^ßrkfter gtefrt nun breimal in Äreujesform bas 

SGaffer auf ben S4)eitel bes Äinbes unb }prid)t 

SBir feb,en, ber ^3ate gibt bas ©elübbe, bejaht alte ©lau- 
bensartifel unb fprtdjt bas „34) mill" ber laufe für ben 
Säugling unb fo fann für ben Äatb,oltfen fein S^^M öars 
über fein, bag bie laufe nad) bem SSitten bes Säuglings 
ftattb,at. 

Diefes „34) rniQ" eines Säuglings banb im Deut|4)en 
Solle bis 3um Sab.re 1873 [eben Deutfd)en auä) miber feine 
Überseugung bis jum Xobe an bie 4)riftli4)en Äirdjen. ©s 
gab bis bal)in feinen »om Staate gebilligten Äird)en= 
austritt! ©s ift SBismürds grofee Xat, neben ©infüb.rung 
ber ftanbesamtli4)en Jrauung als »ollgültiger Stauung 
unb ber ^amenangabe bes Neugeborenen am Stanbesamte 
als »ollgültige Urfunbe ob,ne Saufe aud) ben Äirdjenä 
austritt ber bas d>rijtlid)e SBefenntnis ablegenden Deut« 
fd)en »om Staate aus anerfannt gu Baben. ßrft fett 33is= 
martfs großer Zat tft bas ©elübbe eines Säuglings, er« 
neuert im Äinbesalter auf ©ebot ber ©Item in ber kon-- 
firmation refp. Äommunion, nid)t me§r binbenl) für ein 
ganjes ßeben !! 

Der bas ©brifientum able^nenbe Deutfd)e mirb burd) 
Stsmarifs Zat al\o gum erften 9Kale fett taufenb 3af)ren 
oom Staat ntdjt me|i gesmungen, in bet ©laubensftage 
une^rliä) su fein. 3Ji. 2. 



Quelle: Ludendorffs Volkswarte vom 28. Juni 1931, Folge 26, 3. Jahrgang. 



3um f. Januar, 
öem 5cft cer Ötftfjuctöung Cfttifh 

Rad) t Ufos 2 : 

21. Unb ba ad)t (Tage um waren, 
baji ba» Kinb bcjdjnitten würbe, 
bawarb fein Harne genannt 3ejus, 
wclcbcr genannt war r>on bem 
Sngel, ebe benn er im ITtutterleibc 
empfangen warb. 

* 

5ict rocifl baß neue lejtamcntauf 
i . IKofc 1 7, ?-i 4, wo es Jo beij?t : 
?. Unb ©Ott fprad) 3U Slbrabam: 
0o balte nun meinen 25unb, bu 
unb bein ©ame nad) bir, bei ibren 
HacbEommcn. 

1 0. Daß ift aber mein Bunb, ben 
Ihr galten follt ^wifeben mit unb 
eueb unb beinen ©amen nad) bir: 
Hilles, waß männlid) ift unter eud), 
Joll bcjd)nitten werben. 

1 2. £infcglid)cßXnäblcin,wcnn's 
adbtäagc alt ift, jolit ibr bejehnci- 
ben bei euren Had)Eommen. t)eß ; 
Jclbenglcicbcn aud) alles, roaß ©c- 
finbes babeim geboten, ober et* 
fauft ift t>on allerlei Srcmben, bic 
nid>t eures ©amens finb. 

1 3. öcfdjnittcn Joll werben, was 
©efinbes bir babeim geboren ober 
crEauft ift. Unb aljo Joll mein 
öunb an eurem SIcijd) jein jum 
ewigen öunb. 

14. Unb roo ein Htannebilb nid)t 
wirb bejebnitten an ber Dotbaut 
feines Slcifdbcß, bes ©cele foll 
ausgerottet werben aus Jcincm 
DolE, barum baf» es meinen öunb 
unterlajjen bat. 

(licit öiofs naheilcbenb. Anfang ^i. Js^tbURbcttS. ITtu ©enehmijiung t<e * 

Kölner. mu|cumo, Aannor«.) 22. Unb ba bic (läge it>rcr Kcini; 

gung nach bem ©cjct| ITCoJcß Ea= 

inen, brachten fic ibn gen Jerufakm, auf bajj fie ibn bat)tclletcn bem $erm ... 24. unb baf? fic gäben 
bas (Dpfcr, nacb bem gejagt ift im ©efetj bes $crrn, ein Paar (Turteltauben obet }wo junge Jaubcn. 
2f. Unb Jiebc, ein iUcnjd) war 3U 3crufalcm, mit Kamen ©imcon; unb bcrjclbc OTcnfd) war fromm 
unb gottesfürebtig, unb wartete auf ben clroft 3Jracls, unb ber bcilige ©eift war in ibm. 
26. Unb ibm wat eine Antwort aiotbcn r>on bem heiligen ©eift, er Jolltc ben Job nicht Jcbcn, er hätte 
benn juoot ben (Cbrifi beß $crrn gcjct>cn. / 27. Unb Eam aus Anregen beß ©elftes in ben (Tempel. Unb ba 
bic Sltcrn bas Kinb 3cjuß in ben (Tempel brachten, baf? Jic Jüt ibn täten, wie man pfleget nad) bem 
©efetj, / 28. ba nabm et ihn auf feine }lrme, unb lobte ©Ott unb fptad): / 29. $err, nun läjfcjr bu beinen 
Diener im Sricben fabren, wie bu gejagt bajt; / 30. benn meine klugen baben beinen $cilanb gejeben, / 
)i. welchen bu bereitet baft r>or allen Poltern, / 32. ein Hebt, }u erleuchten bie Reiben, unb >um preis 
beincs PolEcs SJracIs. 

,3um preijc beincs PolEcs 3jracl" ! IDcr wollte jagen, baji ibnen bas nicht gelungen wäre, was hiermit 
ber ortbobote 3ubc ausbricht? 3lllc tDclt preift 3JraeI, bas „auscrwäbltc PolE", bas „Polf ©ottes", bas 
beifct 3cbowas, bcsjclbcn 3cbowabß, bet im alten cTcjtamcnt gebietet: „Du Jollft alle PölEcr frcjjcn, bic 
3cbowab, bein ©ort, bir geben wirb. Dein 3lugc Joll ibrer nicht Jchoncn unb bu Jollft ibren ©örtern nicht 
bienen, Denn bas würbe bir ein Salljtria? fein ..." (f. IRof., 7, 1 6). Unb ob es ibnen bamit nidjt gelungen 
Mt, „bic Reiben 3U crlcucbtcn", näinlid) fic jübifd) ju crleud)tcn, Jo 3U crlcucbtcn, wie es bic Deutjdjc ©c= 
)d)id>tc in fanatijdjcn ©laubcnsEricgcn, in 2?ajfcnt»crad)tung ufw. fünbet? Ss ift ihnen Jtaglos ge^ 
lungen. Datum wicbctbolcn roit es immer wieber: 

,Das Cbriflcntum tfl bic Propaganbalcbrc bes 3ubcntums" 1 




Ott öcfrfinriöung Itficifti 



Was ist in rabbinischen Schriften zu 
El Schaddai und der Beschneidung gemeldet? 



Von Prof. Johann Andreas Eisenmenger 

(Quelle: Entdecktes Judentum Teil I., Kapitel XVI.) 
Mit Originalabdrucken aus dem Werk von J. A. Eisenmenger des Jahres 1711 

Beginn S. 676 Absatz 1 Zeile 12-16 

In dem Büchlein Tuf haärez, fol.13.coL1. also geschrieben steht: 
„Die Göttliche Majestät wohnt nicht unter den Unbeschnittenen." 

In dem grossen Jalkut Rubeni, fol.29.coL2. in der Parascha Noach ist zu 
finden: 

„Bei den Unbeschnittenen soll auch Gott nicht wohnen." 

Über obiges lehren die Juden auch, daß die Unbeschnittenen den Bund des 
Teufels haben, wovon in dem grossen Jalkut Rubeni, fol.39.coL1. in der 
Parascha Lech lechä aus dem Buch Zijöni also gelesen wird: 

„Wisse das der Name ^iyj Schaddai (welcher allmächtig heisst und drei 
Buchstaben, nämlich das yj Schin oder Sch, 1 Daleth oder D, und 1 Jod oder l_ 
hat) der Siegel des heiligen und gebenedeyten Gottes sei. Wenn des 
Menschen beide Arme und desselben Kopf grad in die Höhe gerichtet 
sind, so steht man gleichsam die Gestalt des Buchstaben yj Schin oder 
Sch : und wenn der linke Arm grad ausgestreckt ist, der rechte aber 

ruhet (und abwärts hängt), so lässt sich gleichsam die Gestalt des 
Buchstaben 1 Daleth oder D sehen: der Bund der Beschneidung aber 
ist wie der Buchstabe 1 Jod oder I, wodurch der Name ^iyj Schaddai 
(das ist allmächtig) kommt. Die Völker aber haben nicht den Bund der 
Beschneidung, und mangelt ihnen der Buchstabe 1 Jod oder I, so 
bleibt übrig iyj Sched, welches den Teufel heisst". 

Dieses findet sich auch in dem Buch Maarechet haelahüth, fol.181.coL2. und in 
dem Jalkut chädasch fol.121.coL3. Numero 9. unter dem Titel Mila. In 
ermeldetem Jalkut chädasch steht hiervon fol.122.coL1.num.19. Unter besagtem 
Titel auch also geschrieben: 

„Ein jeder, der nicht beschnitten ist, der ist mit Sitra ächera, das ist, 
der anderen Seite (wodurch der Teufel verstanden wird, wie in dem kleinen 
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Jalkut Rubeni, unter dem Titel Sammael, numero 42. zu sehen) gezeichnet. 
Sein Zeichen aber sind zwei Buchstaben (nämlich mj Schin oder Sch, und 1 
Daleth oder D,) welche iw Sched machen, so den Teufel bedeutet. 
Wenn aber derselbe beschnitten worden ist, so ist ein 1 Jod oder L 
dazu gesetzt, woraus "nty Schäddai kommt." 

Der Rabbi Bechai schreibt gleichfalls in seiner Auslegung über die fünf Bücher 
Mosis fol.25.coh2. in der Parascha Lech lechä, von dem Buchstaben Jod oder I, 
welcher zu dem Schin und Daleth gesetzt wird, auf folgende Weise: 

„Durch dieses Zeichen (oder diesen Buchstaben) wird die 
Fürtrefflichkeit der Israeliten geoffenbart, und daß sie von den 
anderen Völkern unterschieden sein, welche am Herzen und Fleisch 

unbeschnitten sind; wie auch daß selbige (Völker) von der Seite der 
Teufeln, die Israeliten aber von der Seite des ^iw El Schäddai , das ist, 

des allmächtigen Gottes sind." 

Hiervon kann auch in dem Sohar in der Parascha Lech lechä ein mehreres 
gelesen werden. 

Weiter lehren die Juden, daß alle unbeschnittenen verdammt sind, und in die 
Hölle kommen, wovon in des Rabbi Bechai Auslegung über die fünf Bücher 
Mosis, fol.26.col.i. in der Parascha Vajera also gelehrt wird: 

„Die Beschneidung ist eine grosse Sache, denn kein Beschnittener 

kommt in die Hölle." 

Es steht dort (Genes. 15.V.18.) geschrieben: 

„An demselbigen Tag machte der Herr einen Bund mit dem 

Abraham." 

Und dort (Levit. 12.V.3.) ist geschrieben: 

„Und am achten Tag soll man das Fleisch seiner Vorhaut 
beschneiden." Wer fährt dann in die Hölle: Diejenigen, deren gleich 
darauf (Genes. 15.V.19.) Meldung geschieht, die Keniter, die Kenisiter 
und die Kadmoniter, denn sie sind alle unbeschnitten am Herzen; 
denn alle Unbeschnittenen kommen in die Hölle." 

Hiervon kann mehreres in dem 4. Kap. des 2. Teils (Entdecktes Judentum) 
gelesen werden. 

In dem Buch Ben däath oder däas, welches eine Auslegung über die Psalmen ist, 
wird fol.5.col.i. über Ps.2.v.i. auch folgendes gelesen: 
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„Der Mensch welcher beschnitten ist, der ist mit dem Namen nty 
Schäddai , das ist, des Allmächtigen gezeichnet, deswegen haben (die 
beiden Brüder) Jacob und Esau um die Erbschaft der zwei Welten 
(nämlich dieser und der zukünftigen) miteinander gezankt, wie es der 
Rabbi Salomon Jarchi in seiner Auslegung über die Parascha 
Toledöth Jizchak (nämlich über Genes. 25.V.22.) ausgelegt hat: dann der 
Jacob war in seiner Mutter Leib beschnitten gewesen, wie unsere 
Weisen, gesegneter Gedächtniß, es über die Worte (Genes. 25.V.27.) 
Jacob aber war ein aufrichtiger Mann, ausgelegt haben, daß er mit 
dem Buchstaben 1 Jod von dem Namen "Hü/ Schäddai , welcher 
(Buchstabe) die Beschneidung ist, sei gezeichnet gewesen, und die 
zukünftige Welt, welche auch durch das 1 Jod ist geschaffen worden, 
habe besitzen wollen: der Esau aber habe gesagt, es soll weder ich 
noch du dieselbige (zukünftige Welt, das ist, das ewige Leben) haben. 
Deswegen finden wir allezeit, daß die Abgöttische vor diese ein 
decret oder Bescheid wieder die Israeliten haben ergehen lassen, daß 
sie nicht sollten beschnitten werden. Warum haben sie aber mehr 
gegen dieses Gebot, als die andere Gebot, welche in dem Gesetz 
stehen, ihre decret ergehen lassen: Die Ursache ist dasjenige, 
welches wir gesagt haben, dieweil die Beschneidung das ewige Leben 
zu wegen bringet, dann der lebendige Gott, der unser Teil ist, hat 

befohlen, unsere lieben Kinder (durch die Beschneidung) vom 
Verderben zu erretten, um seines Bundes willen, welchen er an 
unserem Fleisch macht: deshalb lassen sie die decret oder Befehl 
ergehen, daß sie nicht beschnitten werden sollen, auf das denselben 
mit ihnen die Hölle zuteil werde, und wir keinen teil an dem ewigen 

Leben haben." 

Welche aber diejenige sein, die die Beschneidung verboten haben, solches ist in 
dem Talmudischen Traktat Rosch haschäna fol.19.coL1. zu sehen, allwo gelesen 
wird, daß das Römische Reich, wodurch die Christenheit verstanden wird, 
solches getan habe. Dieweil nun die Juden glauben, daß sie durch die 
Beschneidung seelig werden, so pflegen sie auch ihre Söhnlein, welche vor der 
Beschneidung sterben, noch zu beschneiden, wovon in vorgedachtem Ort des 
Rabbi Bechai fol.26.coL1. kurz auf das vorhergehende folgendes gelesen wird: 

„Deswegen haben alle Israeliten im Gebrauch, daß sie ein Knäblein, 
welches stirbt, und die Zeit des Gebots der Beschneidung (nämlich am 
achten Tag) nicht erreicht, in dem Grab zu beschneiden pflegen." 

Wir sehen also aus obigem allem, daß der Rabbi Salman Zevi in seinem 
Judischen Theriack im vierten Kapitel, numero 5. fol.24.coL1. abermals 
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mit der Unwahrheit umgegangen sei, wenn er meldet, daß es keine Schande sei, 
wenn man jemand einen Erel, d. i. Unbeschnittenen heisst. 
Was anderer Völker Beschneidung betrifft, so wird dieselbe von den Juden für 
keine Beschneidung gehalten, denn es steht in dem Talmudischen Traktat Avöda 
sära fol.27.coL1. in den Tosephoth also geschrieben: 

„Alle Heiden (oder Völker) sind unbeschnitten, und ist ihre 
Beschneidung nicht so viel geachtet, daß sie eine Beschneidung 

genannt werde." 

Der Türken Beschneidung aber wird (wie im Buch Zerör hammör fol.18.coL4. in 
der Parascha Lech lechä zu sehen ist) deswegen für nichts geachtet, weil 
dieselben nur die Vorhaut wegschneiden, aber nicht das gestümpfte Häutlein an 
des beschnittenen Kindes Glied, mit scharfen und spitzen Nägeln von einander 
reissen, und dasselbe hinter sich streiffen, daß der vordere Teil des Gliedes ganz 
entblösst werde, wie die Juden tun, welches Periah, das ist, eine Entblössung 
genannt wird. Deswegen wird auch in dem angezogenen Ort des Buches Zerör 
hammör also gelehrt: 

„Wer da beschneidet, und entblösst (den vorderen Teil) nicht 
(gedachtermaßen), der tut so viel, als wenn er nicht beschnitten hätte." 

So wird auch im Buch Menoräth hammäor, fol.23.coL2. unter dem Titel 
Nerschelischi, Perek scheni, Keläl rischon, chelek rischon gelesen: 

„Die Beschneidung ist eine grosse Sach, denn durch dieselbige ist an 
dem Fleisch der Israeliten der Name des ^iw Schaddai das ist, des 
Allmächtigen gezeichnet. An den Nasenlöchern ist die Gestalt des 
Buchstaben \u Schin , und an dem Arm die Gestalt des 1 Daleths, und 
an der Beschneidung die Figur des Buchstaben 1 Jod . Es sind die 
Ismaeliten nicht hierunter begriffen, denn wer beschneidet, und 
nicht (den vorderen Teil des Glieds) entblösst, der tut so viel, als wenn er 
nicht beschnitten hätte. Das Wort Periah macht durch die Gemätria 
365. woraus sich befindet, daß derjenige, an welchem die 
Entblössung geschehen ist, so beschaffen sei, als wenn er die 365. 
Praecepta negativa, oder verbietende Gebot gehalten hätte." 
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(Hervorhebungen im Text von Matthias Köpke) 

(Quelle: Entdecktes Judentum Teil L, Kapitel XVI.) 



Nachfolgend die Originalabdrucke aus dem Werk von 
Prof. Eisenmenger: „Entdecktes Judentum" des Jahres 1711. 



^m^M'hmff «n nww irwf» fot «3 Sahen Ä ^rtfin hhnb j« b 
i -hm* rww vh <w f>nnn d^sü nt 'vft c 1 oft pntf vw- m ssg na rwn -ruwri 
baö ifi / i^tti jeber/ der ntc^t befc^mtten tfi/ betriff rod?t xöütbi$fynm 
bet? (Bktli&in msjeff<!t 3« ge^en/bee^egen flehet v<m bem ^bra^mi 

gerieben* SSanbeU t>ör mir/ unb jep wflfomnwn; unbfie&ee 

triebe getrieften/ 8e?«*ilfcmmeft/ unbtpanbelevor mh;/ tamfr&it 
mi^> tit^>t mtfe^efi« Xtfann bn ab« soll* ommen unb btffynitten feyrt 
(ttnD afjö ben Langel btt Vorhaut mc&t mehr fw&en) mvfi/fo follftbit W* 
tee bet <9tf tdic^en ttta jeftöt gefeit, Öie^e es toitb anc^vom H<J<*9 

(Gen. 6. v.9.) geptgtt snca&war ein frommer SKann/ unb ofme 
§Banb<l/#. unb wanbelte mit ® miwxonX t*htfä>mm vt>ä*€ben 

tiefet ift aucj> tfl &em Stoffen Jalkut Rubem, fol. 29. coU. ttf Der ParafchaNoach 

mt wmt jufinben. Den Un Wntffemn foll quc& @otMiid)t »ebnen/ ,n>m?»on in 
SSSSSSS" *m SWfetn Tufhata, firf.13. coi< 1, Ä aefotiebeh .Met : -nww »jjm w 

SBSSm. W^^eiwi» Wt 3ufen «1«/ W« U»6ef*nitfwe b«n &tmb b<* 
BS«SS $euffeßj)aben/ tvewoninbemgccjfenJalkufRubgni, fol. ? 9 .M i * in bejsPa- 

JäS^ 1 * rafcha tecfcl^ w Orth wntw 'a Jri 

iÄ §itw m wöH» \v 'mü r&eu rinpr bi« w wtfii Wit ivftä na"pn 
-i&n on n*s n^j ütb rk wbf^l i'V nn Vre n^o rm l mois rwU -rts iwft 
stV wj batfiff/ X£tflTe/ baß bet Ha&me Sehäddai (n>eJc&er<tfmi4c£ttg 
Mffit/ unb bre» QSuÄben/ nemltc(> M Schta ober Seh, Dakth ober t> , unb 
Tbd ober ! &at) bei? Stege! bee^eiltgen «ttbgebeneb0ete«<&otteöto 
XParttt bec VCltnfäm beybe Ztm unb beffelben jfopff grab in bje 
tte^tebtet feynb / fc» flehet man glei^fam bte ^e^itbes B«4>ftÄbeit # 
febra mt öch r »nb Änn bev lin<$€ fymwctb *u*$tfivt#t tfl/ ber rc<6* 
ttaUvvübtt/ cmc\bwMf)MWO fo |4ffet(ic|)gietc|)fambte0eß4lt 
tee^ucbßabens 1 Daieth ober D feiert i b<t25uttb becBefc&rtetbtmg 4bc^ 
jff tp« berBttc^ßabe 1 Jod ober i,tx»orbt«:c|) ber Vl(fymtm Schaddai(t)otf 
ik atimä&tisytmmt&it *0$ldiv abtt Mcn nic^t ben Bttn^bet 23e* 
febnetbung/unb mangelt t^nen betrBucfojlab Jod u&cc I, fo bleibet utot« 
w Sched , ; mcfcbeö ben Seuffel beiffet» SDiefe^ ftnbet ftcb ciutf) in bem 535wcp- 

Maarichitkhaihhfoh, fol 18h col, 2. Uttb ttt b«m jaikutchädafch fol. ui<cöl.> 

numero 9. unter bem %tt<( Müa. ^n ecmel^m Jaiku t chädafch Met b»f öö« 
fol. uz, cd. i.finrti.i9.unfei' befaßtem ^itelaucb qjfoaefcbrieben; »V» » 
nvysi "i'V iS> eftfta Hidw 'm«t^ *w wnw '3 w-twmm setf« KWto bbwjj 
b^ ifl/ «in jebetv ntc^t befd;nitten i^/ ber tfi mtt sitra khera, baf ift/ 
^ev «nbern8ett:en Cwot'bucc^ Der Ruffel ^Pjiattben wirb/toi« w bem fjemen 
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JalkutRub&ii, UtlteC beßl $ftei Sammael , nurtiere 42. JU fefjen /) SftätyhtU 

Betn Seteben <xbct ftynb ycottn 23uc|>ffaben ( nemfich. Schin ober Sch , unö 
Dateth i>t>ef £>,) welche w Sched machen / fo &en Ceuffel befceutefr 
*X><wnaber &er(Hbe bef&mtreni»>or&entß7 (b tfl etnjod ober i fcarjit 

gefCQet / VDWM m Schaddai fontttiet* 5&tl Rabbi ßechai fömbtt Qkity 

faU$ in feiner Stillegung übet btefunff Q3ucfer €07oftö foJ « «>]. i. in Der Pa- 

i-afchaLech leeM,Ü0tl &e.m.SÖUd&flob«l Jod öt>M I,ttJefc(jer |U bem Schin UtlbDa- 

leth gefeßef roieb/ auflT fofö$nt?e SOßetfe : W !»» er&ya nobisru ntn msn oy 
iyö Dn# -Ww janwn tvo öw^tjes /^")yv af> ^y ..mpitfn. wd o^pa fiöwwri 
j *w batf if?/ SDnrc^ btefee Setzen ( ober btefen SSucfcfiabjn ) tvttfc bfe 
5«rtreffltg?ett^er 3fr«eltte»geoffenba^ret/ n«b ba% fie von ben am 
bern T>old*rn untergeben (eyn/ welche am ^ertjen unb^ltifd) unbe* 
fc^tuttenfeyn& $ wie <ut<& fcäßfelbtge (QlMcfcr) von ber Scitebtt Xtüfe 
feln/bte3(r<teltten<*ber von Set: Settels £i Schaddai, Datf tff/ bes alt* 
macbtüjen (Sottes feyn. jpktvon fem atteb in bem Sohar inberParafchä 
Lech lecha ein mc^ecdßefefennjerbetn 

Deitert! fe&ren m ^uDen / bög alle UnBefc^ntffette mbamuit fem/ unb Mnbtßm 
in bie #düe f ommen/ttwöbn in betf Rabbi Bechai Sfoe'fefluna ö6er We fönff S5ö« §5ft>S 
cl;.er Swofttf/ ß»l 26. coi. 1, in ber Parafcha Vajera o(fo gehöret wirb : rfrö fett«, 
l^si jfviii crrctt n« 'n ms Nirm etya K'srt 3«rp barra? m ^nö 'Nft# *s Ssp 
Wöiprt jfiw Tipn mV »jpfi rw vnns binar <o mm? nv qai t -7)tt' ^mi ovdi öfifi 
$g djhmS anrtp D^nyn fei af» okiaw bao 1 iDte 23e|c^netJ>ung tfi eine 
große ^<*c£> / t>4nnlein ^ejt^nittener f ommet in bk &olfe* ige fielet 

Korten (Gener. 15. v. i8.)gef^riebenj S(n temfdbfgenXagma(6te &er 
^ürr e(nen^unbm<tbemS(brabam, Unb t>ort (Levit. iz.v.j.) t|l 
Befcbriebcn: Unb am ac&tenXajfoß man baö5(eifc6f^ner33o^ 

Sautbefd)nefbfiK 53Cer fahret bdnn in bic^Ukt 2>iejemge/ ^eren 

gletd; b^uff (Gen.if. v.19.) melbnnsge^c|)te|^et/^(e£en^tec/ i b^e 

tlfffar/unb bfe £abmcn(ter/brtnn fle feynbalte unbe^ntften arn^er* 
^cn ; bann alle Unbefcl;mttene kommen in bie^olle^ierwon fön ein meljf 
rsrö in Dem 4. €ap. beö^.^be.i^ öele|<n werben..^ bem ^ud) Een däath ober .>' 
daasj^clc^e^ efne 5(uöle^«ns fi&er bie ^fainien ifl / mirD foJ f.coJ,j. Ober Pf* 
v. 1. cjucfr fofgenbeö geiefen : spy» itaaprü m ?yi *w ?v w vhy dw^w am 
^öd iön ^yöa Siriö h'n apv* *a pn5r nMiJi wha- »Vi v^toWö^'an^wa-'Wjn 
3"ny ^ nyni nvort «iw 4 w 5v wö n"v mxi öflni bn v% apyi piDfi f»y 9'n v 
thm i'n D.v''ayntt > ir/i u^ö ja ^yi n*ri' ^ p tu ^ w ^a fpt'wjn.in'vtlatnaav. 

U*i«* r'iiti* bxrih tfßt wp^ri 'ii h>N <a isan t^iy »Jr6 nö^ n^üfw flvna tfcn-iw» 
fiarp» nn^ öaw coy nvn^ na n^v fi^ma bü p ^y vwaa öw iw*f wia |ye^ nnwo 
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ber iß mit Sem Habnten Schaddai, &a#tfi/ bes 2tf lmad;>ttgen gesetcbnet/ 
beswecfen haben- (Die bepDe Qftüb«) ^Jacob urib *£fau um bie igrbfcfcafft 
ber $wo Welten tnemttcf) btefec unb Dec $uf üriftijjfli) mit einander p&w 
cf et / wie-cs 6er Rabbi Sälomon Jarchi in feiner 2faslegung über bie Para- 
ter D«wM* fcha ToJeclöth Jizchafe. (nett?Ü$Über Gen.2f.v.zj.) ausgeleget ^4tJ t>4HÜ 

£ ftfi? öer 3«cob war tri feiner mntter iLcib befcf>nitten gewefen/ x»ic unfere 
fönittm *e* Reifen/ gefegneter 0tb£$tmg / es über bie Wort < Genef. z f . v, *7.) 

«wi* cwob aber war ein auflridjtiger g&tan'n/ ausgeleget haben/ ba£ er 

mit bem Bucbßabeii Jod von bemHal?men Schkddai^l9W(-«ugjJöb> 
bie »cßbneiböna ift/ f«? S^eicbnet gewefen/ unb bie 3u|unftttge Welt/ 
welche auefc bur$ bas Jod ifi erfcfcaffen worben l t>abe bellen wollen^ 
ber *£fau aber £abe gefagt / es foll iveber icb noc£> bu dtefelbtge auf unffj 
m SÖßelt/ Das $/ Dad en%e Sehen) £>aben + deswegen ftnbcn wir allzeit/ 
baß bie2tbctotHfcbe vor bietfe ein decret ob« 35efc|>etb lieber bte3fraelt* 
t*ib4ben ergeben lafleh/bag fte nielyt (oltm bejjc&nitten werben. War* 
#jaÄ nm^tn fit aber m&v gegen 6l^.<9cbot/«ls^i^w^jVVg 
K ü «'cbe in bem "«Sefeij fteben/ ü>re decret etge|>en laffen ? -3Dte Urbach tft 
»Ä/asjenige/ welkes wir gefagt f>aben/ bieweil ^^"«^ 
fetöneifen. «^w iteben $u wegen brmget / bann ber lebenbige (öott / oer un|er 
Cbeiliß/ bat befohlen/ unfere liebe I&inber (&urcl>t)ie Q5ef^net&unfl) 
»omt>erberben ju erretten/ um feines 2$unbes willen/ welchen er an 
"nnferm jyleifd? machet i bes^alben laufen fie bie decret ober Befehl erge* 
ben / ba§ ße mä)t bef<fcmtten werben follen/ auffbaßbenfelbennuc 
tbnen bie ^olle $u t^eü werbe / unb wir «einen Cl;eu an bem ewigen ÄCf 
ben baben. SSBekfre ab« Diejenige fei;n / Die Die ^efc&ncibung »erboten ba* 

bell/ folCbeÖ ift tn Dem $afmuDi|cI>en Tradat Rofch hafchana fol« 19. .cel. 1. $u (es 

beii/ öllrpogefefenwfeD / Da§Daö3vomifie9veiel;/ »ot'Ducc|)Die€^iftenbeit 
Ä.nfcen wcD/ folc&eiJge^äniabe. ^ '. « v 
®amm feie feien>eü nun Die 3uDen glauben / Da^ fte jsutcl; Die Q5efcf;ne!bunj r^»0, 
SSSSüT merben/fo pfl^öeri fte au^ i^*;^ @d&n(ein/ft>erc&^ 005 Oec^ef^netDung fteeben/ 
%%l(innw»no(^ub0fMDen/ »ot»ori. in, »oigebadtem Ort Dcö Rabbi Bechai ftLit; 

Sielet coL 1 . rurti auffDa* wrfcergo&enDe fblsenDe^flelefen wirb : W ws p W 
NwndDfii. ^ ini{< / mw ^ m y VDS y , Än Ä t, v _ non ^ m t (| / Bewegen bw 

benalle jfraeliten im <3'ebrauc^/ baf fit eiuBnablein/ welkes jtirbt/ 
imb bie Seit bes <ffeb<?to ber ^e(c^neib,ung(neml!c() Den achten lüg) M<yt 
erreichet/ in bem «©rabju befc^neibenpflegem . 

^Bit feben a(fo auö obifletn allem/ Daß Oer Rabbi Salman Zevi m \tmm 
3uDiTcl;en^f;eda:cnmw«enCapifel/ numero f. foi t 44- u a&epmaolm 

mu 



mit Det* Ufltwi&r&eit umgegangen fep/tuann er mefbe t/bfl§eüf<me©.(&ä«l^f^/ 
ttjannman/emanbete ■ . ' k ..*.„ 

SSßajd anbcretÖ}a{crei;i8<f<^neioun0 betclff^fe-ioirD btefel^ »oh NnÖ«^^ S«s^5 
feine Q5efcbneib«ng gebflton/bann etf fielet in Dem £af mubifeben Traftat A v6* $ m $ e r4nefr 
da sdra fbl. 27« coi. 1. in ben Tofephoth aifo getrieben : tmya pin n^iy d^ot ^ twia Wff «• 
jr&b nnnpS tbwn Dctöifr/ 2tUe^ey^en(ot)erX>olcfer)r^n5uiiberc^mt,' 
ten / unb ifi i^re ^efct;ne&img tffc^tfb viel geachtet/ t>a0 pe eine 
fci?ne&ung genenriet werbe» &>et pureren feefebnabung aber wirb ( wie 

im Q)UCt>Zerör hammor fol.ig.col.4. in bet ParafcbaLech JecJha j« feljett if}/)Öl"Ö» 

wegen t>or mc&tö geachtet/ Diemeil Diefe{6e nur Die Vorbaut rcegfcbneibeti/ aber 
tticfrt Da« öeflömpfpfe puffern an be£ befcf;nltfenen^in.&c^©ne'Wmit fc&arfrafc 
unb feigen hageln üon emanber reifien/ unD Daffelb* |>inter ftcb {It'etffen / baf? 
bet »orbere $'&eil be:d@liebtfg<w& entblößet metbem-ie bie^uöeri tbun'/»'efel;e$ 
fiyiD Periah,i)agf[?/eine«€ntblpfliin^aenenn i etmic&*. Se$töegtobiitoai»& - 
in bem angebogenen Qtibes Q5u#$ Zer6r hqmmör alfo geleitet : 'to jfis «6i » 
; «9 D. i. Wcv ba bcffynäbtt/unb entbiet (Den öorbeen §beiQ roefct 
(gebauter map?/) ber t^wt fo'riel/ de w>«nn et ntcl;t befc|mittenl?4ttc» 

§0 tötrb a«'(t> im $8«cb Menor&h Jiammäor, fbl 23. coi. 2, «Itter t>«m QiUl Kfcr ? 
fcheliff hi, Perek fchgni, Ke!;ä! nfcüon; chelek rifchon gelefen I nbjW nrö r6ttä , * 
t"v niDT n^oa n9'i 'mm jniDi fm mai onwa- w Sww 1 iPSia ölrti 

w s&em nW ;ihöb»Jü nynsi od ah -fe jne r& W &m tb» b^yö^Jti 
'irwjw rmvo rj&V o»p &ta nynßia'w bciäifti &ie^efchneibungijtet* 
negroffe ©<*<#/ bann bitrdf) btefelbtge iß an bem Jleifdb ber 3fraeli* 
ten 5er Hä^me bes Schadet DafNft/ bes Allmächtigen gezeichnet* 2tn 
ben ZXaßi&bein iß bic ©eflaltbeeBncfeßabe Schin , ü nbmbcm%tm 
&ie<ß'c|l<tltbee Däleth«/ imfc<mfcerBefc{)nei&uttgt>ie Jigttr bes23uch* ( 
jlaba Jod. i%& feynb tbtt bic Jfmaditm mebt fymmttx begriffen/ 
bann rcer befcfenietöet / unb niefet (Den oorDern ^l)cil Deö ©IteDö) entblöß 
fit/ btv tfynt fopki/ alsvoann er nic^t bejc|>hitten pätte* ?Das tüort 
njr* Periah machet Öurc^bie Gemätria j 6f . trorrtue ftc^> befmfcet/&«$ berü 
jenige/ «n welkem fctc ^ntbldfllmg gefc^e^en ifl/ fc> begaffen (ey/ als 
3»ann er ^ie j6f , Pnecepta negativa , ot>er verbietende (Bebst g^lteti 

SDiemeil filier Der Vorbaut me(b«ng ge^iebet / fo mu^cb einefirßffc unb 
fcbanblicbe ?««en oon bcm^dnigNebucadnezar anjeigeiv mlti)t in betn^almu* t^Mim 
bifeben Tradat sdiabbath , fbJ. j 49. coi, 2. (jefcbriebeti flebet/aOwo ©on bemfel* .gf 9?we '* H 
ben ^tiefen wirb / Da{? er mit edlen Ä^nißcn-^obomitecep getrieben babe / unb 
folget Daroyff : m*to tf&ty roye» p pn./ wik? ni\yj?S jwn ifnie u>pa^ nyvs 

hj?ni. nn« ai nn^* twäs p^p nyaw "bww to ra^on b V fnmo rtn*m 



Mehr Informationen zu Prof. Eisenmenger und sein Werk sind im Buch: 
„Das wahre Gesicht von Jakob dem Betrüger" von Matthias Köpke enthalten. 



Christentum ist Judentum 



Wenn dies der Feldherr sagt, glauben es viele Deutsche nicht. Aber sie müssen es wohl 
glauben, wenn es ihnen ein römischer Priester, ein Führer der österreichischen Legitimisten, 
sagt. Der bekannte Pater Dr. Bartholomäus Fiala sagte am 06. März 1937 in einer Wiener 
Versammlung des Bundes der „jüdischen Frontsoldaten", auf welche wir bereits in der letzten 
Folge hinwiesen, u.a. folgendes: 

„Sie werden sich wundern, dass Sie heute einen Mann in meinem Kleide hier erscheinen 
sehen und sprechen hören. Sie werden sich noch viel mehr wundern, wenn sie die Dinge 
hören, die ich Ihnen jetzt sagen werde. Aber ich finde, dass man auch in meinem Kleide den 
Mut zur Wahrheit haben muss. ..." 

Für freie Deutsche bedarf es zur Wahrheit keines Mutes. Sie ist für sie eine 
Selbstverständlichkeit. Anders für römische Kirchenbeamte! Freilich, eine Kirche, die mit 
ungeheuerlichsten Verbrechen (Devisen-, Sittlichkeits- usw. -Verbrechen) belastet ist, muss 
wohl ihre eigene Anschauung über den Begriff Wahrheit haben. Hier plaudert also der 
Römling wacker aus der Schule. Man muss dieses Geständnis für alle Zeiten festhalten. 
Weiter sagte er: 

„... Der Grund, warum ich vor Ihnen stehe, ist die Tatsache, dass wir Christen und ihr 
Juden soviel fundamental Gemeinsames haben, dass wir uns zusammenschließen 
müssen, um gemeinsam gegen den Hass der Welt anzukämpfen. Denn Hass ist der Krieg, 
und Liebe ist der Friede. Und irgendwo in der Welt, die nur mehr einen Funken braucht, um 
zum fürchterlichen Krieg zu kommen, muss heute begonnen werden, diesem Übel 
entgegenzutreten. So wollen wir, Sie und ich, uns in der Liebe vereinigen, denn Sie und ich 
werden sich darüber nicht wundern, bezeichnen den Rassenantisemitismus als die 
Ursache aller Übel und Leiden, aller Kriege und allen Unglücks in der heutigen Welt 

Weil die nichtjüdischen Völker ihre Eigenart wahren wollen und nicht im jüdisch-römischen 
Kollektiv untergehen wollen, deshalb ist der Rassenantisemitismus die Ursache aller Kriege. 
Hier spricht P. Fiala eine Ungeheuerlichkeit aus. Werden sich dies die Deutschen merken? 
Weil sich die Völker den Totalitätsansprüchen Judas und Roms nicht unterwerfen wollen, 
deshalb haben Jude und Rom das Recht zu ihrem ungeheuerlichen kriegshetzerischen 
Treiben. Wahrhaftig, höher kann der Zynismus nicht mehr gehen. 
Weiter sagte Pater Fiala: 

„... Das Verhältnis der römisch-katholischen Kirche zum Judentum ist das des Sohnes zum 
Vater. Das Christentum ist naturnotwendig aus dem Judentum hervorgegangen. Ohne altes 
Testament gäbe es kein neues Testament. Wir Priester müssen daher auch hebräisch lernen, 
um uns nur ja in das alte Testament vertiefen zu können ... Die Christen verehren die 
Heiligen des alten Testamentes genau so wie die des neuen Testamentes ...So steht in einer 
der größten und schönsten Kirchen der Welt in Rom von Michelangelo das große Denkmal, 
das uns Moses darstellt. Aber ich bin darüber hinaus der Meinung, dass der große Prophet 
und Heilige aller Zeiten, Abraham, überall dort, wo Kirchen stehen und Christen leben, ein 
Denkmal haben sollte. Ja, uns Christen sind alle Propheten des alten Testamentes heilig, wie 
überhaupt nur die jüdische und christliche Religion von Gott aus mit Wundern geoffenbarte 
Heilige haben. Alle anderen Religionen haben nur Zauberer und Wahrsager. Das jüdische 
Volk ist wahrhaft das auserwählte Volk. Sein Bestand ist ewig. - Christus ist nun einmal 
Jude und nicht Germane, wie es die anderen haben wollten. Ebenso war seine Mutter eine 
Jüdin, das durch nichts widerlegt werden kann. Können Sie sich Apostel vorstellen, die 
Weana gewesen sein könnten? Die wären ja schon im ersten Wirtshaus picken geblieben ..." 

Wie oft haben uns schon der Feldherr und die Philosophin das gleiche gesagt. Das 



Christentum ist die Propagandalehre des Judentums. Das das Christentum bei den 
„Weanern" Erfolg haben musste, ist uns völlig klar. Unter „Weana" ist jener Teil der Wiener 
zu verstehen, der in einem rein sinnlichen Leben (Alkohol, Backhändel, geschlechtliche 
Ausschweifungen usw.) völlig verspießbürgert ist und darin seine Befriedigung findet. Dieses 
„Weanatum" ist geradezu ein Produkt des Katholizismus. Karneval, Duliöhstimmung, 
verlogene sentimentale Gassenhauer usw., sind die Meilensteine dieser Entwicklung. Das 
Deutschbewusste Wienertum rückt von diesen Weanern sehr deutlich ab. 
Lassen wir diesen Kirchenbeamten weiter sprechen: 

„... haben wir Christen nicht die jüdische Weltanschauung, die Erschaffung der Welt nach 
dem alten Testament, haben wir nicht den gleichen Blick ins Jenseits, das Streben 
aufzusteigen in ein Höheres? Sind nicht unsere Gebräuche bei der Masse jüdischen 
Ursprungs? Ist nicht der Altar der Tisch des jüdischen Passahfestes? Ist unsere 
Priesterkleidung nicht jüdisch? Hat nicht der Bischof den jüdischen Hirtenstab? Haben 
wir nicht die gleichen Gebete, die Psalmen Davids, usw.? ... Wer ist als Mensch besser? 
Auch daraufgibt uns das Buch der Bücher Antwort, wenn es sagt, den Wert des Menschen 
erkennt man daran, wie sie sich zu den Armen stellen! Also, wer hat mehr Bettler, die 
Juden oder wir? ... Sorgen wollen wir aber dafür, dass diejenigen, die Hass predigen und 
die Bezeichnung Mensch nicht verdienen, verschwinden, und wir, Sie und ich, das werden, 
was den Adel ausmacht: ein menschlicher Mensch!" 

Deutlicher kann man wahrhaftig nicht mehr die Identität vom Christentum und Judentum 
unterstreichen! Wer ist schuld an den vielen Bettlern bei den nichtjüdischen Völkern? Wer 
hat sie geschächtet, und, um ein spezifisch jüdisches Wort zu gebrauchen, sie expropriiert? 
Die letzten Sätze werden wir uns aber merken. In einer solchen Blutrünstigkeit hat noch 
selten ein Pfaffe gesprochen. Nein, wir haben keine Lust, zu verschwinden. Wir werden dafür 
Sorge tragen, dass dem schandbaren Treiben Roms und Judas ein Ende bereitet wird. 
Deutsche, vertieft euch in die Kampfwerke des Hauses Ludendorff, „Erlösung von Jesu 
Christo", „Das Geheimnis der Jesuitenmacht und ihr Ende", „Vernichtung der 
Freimaurerei durch Enthüllung ihrer Geheimnisse", „Kriegshetze und 
Völkermorden" usw. usw 

Dietrich. 



(Quelle: Dietrich; Am Heiligen Quell Deutscher Kraft - Ludendorffs Halbmonatsschrift 
Nr. 6/ 1937) 



Der Sinn der christlichen Taufe 



Von Dr. Mathilde Ludendorff 

Wenn wir heute sehen, wie so viele Deutsche sich die Seele wund kämpfen, um erwachendes 
völkisches Leben mit dem Christenglauben zu vereinen, so findet das in einem nicht völlig 
klaren Auftreten des heutigen Christentums bezüglich des Sinnes der christlichen Taufe eine 
sehr wichtige Erklärung. Würden alle Christen wissen, was das neue Testament, das für sie 
unantastbares Gotteswort sein und bleiben muss, über die Wirkung und somit den Sinn der 
christlichen Taufe verkündet, so würden sie den gleichen Standpunkt einnehmen, wie 
wissende Juden und ernste Theologen beider christlicher Konfessionen, dass nämlich 
Christentum und völkisches Leben nur für ein Blut vereinbar ist, nämlich für 
das Blut der Juden, des nach der Bibel auserwählten Volkes. Noch viel klarer würde 
es ihnen natürlich sein, dass die Abwehr der Juden in ihrem volksfeindlichen Handeln gegen 
nichtjüdisches völkisches Wollen unvereinbar ist mit wahrer christlicher Frömmigkeit. Sofern 
das volksfeindliche Verhalten der Juden sich mit den Worten der Bibel deckt, befolgen auch 
sie dasselbe Gesetz, das bis auf den letzten Buchstaben zu hüten und zu erfüllen, Jesus von 
Nazareth besonders versichert hat. Diese Tatsache wird, ganz wie die erstgenannte, dem Leser 
leicht erkennbar zu machen sein. 

In den Kolonien der christlichen Völker treten die Missionare oft noch in gleicher Weise an 
die Eingeborenen heran, wie vor 1500 Jahren an unsere Vorfahren. Auf die Taufe kommt es 
an, von der in den christlichen Völkern, nach Einführung der Säuglingstaufe, weit weniger die 
Rede ist. Taufe ist nichtchristlichen Völkern gegenüber für Missionare oft wichtiger als Lehre. 
Dies beweist uns in erfreulicher Offenheit das protestantische Missionsblatt, „Berichte der 
Rheinischen Missionsgesellschaft 1935", 92. Jahrgang. Dort heißt es: 

„Der Ausbau des Gemeindelebens und die Wiederbesetzung der Stationen Okombahe und 
Otjimbingue müsste unbedingt erfolgen, zumal im Blick auf die außerordentlich rege 
Propaganda Roms. Der katholische Präfekt in Windhuk sagte vor 3 Jahren schon, dass 
sie dort 123 Schwestern in der Arbeit hätten. Dabei zählte die katholische Bevölkerung nur 
12000 Seelen, von denen rund 10000 Eingeborene sind. In mehreren Feldberichten wird auf 
die katholische Gefahr aufmerksam gemacht. Br. Pardey in Grootfontein zeichnet 
verschiedene Einzelbilder, die die römische Gefahr illustrieren, und Br. Rethemeier schreibt 
von Gobabis, dass seine Gemeinde geradezu einem Aufsaugungsprozeß durch die 
Römischen entgegengehe. ... 

... Einer der Missionare schreibt: ,Es scheint so, als ob die Römischen unsere augenblickliche 
Finanzlage für ihre Zwecke ausnutzen wollten. Das Geld scheint bei ihnen keine Rolle zu 
spielen, kommt es nicht aus Deutschland, legen sie halt ihre Daumschrauben bei einem 
anderen Volke an (Devisenschiebung kann ja auch gut helfen! D. V.) Noch vor 3 Jahren war 
hier nichts von Angriffen von Seiten der katholischen Mission zu spüren. Dann aber schickt 
die Missionsleitung einen jungen, fanatischen Pater. Taufen ist ihm alles, Unterrichten 
findet er nicht so nötig. Er hat es hauptsächlich auf die Kinder der Buschleute abgesehen und 
macht da keinen Unterschied, ob die Eltern in ihrem Unterricht sind oder nicht. Nur ein 
Beispiel, das mir von einer Mutter erzählt wurde. Die Mutter war mit ihren Kindern in 
unserer Unterweisung. Eines Tages spielt ihr ältestes Kind an der Viehtränke, die in der 
Nähe der Autostraße liegt. Da kommt plötzlich der Pater mit seinem Auto vorgefahren, sieht 
die Kinder, gibt ihnen Leckereien, beschwätzt sie, nimmt die Kinder mit zur Pumpe und tauft 
3 Kinder, lädt sie dann auf seinen Wagen und transportiert sie nach T. Dort führt er sie 
seiner Schule zu. Das ist vor 2 Monaten geschehen. Die Mutter weiß nicht, wo ihr Kind ist, 
hat auch nie etwas von ihm gehört. Es heißt auf der Hut sein und mit allen uns zu Gebote 
stehenden Mitteln die laxe Taufpraxis der katholischen Kirche abzuwehren und unschädlich 



zu machen. f 

Missionar Unterkötter schreibt: ,Gestern habe ich an den Vorstand der Brüderkonferenz 
von Südwest einen Antrag gestellt zwecks Beschaffung eines Autos für die Station Tsumeb. 
Die Dringlichkeit habe ich durch mehrere Gründe motiviert. Da kommt zunächst die große 
Aktivität der katholischen Mission zur Sprache, die sofort nach Bekanntwerden unserer 
erfolgreichen Arbeit unter den Buschleuten der Station ein Auto zur Verfügung stellte. Nun 
erlebe ich es oft, dass der Pater mir zuvor kommt, da ich mit meiner Ochsenkarre nur 
langsam vorankomme, und mir Türen der Arbeit verschließt, die ich öffnen könnte, wenn 
ich ein Auto hätte. Dann bin ich mit meiner Ochsenkarre an die Polizeizone gebunden. Es ist 
mir nicht erlaubt, mit meiner Ochsenkarre ins Wildreservat Namutoni zu gehen, da eine 
Sperre für alles Rindvieh besteht. ... Nur mit einem Auto könnte ich in dieses Gebiet kommen 
und die Arbeit tun. Die Gefahr besteht, wenn ich nicht bald mit einem Auto die Heiden 
aufsuchen und intensiv missionarisch unter ihnen arbeiten kann, die katholische Mission 
mir wieder zuvorkommt und durch Geschenkartikel usw. die unmündigen Menschen dem 
Schoß der katholischen Kirche zuführt. 

Dieser Bericht ist in vieler Hinsicht geradezu erschütternd. Wir nehmen selbstverständlich an, 
dass die Missionare hier die volle Wahrheit sagen, es würde ihnen sonst wohl auch bald übel 
ergehen, denn Rom liest ihre Angaben. 

Christen wissen nicht, wie sehr sie in ihren Gemeindeblättern ungewollt das Christentum 
bekämpfen, indem sie es bloßstellen, denn die Gläubigen lesen ja ohne jede Kritik. Aber gar 
mancher Protestant, der diesen Bericht liest und erfährt, wie sehr es dem katholischen Pater 
vor allem auf die Taufe ankommt, wie sie ihm als die Hauptsache erscheint, wird dies auch 
„laxes Christentum" nennen, so wie es der protestantische Missionar bezeichnet. Er irrt sehr, 
der heiligmäßig lebende Pater weiß ebensogut, dass er christlich vorgeht wie die 
heiligmäßigen lebenden Ordensbrüder und Ordensschwestern der Klöster katholisch 
vorgingen, die Geld aus dem Ketzerlande nach dem Ausland schmuggelten, dem Kloster für 
katholische Zwecke retteten, der Kirche zum Besten handelten, wofür ein völkisches 
Deutsches Recht (Rom nennt das „Poenalrecht" s. Folge 6/35 des „Am Heiligen Quell") sie 
nun mit Zuchthaus bestraft. 1) Der heiligmäßig lebende Missionpater weiß noch 
ebenso gut wie die jüdischen Apostel vor 1900 Jahren, dass die Taufe ein 
jüdischer Geheimsinn des Christentums ist und es auf sie weit mehr ankommt 
als auf das „lehret". Der protestantische Missionar, der ihn rügt, hat vergessen, dass diese 
Auffassung auch ihren Ausdruck findet in der im 13. Jahrhundert eingeführten Sitte, 
wehrlose, urteilslose und noch völlig zur religiösen Überzeugung unfähige Säuglinge zu taufen 
und sie daraufhin zur Christengemeinde gehörig zu zählen, sodass sie als mündige Menschen, 
wenn sie zum erstenmal fähig wären, über ihre Zugehörigkeit zu entscheiden, aus solcher 
Gemeinschaft (unter Geldabgabe!), austreten müssen, statt dann erst nach eigener religiöser 
Überzeugung eine Gemeinschaft zu wählen und sich, wie das sonst üblich ist, mit 
eigenhändiger Unterschrift anzumelden! 

Das „Taufet" ist wichtiger als das „Lehret", der heiligmäßig lebende Pater hat recht, 
und ganz wie er verfuhren auch die Missionare einst in unserem Volke. Mit Waffengewalt 
wurden die nordischen Herzöge und Könige bekämpft, bis sie und ihre Mannen endlich 
gezwungen werden konnten, sich taufen oder morden zu lassen. Was sie sich unter der 
Christenlehre dachten, hatte recht geringe Bedeutung und ganz dementsprechend lautete in 
der Altmark noch im 13. Jahrhundert ein Erlass: 

„Wer sich nicht taufen läßt, wird erhängt." 

Er lautete also keineswegs: 

„Wer die christliche Lehre nicht glaubt, wird erhängt." 

Die Taufe war das wichtigere, und damit man endlich mit den 
empörungweckenden Todesstrafen ein Ende machen konnte, führte man eben 
im 13. Jahrhundert die Taufe der Säug lin ge ein ! Abertausende von Christen 



wissen nicht, dass diese nicht in der Bibel angeordnet ist, Abertausende wissen 
nicht, dass sie so spät erst eingeführt wurde und warum sie eingeführt werden 
musste. Aber unter Millionen weiß kaum ein einziger Christ, was diese Taufe eigentlich 
bedeutet. Als wir in Ludendorffs Volkswarte Folge 26/1931, (bei deren Verbot guter 
Klosterwein für jubelnde Römlinge floß), den jüdischen Sinn der christlichen Taufe 
bekanntgaben, erwähnten wir auch, dass ein Jude dem Feldherrn, der nachgewiesen hatte, 
dass das Freimaurerritual Nichtjuden zu künstlichen Juden mache, schrieb, er sei ja selbst ein 
„künstlicher Jude", da er christlich getauft sei. Damals glaubten viele Christen, wohl könne 
dies jüdische Auffassung sein, christliche sei es sicher nicht! So mögen sie sich denn den Sinn 
der christlichen Taufe von dem christlichen Katechismus und dem neuen Testament lehren 
lassen! 

Es steht in dem Heidelberger Katechismus, herausgegeben von der Synode Mörs, 20. Auflage, 
Homberg (Niederrhein) 1933. 

Frage 74: Soll man auch die jungen Kinder taufen? 

„Ja, denn dieweil sie sowohl als die Alten in den Bund Gottes und seine Gemeinde gehören 
und ihnen in dem Blute Christi die Erlösung von Sünden und der heilige Geist, welcher den 
Glauben wirket, nicht weniger denn den Alten zugesagt wird, so sollen sie auch durch die 
Taufe, als des Bundes Zeichen der christlichen Kirche eingeleitet werden, wie 
im Alten Testamente durch die Beschneidung geschehen ist, an welcher Statt 
im neuen Testamente die Taufe ist eingesetzt. " 2) 

Die Aufnahme aller judenblütigen Knaben in den jüdischen Bund mit Jehowah, 
durch die Kulthandlung der Beschneidung, wird also hier im Heidelberger 
Katechismus als der Sinn der christlichen Taufe genannt. 

Betrachten wir nun, um den Sinn der christlichen Taufe, wie das neue Testament ihn viel 
ausdrücklicher und vollständiger nennt, als dieser Katechismus, ganz zu verstehen, zunächst 
einmal den jüdischen Sinn der Taufe. 

Über ihn erfährt der christliche Theologe in ausführlichen Büchern über die jüdischen Gesetze 
alles Nähere. Er hört, was in dieser Taufe mit dem Erbblute aller Nichtjuden geschieht, er 
erfährt, weshalb ein Nichtjude durch solche Kulthandlung keineswegs dem auserwählten 
Juden gleichgestellt erachtet wird, sondern dass er nur durch Taufe und andere 
Kulthandlungen erreichen kann, Fremdling der Gerechtigkeit, jüdischer 
Hausgenosse ohne jüdische Rechte zu sein. 

In dem ausführlichen Werke von Johannes Lundius 1738, in dem er die Levitischen Priester- 
Gesetze und alle jüdischen Gesetze eingehend wiedergibt, steht, es werden Nichtjuden als 
„Fremdlinge der Gerechtigkeit", 

„welche Lutherus nicht uneben Judengenossen nennet, mit dreyen Ceremonien zum 
Judentum eingeweyth, nämlich durch die Beschneidung, durch die Tauffe und ein 
Opfer, ohne welche die Kinder Israel selbst nicht, wie sie vorgeben, zuerst in den Bund mit 
Gott getreten seyen, und diese Einweyhung durch die Beschneidung, Taujfe und Opfer 
soll von Moses Zeit an gebräuchlich gewesen sein." 

Dann folgen eingehende Schilderungen von der Taufe in Gegenwart dreier 
Paten. Sie musste ein 

„Untertauchen sein, wie die Unreinen sich zu baden pflegen". 

Nach empfangener Taufe 

„ward Gott dem Herrn gedanket und ein Segen gesprochen". 
Lundius legt ausdrücklich dar, dass verschiedene Gelehrte: 

„gar schön und artig darthun, wie unsere Tauffe keine ganz neue, zu Christi Zeit erst 
aufgekommene, sondern eine uralte Tauffe sey 3), dadurch neben der Beschneidung 



alle Fremdlinge zum Judenthum eingeweihet worden und habe der liebe Heiland, 
der die Beschneidung allmählich ins Abnehmen bringen wollte, den Gebrauch der Tauffe 
behalten und dieselbe zum Sakrament des N. T. verordnet. ..." 

Ausdrücklich wird also hier die christliche Taufe als die vom Juden herrührende sakramentale 
Handlung bezeichnet und was war ihr Sinn? 

Diese Taufe war ein wichtiger Bestandteil der Einweihung zum künstlichen 
Juden, zum „Fremdling der Gerechtigkeit", zum „Judengenossen". Manche 
behaupten auch, dass in dieser „Wiedergeburt", der Einweihung, der Nichtjude 
eine neue, „jüdische" Seele bekomme. Vor allem aber war das nicht jüdische 
Blut ganz ausgetilg t und dies so sehr, dass nicht eingeweihte Kinder, die vor der 
Einweihung geboren wurden, nicht erbberechtigt waren und 

„wenn ein eingeweihter Judengenosse mit seiner eigenen Mutter oder Schwester zuhielte 
und sie heyratete, war es keine Blutschande", 

denn durch die Einweihung erhielt der Eingeweihte neues, jüdisches Blut . Diese 
Bedeutung der Einweihung, der jüdischen Taufe, beweist auch die in einem Lexikon gegebene 
Übersetzung des jüdischen Wortes „Schmaden", es heißt Taufen und Austilgen, 
Ausrotten. 

Die Taufe ist somit nach Auffassung der Juden eine Reinig un g von unserem unreinen 
Blute, ein Austilgen, Ausrotten unseres uns heiligen Erbblutes und für den Juden 
nur ein Teil einer, aus drei Kulthandlungen bestehenden Einweihung der Nichtjuden zum 
„Fremdling der Gerechtigkeit". Erst durch die Ergänzung dieses „Ausrottens" des unreinen 
Gojimblutes durch Beschneidung und Opfer, hat nach jüdischem Blutdünkel der Nichtjude 
den Vorzug, Fremdling der Gerechtigkeit, das heißt Jude ohne jüdisches Bürgerrecht zu 
sein. 

Durch Christi Kreuzestod ist das nach dem Glauben der Christen anders geworden. Johannes 
Lundius hat freilich recht, der alte jüdische Sinn der Taufe ist erhalten, die Unreinheit des 
Erbblutes wird unter dem tarnenden Titel der Austilg un g der Erbsünde 
ausgerottet und ausgetilg t, aber Christi Kreuzestod hat die segnende Wirkung 
der Taufe erheblich bereichert. Nach christlichem Glauben bewirkt die Taufe 
außer der Austilg un g des unreinen Erbblutes mit der Erbsünde und somit 
Schutz vor den Klauen des Teufels noch weit „Größeres". Wie der Heidelberger 
Katechismus versichert, ist sie auch der Ersatz der jüdischen Beschneidung, doch dass sie es 
nur sei ist falsch vom Katechismus ausgedrückt, denn es steht anderes im neuen Testamente 
zu lesen, was der Heidelberger Katechismus vergessen hat seinen Gläubigen ausdrücklich 
mitzuteilen! Aber soviel enthüllt er doch, 

dass die christliche Taufe Ersatz der Beschneidung der Juden, nicht aber jener 

der Nichtjuden bei deren Einweihung ist. 

Der Jude und Apostel Paulus drückt diese Tatsache deutlicher aus. Ja, er kann sich gar nicht 
genug daran tun, zu versichern, dass 

durch die christliche Taufe den Nichtjuden die Beschneidung der Judenblütigen 

voll ersetzt wird . 

Dies ist in recht buchstäblichem Sinne gemeint, denn wir hören, dass 

der christliche Täufling durch die Taufe, durch die Vermittlung Christi Anteil an 

dessen Beschneidung habe, also den jüdischen Ritus erfülle und gleichzeitig 
auch durch die Vermittlung Christi nun auch Abrahams Samen, das heißt dem 
Blute nach Jude und somit auch erbberechtigt ist. Er ist nach Christenglaube 

„Erbe" . 

Aus der Fülle der Bibelworte, also der nach Christenglauben unantastbaren Gottesworte, die 



diese Grundlage der christlichen Sinndeutung der Taufe bezeugen, führe ich hier nur einige 
an. Der Apostel Paulus schreibt an die Galather 3, 27 - 29: 

„Denn wie viele euer getauft sind, die haben Christum angezogen. Hier ist kein 
Jude noch Grieche, hier ist kein Knecht noch Freier, hier ist kein Mann noch Weib, denn ihr 
seid allzumal Einer in Christo Jesu. Seid ihr aber Christi, so seid ihr ja Abrahams 
Same und nach der Verheißung Erben. " 

Wie sehr bei dieser Auslegung der Taufe durch den christgläubigen Juden Paulus an den alten 
jüdischen Bund des jüdischen Blutes mit Jehowah gedacht wird, wie sehr der Heidelberger 
Katechismus darum recht hat, wenn er die Taufe den Ersatz der Beschneidung der 
Judenblütigen für die Aufnahme in den Bund mit Jehowah nennt, das bekunden 
die Worte Galather 5, 2 - 4: 

„Siehe, ich, Paulus, sage euch, wo ihr euch beschneiden lasset, so ist euch Christus kein nütze. 
Ich zeuge abermal einem Jeden, der sich beschneiden lässet, dass er noch das ganze Gesetz 
schuldig ist zu tun. Ihr habt Christum verloren, die ihr durch das Gesetz gerecht werden 
wollt und seid von der Gnade gefallen." 

Wie voll bewusst ferner der Jude Paulus daran festhält, dass die Taufe, dieser Ersatz der 
Beschneidung, die Christen zu an Christo gläubigen Juden macht, das zeigen die Worte in 
Römer 2, 28-29: 

„Denn das ist nicht ein Jude, der auswendig ein Jude ist, auch ist das nicht eine 
Beschneidung, die auswendig im Fleische geschieht. Sondern das ist ein Jude der es 
inwendig verborgen ist und die Beschneidung des Herzens ist eine Beschneidung, die im 
Geist und nicht im Buchstaben geschieht." 

Stolz und dankbar sind die bewussten Christen, die es wissen, dass ihr Erbblut in der 
Taufe ausgerottet und sie durch Christo Abrahams Same und beschnittene 
Juden durch die Taufe wurden. Beschneidung des Herzens ist ihr Ziel! Paulus, der ihnen 
diese tröstliche Botschaft bringt und behauptet, er achte es für seine Person um Christi willen 
als einen „Dreck", dass er aus Benjamins Stamm sei, da nur der Glaube an Christo Juden und 
Nichtjuden vor Verdammnis schütze, versäumt als Vollblutjude doch nicht, immer wieder die 
großen Vorzüge zu betonen, die dem Juden gegeben wurden. Römer 9, 4 sagt er: 

„Die da sind von Israel (Jakob, Anm. M.K.), welchen gehört die Kindschaft und die 
Herrlichkeit und der Bund und das Gesetz und der Gottesdienst und die 
Verheißung." 

Damit aber „die im Herzen Beschnittenen", künstlich zu „Abrahams Samen" gemachten 
christlichen Täuflinge, bei denen das unreine Erbblut ausgerottet ist sich nicht etwa anmaßen 
zu vergessen, wie sehr sie trotz Taufe und Erlösung durch den Glauben an Christo sogar 
ungläubigen Juden nachstehen, sagt der Jude Paulus im Römerbrief 11, 13-18: 

„Mit euch Heiden rede ich. ...Ob ich möchte die, so mein Fleisch sind, zu eifern reizen und 
ihrer etliche selig machen. ... Denn so ihr Verlust der Welt Versöhnung ist, was wäre das 
anders, denn das Leben von den Toten nehmen? Ist der Anbruch heilig, so ist auch der Teig 
heilig, und so die Wurzel heilig ist, so sind auch die Zweige heilig. Ob aber nun etliche von 
den Zweigen zerbrochen sind, und du, da du ein wilder Ölbaum wärest, bist unter sie 
gepfropfet, und teilhaftig geworden der Wurzel und des Saftes des Ölbaums. So rühme dich 
nicht wider die Zweige. Rühmest du dich aber wider sie, so sollst du wissen, dass du die 
Wurzel nicht trügest, sondern die Wurzel dich. ..." 

Der christgläubige Jude Paulus kann sich also nicht vorstellen, dass seine Blutsgeschwister 
alle unbekehrbar sind, denn er sagt: Das Leben kommt uns allen vom Judenblut, dann 
kann dieses aber auch nicht tot sein. Nur einige Zweige dieses edlen jüdischen Ölbaumes sind 
abgebrochen. Judenblut ist heilig von der Wurzel aus. Judensaft ist edel von 



Anbeginn an und dringt in die aufgepfropften wilden Zweige, die getauften 
Nichtjuden. Diese haben dank der christlichen Taufe nun teil an dem edlen 
Judenblut, das aus der Wurzel, dem jüdischen Volke kommt, sie sind Abrahams 
Samen geworden. Ihr unedles wildes Blut haben sie verloren, denn sie wurden ja 
von ihrer Wurzel, ihrem Volke, ihrem Blute durch die christliche Taufe für 
immer getrennt ! Haben sie nun auch teil an all dem Segen, der auf dem Judenblute ruht, 
so sollen sie nicht sich anmaßen, dem nicht christgläubigen Juden (den abgebrochenen 
Zweigen des edlen Ölbaums) gegenüber Hochmut zu empfinden! Sie selbst sind ohne das 
Judenblut verloren, ohne jede Lebenskraft, sie müssen sich vom Judenblut 
nähren und tragen lassen. Wohl aber kann die Lebenskraft spendende Wurzel: 
das jüdische Volk ihrer, der aufgepfropften Zweige des „wilden Ölbaums" (der 
getauften Gojim) entraten (du trägst die Wurzel nicht!) 

Das ist deutlich gesprochen und da ist etwas mehr vom jüdischen Blutsdünkel zutage 
getreten, als es wohl für den Heidenapostel angebracht war. Aber gefährlich war das nicht, 
denn denen, zu denen er sprach, war durch die Lehre tatsächlich der Zusammenhang 
mit ihrem Blute ausgetilgt, sie waren, wie Paulus sagt, von ihrer Wurzel 
abgeschnittene Zweige, oder, „herauserlöst" aus ihrem Volke. (Offenbarung Joh.) 
Die Schändung ihres Blutes empfanden sie nicht mehr. 
Fassen wir noch einmal das erschütternde Ernste zusammen: 

Nach den Grundlagen des Christenglaubens, den Verkündungen des neuen Testamentes, hat 
die christliche Taufe der Nichtjuden den Sinn, den Menschen völlig von seinem Erbblut zu 
trennen, dies nicht mehr durch seine Adern fließen zu lassen, ihn dagegen aus dem jüdischen 
Volke, als der heiligen Wurzel, mit dem edlen Saft des Judenblutes zu durchdringen und ihn 
dadurch erst zu veredeln und lebensfähig zu machen. Sie hat ferner den Sinn, dass der 
Nichtjude durch die Vermittlung des beschnittenen Juden Jesus Christus teil hat an der 
Beschneidung und durch die Taufe Abrahams Same wird, also als Judenblut auch teil hat an 
dem Bunde Jehowahs mit den Juden. Zu seiner Erlösung freilich reicht die Taufe nicht aus, 
hier muss ganz wie bei dem Vollblutjuden der Glaube an Jesu Christo noch hinzukommen. 
Ja, die Taufe ist für alle, die an deren Wirkung glauben, wichtig, sehr wichtig! 
Mit Millionen von Nichtjuden wird solche Kulthandlung vollzogen. Wie sollte der Jude es 
be greifen können, dass sich christlich Getaufte wider die „heilige Wurzel" mit 
dem „edlen Safte", die alle diese Täuflinge „trägt", wenden, um das „Fressen der 
Völker" die Verheißung, das Erbe des Juden, in letzter Stunde abzuwehren ? 

Heute weiß die Wissenschaft, dass das Erbblut des Täuflings dem Zugriff der Taufenden 
unerreichbar ist. Ich zeigte in meinen Werken die heilige göttliche Aufgabe, die 
das Erbgut im Unterbewusstsein der Seele, auch der des Getauften, erfüllt. Aber 
ich musste auf die ungeheure Gefahr für das Gotterleben der Menschenseele 
hinweisen, die dadurch entsteht, dass der Mensch künstlich von der 
segensreichen Wirkung des Erbblutes getrennt wird. Nicht durch die Taufe, wohl 
aber durch die Suggestionen des Fremdglaubens, in diesem Falle der Christenlehre, wird 
also der Mensch von seiner „Wurzel" losgerissen und ist dann hilflos den seelischen 
Gefahren gegenüber und jeder Entartung, auch der des Blutsverrats, nur zu sehr ausgesetzt. 

Ich sagte sein Erbgut des Blutes, seine Volksseele „ist in ihm verschüttet" durch 
die Fremdlehre. Keine Lehre des Christentums besorgt dieses traurige Amt so 
gründlich wie die Lehre über den Sinn der Taufe . 

Wer sie kennt, wie die meisten Theologen beider Konfessionen, und es fertig bringt, die 
Kindlein seines Blutes dennoch zu taufen - sein Blut unreiner, unedler zu nennen als 
das der Juden und das Kind deshalb zu Abrahams Same macht, der ist seinem Volke 
innerlich abgestorben, ob er das weiß oder nicht. 

Doch nach diesen so erschütternd ernsten Feststellungen wollen wir zu dem Ausgangspunkte 
der Betrachtung, dem Missionar Unterkötter und seinem Amtsbruder zurückkehren. Ihr Zorn 



darüber, dass sie hinter dem Auto mühsam und langsam mit der Ochsenkarre treken müssen, 
ihnen alle Buschmannskinder zur katholischen heimlichen Taufe durch Guzerl weggeködert, 
vorweggefischt werden, hat ihren Sinn so sehr verwirrt, dass sie dem Pater aus der eiligen 
Taufe heranwachsender Kinder und dem nachträglichen Unterricht den Vorwurf machen, er 
nähme es mit der Taufe zu wichtig und dem Unterricht zu unwichtig! Wie denn, ihr 
Missionare, habt ihr nicht mit abertausenden von Pastoren und Priestern in der Heimat die 
Gepflogenheit geübt, Säuglinge, die weder Sprache verstehen noch sprechen können, zu 
taufen, um erst jahrelang danach mit dem Unterricht beginnen zu können? Der Pater konnte 
doch wenigstens sofort nach der Taufe schon unterrichten. Und was nun das Taufen gegen 
den Willen der Mutter betrifft, so scheint ihr nicht zu wissen, wie viele eurer Amtsbrüder 
schon versucht haben, Deutschgottgläubige Kinder gegen den Willen ihrer Erzeuger zum 
christlichen Unterricht zu zwingen, obwohl dies gegen die herrschenden Gesetze verstößt. 
Grund zur Entrüstung, ja, noch zu manchen anderen Regungen ist da freilich genug, aber 
nicht für den Missionar Unterkötter, dem wir im übrigen ein Auto wünschen, damit 
katholische Menschenfischerei mit Hilfe von Guzerl und die Taufe mit anschließendem 
Kinderraub von der protestantischen Menschenfischerei auch manchmal rechtzeitig eingeholt 
werden kann! 



1) 57 von 60 Fällen sollen nach der Mitteilung des Justizministers noch zur Aburteilung 
kommen. 

2) Hervorhebung vom Verfasser 

3) Das ist richtig, schon bei dem Inder Manu, viele tausend Jahre vor unserer 
Zeitrechnung, finden wir die Taufe als Aufnahmeritual in eine Religionsgemeinschaft, 
diesen Sinn hat aber der Jude verfälscht und die Taufe zu einem Aufnahmeritual in 
seine Volksgemeinschaft und damit zugleich zu einem Ritual für die Ausscheidung aus 
der Blutsgemeinschaft gemacht. - S. Auch das Werk „Erlösung von Jesu Christo" von 
Frau Dr. Mathilde Ludendorff. 

(Quelle: Dr. Mathilde Ludendorff; Am Heiligen Quell Deutscher Kraft - Ludendorffs 
Halbmonatsschrift, Folge 8, 20. Heuerts (Juli) 1935, Sechstes Jahr, S. 309-316) 



Abbildung nächste Seite: 
Die Beschneidung des Juden Jesus von Nazareth 

Nach dem Gemälde von Michael Pacher 1471-81 in St. Wolfgang 

Diese artgemäße Darstellung zeigt das dem Deutschen widerliche Ritual der Juden, das 
symbolisch im Meistergrade der Freimaurerei vollzogen wird, um die Nichtjuden zu 
„künstliche Juden" zu stempeln. 

(Quelle: Erich und Mathilde Ludendorff: Die Judenmacht - ihr Wesen und Ende; 1939.) 

Siehe auch dazu das Kapitel „Beschneidung und El Schaddai" von Prof. 
Johann A. Eisenmenger in dem e-book von Matthias Köpke: 
„Das wahre Gesicht von Jakob dem Betrüger". Im Internet zum 
herunterladen unter www.scribd.com , www.archive.org oder einer anderen 
Internetadresse erhältlich. 
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Die Taufe im Christentum 



von Prof. Dr. Wilhelm Bousset 



Am Anfang des Christenlebens steht die Taufe. Sie ist noch immer ganz wesentlich eine Taufe 
cv övöucm KTjpiou, wie im paulinischen Zeitalter. Die Apostelgeschichte bezeugt an 
zahlreichen Stellen (1) diese Formel; selbst die Apostellehre, welche neben dem 
Matthaeusevangelium das älteste Zeugnis für die trinitarische Taufformel bietet, spricht in 
ihren Ausführungen über die Eucharistie noch ganz einfach von „allen denen, welche auf den 
Namen des Herrn getauft sind", (ßajrnoTÖevTec; eic, övoua Kupiou). Genauer heisst es, dass 
die Taufe erfolgt unter Anrufung des Namens des Herrn Jesus Christus: 

„Stehe auf und lass Dich taufen und Deine Sünden abwaschen, indem Du seinen 
Namen anrufst." (Apg. 22, 16) (2). 

Dementsprechend ist die Rede von dem koäöv övoua to cmKAnöev 8(p v r)uäg (Jak. 2, 7). Die 
Joelstelle „Kai eoxai näq 8c; eäv cjiiKaAeonTai tö övoua toü KÜpiou" wird in der Apg. (wie 
schon bei Paulus) auf Christus und die Taufe gedeutet (2, 21). Der Name Jesu ist geradezu das 
bei der Taufe (neben dem Wasser) wirksame Gnadenmittel. Eph. 5, 26 wird diese Anschauung 
kurz zusammengefasst: tö Xouxpöü toü üöaioc; cv pr)uaxi. 

Ja vielleicht hängt es mit der Sitte der Nennung des Jesusnamen über dem Täufling 
zusammen, dass die Taufe den Titel ocppayi? (3) bekommen hat. Die Nennung des Namens 
ist wahrscheinlich nur eine abgeschwächte sakramentale Form für die ursprünglichere, 
robustere Sitte, dem Einzuweihenden das Zeichen (Name, Symbol) des betreffenden 
Gottes, dem er geweiht wurde, aufzuprägen oder einzuätzen (4). Der Sinn dieser religiösen 
Handlung ist ja einfach und klar. Der mit der Marke, dem Zeichen versehene und 
damit zum Ei gentum der Gottheit erklärte Kultangehörige steht damit im Schutz 
seiner Gottheit und ist gegen alle Angriffe, die von niedrigeren Mächten 
ausgehen, gefeit (5). 

(1) Im Original nachzulesen, hier aber vernachlässigt. 

(2) Im Original nachzulesen, hier aber vernachlässigt. 

(3) Eine Andeutungvielleicht bereits Eph. 1, 13; 4, 30 (vgl. IL Kor. 1, 22) acppayioörivai tö 
Jivcüucm. Hier wären allerdings zwei Vorstellungen in unklarer Weise verbunden. Weder mit 
dem Geist noch mit dem Wasser hat acppayi? etwas zu tun. 

(4) Vgl. hierzu die ausserordentlich fleissigen Zusammenstellungen bei Dölger, Sphragis (Studien 
zur Geschichte u. Kultur des Altertums V 3-4 1911), namentlich S. 39 ff. - Die wichtigsten 
Belege für die Sitte religiöser Brandmarkung in dem das Christentum umgebenden Milieu sind 
etwa Diodor XIV 30, 7 (Barbaren aus Pontus); Lukian de Syr. Dea c. 59 (Stigmatisiemng bei 
den Syrern; dazu ein Zeugnis aus der Zeit Euergetes II, Steckbrief für einen entlaufenen 
Sklaven aus Bambyke-Hierapolis: eaTryusvoc; xöv 8c£iöv Kapjröv ypäuuaai ßapßapucaic; (s. 
Dölger 41, 4). Kult der Magna Mater und des Attis: Prudentius, Peristephanon X 1076 (quid 
cum sacrandus accipit sphragitidas?). Kult des Dionysos: III. Makk. 2, 29 f. Kult des Mithras: 
Tertullian, de praescript. c. 40 (signat et illic in frontibus milites suos). Gnostische Sekte der 
Karpokratianer: Ireneus I 25, 6; Epiphanius H. 27, 5; Herakleon b. Klemens, Ekl. Proph. 25 
(Brandmarkung der Einzuweihenden am rechten Ohrlappen). Für den Sprachgebrauch ist 
noch wichtig Joh. Laurentius Lydus, Liber de mensibus IV 53: (Im Original nachzulesen, hier 
aber vernachlässigt). - Bekanntschaft des alten Testaments mit dem religiösen Brauch: Das 
Kainszeichen; Jes. 44, 5; Exod. 13, 9; Lev. 19, 28; Ez. 9, 4-6; (Anm. M.K.: Und natürlich 
die Beschneidung in 1. Mos. 17, 10-14). Im neuen Testament: Apk. Zeichen (usw.) des 
Tieres: 13, 16-17; 14, 11; 15, 2; Zeichen des Lammes: 14, 1; Jo. 7, 2 ff; 9, 4. - Vgl. Heitmüller, 
„Im Namen Jesu" S. 143, 173 f., 234, 249(1). 



Das heisst und bedeutet ocppayk; (auch oxiyua) (6). Ist nun aber die Nennung des Namens 
über den Täufling als eine Abschwächung der ursprünglicheren Sitte der Aufprägung des 
Gotteszeichens oder des Gottesnamens anzusehen (7), so würde damit in der Tat auch 
begreiflich, wie der Titel ocppayk; an der Taufe hängen geblieben wäre. Die älteste Quelle, 
welche uns für diese Benennung der Taufe ein klares und unbestrittenes Zeugnis gibt, 
bestätigt uns zugleich das Recht dieser Kombination. Im Hirten des Hermas heisst es 
ausdrücklich: 

„Bevor nämlich der Mensch den Namen des Sohnes Gottes trägt, ist er tot; wenn 
er aber das Siegel empfangen hat, legt er die Sterblichkeit ab und empfängt das 

Leben" 

(Similit. IX 16, 2). Ganz deutlich tritt hier die Parallele (8), Siegel - Name, heraus; die 
Bezeichnung der Taufe als Siegel hängt an der Namennennung (9). 

In den Petrusakten (Actus Vercellenses K. 5L Bonnet I 51, 7) heisst es nach der Taufe des 
Theon, dass Gott (nämlich Christus) den Theon seines Namens für würdig gehalten habe: 

„O Gott Jesus Christus, in deinem Namen (10) habe ich eben gesprochen, und er ist 
gezeichnet worden mit Deinem heiligen Zeichen (11)." 

In den Sinn dieser Namensversiegelung führen uns besonders gut die Excerpta ex Theodoto c. 
80 hinein: 8iä yäp Jiaxpög Kai uioü Kai äyiou TivcüuaTOc; ocppayioöekj (12) ävcjiiAnjiTÖc; cotiv 
Tiaon Tri äAXn öuväuei Kai 8iä xpicov övouäxcov jiäonc; tt)c; cv cpöopä xpiäöoc; (?) äjinAAäyr|. 
Ganz deutlich steht mit alledem die Bedeutung des heiligen, in der Taufe genannten Namens 
des KÜpioc; Tnooüc; vor Augen. Der Täufling, über den sein Name genannt ist, steht von nun an 
als dessen Eigentum im Schutz dieses hohen Herrn. Mit der wunderbaren Macht seines 
Namens schirmt er ihn gegen alle Feinde und Gegner, vor allem auch gegen die 
überirdische Macht der Geistermächte, Engel und Dämonen (13). Deshalb ist es ja 
auch ein grosser Trost für die Christen, dass sein Name größer ist ÜJiepävco Jiavuöc; övöuaxoc; 
övouaCpuevo (Eph. 1, 21). Andrerseits aber verpflichtet dieser Name zum Dienst. Die Aufgabe 
des Christenlebens wird es, „das Siegel rein und unbefleckt zu bewahren." Wehe dem, der den 
Namen schändet und das Siegel zerbricht. 

(5) Mit Recht verweist Dölger auf die prachtvolle Erklärung bei Herodot II, 113: Im Original 
nachzulesen, hier aber vernachlässigt. 

(6) S. d. vorige Anm. und Dölger 46ff.; die OTiyiiaTa 'Iriooü bei Paulus, Ga. 6, 17. 

(7) Ein kultischer Vorgang, der, religionsgeschichtlich betrachtet, zwischen der Brandmarkung 
und der Namennennung liegt, ist die Sitte der Signierung des Täuflings mit dem 
Kreuzeszeichen (auch mit Öl oder Wasser vorgenommen). Ältestes Zeugnis, soweit ich sehe, 
das cocppäyiocv vor dem Taufakt in Acta Thomae c. 27 (vgl. Dölger S. 96 und für spätere Zeit 
171 ff.) Auch daher könnte der Titel ocppayk; stammen. Doch ist dieser, wie es scheint, älter als 
die Taufsitte. 

(8) Vgl. auch die Parallele: ßcßnXoüv tö övojia und ciXricpöxcc; xnv ocppayiöa Kai xcöAaKÖTCc; aü-unv 
Kai \xx\ Tnpnoavxcc; üyir| Simil. VIII 6, 2 f.; ferner die verwandten Wendungen IX 12, 8; 13, 2 f.; 
28, 5 (das Siegel empfangen, kennen lernen, nach dem Namen des Sohnes Gottes genannt 
werden). 

(9) Man darf sich durch die auf obigen Satz unmittelbar folgende, erklärende Glosse: r\ ocppayk; 
oüv xö üöcop cotiv nicht täuschen lassen. Das ist keine Worterklärung zu ocppayk;. Vielmehr 
will der Satz dem Leser die wie es scheint ungebräuchlichere Bezeichnung ocppayk; durch die 
gebräuchlichere üöcop deuten. Mit dem Wasser hat das „Siegel" ursprünglich nichts zu tun. - 
Unglücklicherweise hat Dölger S. 72 gerade bei diesem Satz den Ausgangspunkt für seine 
Überlegungen genommen und kommt infolgedessen mit seiner sonst so verdienstvollen 
Untersuchung nicht zum Ziel. 

(10) Beachte, wie diese Ausführungen zu der vorher erwähnten trinitarischen Taufformel 
durchaus nicht passen. Auch hier steht Neues neben Altem. 

(11) „signatus est sancto tuo signo". Der Ausdruck bezieht sich auf das Kreuzeszeichen. Es 
bleibt aber charakteristisch, dass Namennennung und Kreuzeszeichen in unmittelbarem 



Parallelismus genannt werden. 

(12) Zur acppayi? vgl. auch die charakteristischen Ausführungen Excerpta 86. Der Christ 
trägt wie eine Münze als Aufschrift den Namen Gottes. Wie das Vieh durch seine acppayi? 
anzeigt, welchem Herrn es gehört: oütooc, Kai r\ tpuxn. r| maxri tö xr\q äXnöeiac; Aaßoüoa 
ocppäyioua „xä ailypaTa toü Xpiaxoü" Jiepupepei. 

(13) Ich sehe diese Vorstellungen als durch Heitmüllers Ausführungen (im Namen Jesu S. 
275-331) als erwiesen an. Besonders reichliche Belege für die Vorstellung, dass die Taufe (das 
Sakrament) von den Dämonen befreie, bieten die gnostischen Traditionen (Hauptprobleme d. 
Gnosis 295f.): Markosier bei Iren. 1 13, 6: 8iä yäp Tnv curoXÜTpcooiv aKpaTniouc; Kai äopäTOÜc; 
yiv8ö8ai Tip Kpvur|. Exc. Ex Theodoto (ausser der oben im Text besprochenen Stelle) K. 22 81 
83. II. (koptisches) Jeu-Buch 44 48, Pistis Sophia 111 131-133, Acta Thomae 157. - Man begreift 
von hier aus leicht, wie sich bald (und vielleicht schon in der Praxis früher, als man literarisch 
nachweisen kann) der Exorzismus unauflöslich mit der Taufe verband. Ja streng genommen 
war die Taufe von Anfang an eine Art Exorzismus. (Über die Geschichte des Exorzismus vgl. 
jetzt Dölger, Studien 3. Gesch. u. Kultur d. Altert. III 1-2). Ich möchte aber doch entgegen 
Dölgers Ausführungen (S. 9) Exc. Ex Theodoto 82 die früheste Spur des Exorzismusaktes 
sehen. Die Erwähnung des üöcop eippKUpuevov neben dem Taufwasser bleibt zum mindesten 
höchst bemerkenswert. - Dagegen sehe ich Acta Thomae c. 157 keinen Exorzismusakt, sondern 
die eigentliche Taufe (Öltaufe) (s. u.). 

(Quelle: Bousset, Prof. Dr. Wilhelm - Kyrios Christos; 1913; S. 277 bis 280) 



Bousset: Handkommentar zum Johannesevangelium, 1912: 

„Der tiefere Sinn unserer Geschichte gilt den beiden christlichen Mysterien, 
der Taufe, die an dem Ungläubigen die Generalreinigung vollzieht, dem 

Herrnmahl, das dem Christen, dessen Füße immer wieder mit dem Boden der 
Endlichkeit in Berührung kommen (!), stets aufs neue säubert" (a.a.O. 130). 



Ein ernstes Ereignis 



Von Dr. Mathilde Ludendorff 



Die „Gesellschaft für christlich-jüdische Zusammenarbeit in Berlin e.V.", Berlin- 
Wilmersdorf, Laubenheimer Str. 19, hat die Rede von Herrn Prof. theol. Johannes Pinsk 
wiedergegeben. Den ersten Teil dieser Rede brauche ich unseren Lesern hier nicht 
mitzuteilen, da es sich hier nur um Worte einer wahllosen christlichen Bruderliebe, 
entsprechend seiner Glaubensüberzeugung, handelt. Aber in unserer so ernsten Lage, in der 
Herr Bundespräsident Prof. Heuß sagte, daß es höchste Zeit wäre, daß die Juden wieder in 
dem deutschen Volke verwurzeln, müssen wir, in gründlicher Kenntnis ihrer religiösen 
Fernziele und ihrer von ihnen als fromm erachteten Wege zu diesen Zielen der 
Weltherrschaft, wohl die Worte hier wiedergeben, die wir auf Seite 3 und 4 finden: 

„Aber, meine Damen und Herren, es gibt noch einen tieferen Grund, der nun in einer 
besonderen Weise in die Aufgaben dieser unserer Gesellschaft hineinweist. Sie werden es mir 
verzeihen, wenn ich den Titel Gesellschaft für christlich-jüdische Zusammenarbeit' ernst 
nehme. Warum sollte ich ihn auch nicht ernst nehmen? Es steht ja nicht da Gesellschaft für 
deutsch-jüdische Zusammenarbeit', es steht auch nicht da ,für europäisch-jüdische 
Zusammenarbeit', sondern es steht da ,christlich-jüdische Zusammenarbeit'. Und wir haben 
auch kein Recht, dieses ,christlich' einfach beiseite zu lassen. Ebenso wie wir verpflichtet 
sind, wenn wir nun einmal in diesem Rahmen auftreten, uns unter das Wort zu stellen ,Er ist 
wie Du', ebenso haben wir auch die Pflicht, nun diese ,christlich-jüdische' ernst zu nehmen. 
Und nun handelt es sich nicht mehr nur um die, die Geschöpfe Gottes (Anm. m.k.: Jahwehs) sind 
und die auf der Basis des allgemeinen Menschentums stehen, sondern dann geht es ja noch 
um eine höhere Schicht, es geht um die Schicht der Auserwählten. Die Christenheit, 
soweit sie gläubige Christenheit ist, steht immer noch zu der Tatsache, daß Israel immer 
noch das auserwählte Volk ist, auch heute noch. Und sie sieht das Israel des alten 
Bundes als des auserwählten Volkes, das dieses Volk bleiben wird bis zur 
Wiederkunft des heiligen Gottes, des Sohnes Davids, des Christus. Sie sieht den 
Glanz dieses Volkes immer noch auf dem Volk, das heute das Volk Israel ist. Gott (Anm. m.k.: 
Jahweh) hat seine Auserwählung nicht zunichte gemacht, sondern es ist immer noch so, daß 
das Heil von Israel (Anm. m.k.: Jakob) kommt. Das Heil nicht in dem Sinne, wie wir von 
irdischer Wohlfahrt sprechen, wie wir von einem politischen Glück und Wohlbefinden 
sprechen oder von einem wirtschaftlichen, sondern das Heil, jene letzte Vollendung des 
Menschtums in der Fülle des Christus, den das gläubige Israel erwartet, wie 
auch das Christentum ihn erwartet, denn beide beten ja heute noch, daß das 
Reich Gottes (Anm. m.k.: Jahwehs) zu uns kommen möge. Was sollte diese Bitte im Munde 
der Christen einen Sinn haben, wenn sie meinten, daß die Erfüllung des Christus schon im 
ganzen und vollendet da ist? Wartende sind das Volk Israel und die Christen auch 
heute noch . Und wie die Funktion des Wartens die gleiche ist auf das letzte Heil 
hin, so ist auch das Objekt des Wartens das gleiche bei den gläubigen Israeliten 
wie bei den gläubigen Christen. Was der Seher von Patmos am Ende über den Zustand 
erlöster Christenheit sagt und was Petrus in seinem Brief als höchsten Ehrentitel seiner 
christlichen Gemeinde ausspricht, ist im Wortlaut nach das gleiche, was auf dem Sinai 
verkündet ist: 

,Ihr sollt mir sein ein heiliges Volk, ein auserwähltes Volk, ein königliches Priestertum.' 
Das ist die Erfüllung, auf die die Christenheit heute noch wartet, nur, daß beide 
verschiedener Meinung sind, wie sich diese großartige Schau realisieren wird. 
Aber die Gleichheit der Funktion des Wartens und im Objekt des Wartens zeigt 
ja, wie eng im Grunde genommen noch heute Israel, das auserwählte Volk 



Gottes, mit dem neutestamentlichen Gottesvolk verbunden ist. Und von da aus , 

von dieser von Gott (Anm. m.k.: Jahweh) gesetzten Realität aus , ergibt sich nun jenes ,Er ist 
wie Du', das der Christ zum Israelit - nicht nur von der Basis des Menschlichen her, 
sondern eben von der Basis des Auserwähltseins - zum Christen sagen müßte, und von 
da aus müßte das Bewußtsein lebendig werden, wie sehr wir in diesen letzten Ding en 
als Gläubige des neuen Bundes mit den wahrhaft Gläubigen des alten Bundes 
auf einer Basis stehen, ein Ziel haben , auch wenn wir verschiedener Meinung 
sind, wie dieses Ziel realisiert ist und noch realisiert werden wird . 
Noch heute betet die katholische Kirche in jeder Ostervigil, daß die Christenheit und 
insbesondere die , die getauft werden in der österlichen Nacht , in Abahams filios 
et in Israeliticam dignitatem totius mundi transeat plenitudo', ,daß die ganze Fülle der 
Welt eingehen möge in die Kindschaft Abrahams und in die Würde, die dem 
israelischen Volke eigen ist'. Wir verstehen, wenn wir unsere Gedanken von solchen 
Einsichten formen lassen, daß von da aus dann auch unsere Gefühle und Empfindungen 
geformt werden müssen. Wenn wir uns immer wieder unter solche Texte stellen, dann wird 
der Satz: ,Er ist wie Du' seine Unheimlichkeit verlieren, weil dieses Gleichsein ja nicht in 
den Funktionen der Menschen besteht, sondern in dem, was Gott (Anm. m.k.: Jahweh) in den 
Menschen und an den Menschen tut. Und in dieser Hand Gottes (Anm. m.k.: Jahwehs) die 
den schwarzen und den weißen Menschen trägt; in dieser Hand Gottes (Anm. m.k.: Jahwehs), die 
den Nihilisten trägt, wie sie auch den Gläubigen trägt - in dieser Hand Gottes (Anm. m.k.: 
jahwehs) liegt unsere Sicherheit, das daß, was auf der Basis der Bruderschaft an menschlichen 
Irrungen geschieht, sich nicht zum Verderben auswirken kann, sondern daß es dann doch 
eben unter dem Segen dieser Hand Gottes (Anm. m.k.: Jahwehs) bleibt. 

... wenn wir wirklich nun einmal im vollen Ernst und im vollen Bewußtsein der 

Unheimlichkeit und des alles Menschliche Wahrenden, das darin liegt, sagen: 

Ja, jeder andere, jedermann, er ist wie du und ich - dann meine ich, daß diese Stunde nicht 

nur eine Stunde der Repräsentation für die Eröffnung einer Woche gewesen ist, sondern eine 

gesegnete Stunde, gesegnet, und nun darf ich zum dritten Mal sagen, von dem Gotte 

Abrahams, Isaaks und Jakobs und gesegnet von dem Vater unseres Herrn Jesus 

Christus." 

Solche Wirksamkeit der „Gesellschaft für christlich-jüdische Zusammenarbeit" in Berlin 
müssen unsere Leser zur Kenntnis nehmen, und sie können sich ja dann leicht vorstellen, 
welchen Erfolg dieses Wirken für unser Volk bedeuten wird. 

Sie werden aber zugleich erkennen, daß der Erfolg der Kulturkämpfer, die ihr heiliges Amt 
erfüllen, vor allem dadurch gekennzeichnet ist, daß die Gegner infolge ihres Kampfes sich 
selbst so enthüllen, so daß sie wider ihren Willen die großen Kulturkämpfer bestätigen. Wie 
könnte wohl die Auswirkung des Geheimsinnes der christlichen Taufe sich klarer 
erweisen, als es in den Worten des Professors der Theologie Johannes Pinsk bei der Tagung 
der „Gesellschaft für christlich-jüdische Zusammenarbeit" in Berlin geschah? Bei unserem 
gemeinsamen Forschen hatten der Feldherr Erich Ludendorff und ich in dem großen Werke 
von Lundius den Geheimsinn der christlichen Taufe genannt und eingehend nachgewiesen 
vorgefunden. Wir erfuhren hier, daß dieser Geheimsinn der christlichen Taufe die 
Aufnahme des Säug lin gs in das Judentum ist, und zwar als „Fremdling der 
Gerechtigkeit", natürlich ohne die jüdischen Bürgerrechte ! 

Und ein Viertel Jahrhundert nach unserer öffentlichen Enthüllung dieses Geheimsinnes der 
christlichen Taufe - die damals bestritten wurde - wird uns dessen gewollte Wirkung hier 
gründlich bewiesen! 



(Quelle: „Der Quell - Zeitschrift für Geistesfreiheit", Folge 24 vom 23. 12. 1958, 10. Jahr). 
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Das Geheimnis der Freimaurerei - die 

Beschneidung! 

(Erzeugung eines künstlichen Juden) 

von General Erich Ludendorff 

Als mir Deutschgesinnte Freimaurer in der Not ihres Herzens die früher und heute gültigen 
freimaurerischen Ritualvorschriften zur Verfügung stellten im Vertrauen darauf, dass ich 
ihnen und dem Deutschen Volke helfen würde, und ich nun Einblick gewann in das Wesen 
dieses Rituals, da erfaßte mich ein tiefer Schrecken vor dem Abgrung, in den ich blickte, und 
vor der Gefahr, in der Deutsche Menschen und das Deutsche Volk stehen. Ihnen wollte ich 
helfen, ohne die letzten Zusammenhänge in der Freimaurerei ganz unverhüllt zu zeigen. Die 
Rücksicht, die ich nahm, haben die jetzt auch vor der „profanen" Welt plötzlich wieder 
vereinten neun Deutschen Großlogen und der Verein Deutscher Freimaurer, in dem etwa 
25000 Deutsche Freimaurer aller Großlogen trotz dieser scheinbaren Trennung vereinigt 
geblieben waren, falsch verstanden. Ich bin daher gezwungen, den Schleier weiter zu lüften 
und tue es mit tief innerlichem Widerstreben, zumal ich lieber, in Übereinstimmung mit den 
Lesern der „Deutschen Wochenschau", im Sinne meiner aufbauenden „Kampfziele" wirken 
würde. 

1. Der Schurz des Freimaurers ist nicht der Schurz des Maurers einer mittelalterlichen 
Bauhütte, sondern er ist der Schurz der hohenpriesterlichen Bekleidung der Juden. 
Seine andere Bedeutung werden wir alsbald noch kennen lernen. 

2. Moses 20 (Moses empfängt die heiligen zehn Gebote), „Vers 26 sagt in der Übersetzung 
Luthers: 

„Du sollst auch nicht auf Stufen zu meinem Altar steigen, daß nicht deine Scham aufgedeckt 

werde vor ihm." 

2. Moses 28 (Priesterliche Kleiderzierde Aarons und seiner Söhne) sagt in gleicher 
Übersetzung in „Vers" 42 und 43: 

„Und du sollst ihnen leinene Niederkleider machen, zu bedecken das Fleisch der Scham von 
den Lenden bis zu den Hüften "„Und Aaron und seine Söhne sollen sie anhaben, wenn sie in 
die Hütte des Stifts gehen oder hinzutreten zum Altar, daß sie dienen in dem Heiligtum, daß 
sie nicht ihre Missetat tragen und sterben müssen. Das soll ihm und seinem Samen nach 

ihm eine ewige Weihe sein!" 

Ich wählte die Bibelübersetzung Luthers. Der Urtext ist eindeutiger über den Begriff „Scham 
und Fleisch", doch auch die Lutherübersetzung ist klar genug. 

Auf die beiden angeführten Verse des Kapitel 28 im 2. Buch Moses weist Br. Hermann 
Gloede in seinen Instruktionen für den Johannesgesellen der grossen Landesloge der 
Freimaurer von Deutschland hin, die als Handschrift mit großmeisterlicher Genehmigung 
für Br. Lehrlinge in Berlin 1901 von der Kgl. Hofbuchhandlung Ernst Siegfried Mittler und 
Sohn gedruckt sind. 

Gloede schreibt über die Bekleidung des Freimaurers mit dem Schurz auf Seite 110: 

„So war dem Mose befohlen, für alle Zeiten den Priestern anzubefehlen, wenn sie im 
Heiligtum amtieren, Gewänder von weißer Leinwand von den Hüften herab bis zu den 
Schenkeln zu tragen (2. Mose 28, 42-43), ohne diese Tracht würden sie Schuld auf sich laden 

und sterben." 

Es verstößt hier nicht, daß der Schurz aus Leder ist, das nach Gloede ein „mahnendes 
Zeichen" sein soll, „daß die Lüste des Fleisches niemals ein Hindernis sein dürfen" nach 



„Ruhe des Gemütes". 

Eine priesterliche Gemeinde Jahwehs wollen die Freimaurer sein. Auf Seite 88 
schreibt Br. Gloede: 

„Ich bin Jahweh, euer Gott: so erweiset euch denn heilig und seid heilig (3. Mose 11, 44). 

Das aber, was der Recipiend verspricht, hat in der Tat keinen anderen Inhalt, wenn wir auch 
gewohnt sind, das mit anderen Ausdrücken zu bezeichnen. Zum Verständnis unseres 
Gebrauchtums muss man aber noch ein anderes Wort Jahwehs an Mose heranziehen, einen 
Auftrag und ein Gebot, den Mitgliedern der Volksgemeinde zu überbringen: 

,Ihr sollt mir werden ein Königreich von Priestern und ein heilig Volk' (2. Mose 19, 6)." 

Weiter schreibt Gloede: 

„Da unsere Gebrauchtümer auch direkt an das jüdische Priestertum 
anschließen, so kann man unsere Gewohnheit, das Haupt zu bedecken, als ein 
Zeichen deuten, daß wir eine heilige priesterliche Gemeinde zu bilden haben. " 

Gloede spricht davon, daß eine „Zionsgemeinde von heiligen Priestern" durch die 
Freimaurer hergestellt werden soll, er spricht vom „auserwählten Geschlecht, von 
einem heiligen Stamm, vom Volk des Eigentums" und sagt endlich in seinem 2. 
Bändchen der „Instruktionen für den Johannes-Gesellen": 

„Zur Bildung einer solchen Theokratie will uns der Orden leiten". 

Mit dem Brauchtum Deutscher Maurergilden und Deutschem Denken haben solche 
Vorstellungen nichts zu tun. Sie sind das Zeichen rassischer und völkischer Entartung 
Deutscher. 

Als Jahwehpriester ist der Maurer mit Aaronsschurz und Levitenhut geweiht 
und bekleidet. „Der Schurz macht das Wesen der Freimaurerei" aus. Aus 
Jahwehpriestern soll das Freimaurervolk bestehen, das, selbst rassenlos geworden, 
sich als Anhängsel der jüdischen Rasse über die Erde verbreitet und überall seine geheime 
,Missionstätigkeit' ausübt, und dabei auch meist nach jüdischer Zeitrechnung die Monate 
und Jahre zählt. 

In dem Ritual des Meistergrades liegt als Wesenskern die symbolische 
Beschneidung verborgen. Es ist ein teuflisches Spiel, das hier mit Deutschen getrieben 
wird, die mit tausend Stricken an den Juden gebunden und aus ihrem Volk herausgezerrt 
werden sollen. 

Um das hierauf bezügliche freimaurerische Ritual voll zu verstehen, muß ich das dem 
germanischen Empfinden widerstrebende jüdische Ritual der Miloh (d. Beschneidung) 
wiedergeben. 

Nach Eintritt in die Synagoge nimmt der Mohel (der Beschneider) das Kind, das er mit den 
Worten begrüßt: 

„Baroch habbo", das heißt: „Gesegnet sei, der da kommt." 

Er trägt es zum Eliasstuhl, legt es dem Gevatter auf den Schoß, ergreift die Vorhaut des 
männlichen Gliedes, schneidet von ihr mit einer Schere ein kleines Stückchen, das später 
verbrannt wird, ab, reißt mit den Nägeln die übrige Vorhaut - das ist der wichtigste Akt der 
jüdischen Beschneidung, Prio genannt - ein wenig auf, nimmt den Mund voll Wein und 
saugt das Blut aus der Wunde des Gliedes, speit das Gemisch von Wein und Blut aus seinem 
Munde in einen Kelch. Dieses Verfahren wird dreimal wiederholt. Der Mohel segnet dann 
den Kelch, tunkt seinen Finger ein, steckt ihn dem Kinde in den Mund und legt ihn auf die 
Zunge mit den Worten: 

„Durch dein Blut sollst du leben!" 

Darauf legt er dem Kinde die Hände auf den Kopf und meldet alsbald unter erneutem Segen 



den Namen des Kindes. 

Der Akt, die Prio, ist von besonderer Bedeutung für den Juden. Die anderen Völker und 
Geheimbünde, die die Beschneidung als Ritual haben, einschließlich der Geheimbünde, der 
Papuaneger, kennen die Prio nicht - das Einreißen mit den Nägeln - sondern nur den 
Schnitt. Vater Abraham, der nach dem Talmud an der Höllenpforte sitzt und jeden 
Ankommenden genau untersucht, erkennt an der Prio den richtig Beschnittenen, 
seinen jüdischen Volksgenossen, und rettet ihn, keinen Falschen, vor der Feuersqual. 
So das jüdische Ritual der Beschneidung und jüdische Anschauungen. 

Die Dunkelkammer, in die der Freimaurer-Aspirant vor seiner Aufnahme geführt wird, ist 
der Mutterschoß, aus dem er geboren wird. Er verläßt die Dunkelkammer in hilflosem 
Zustande, die Hilflosigkeit des eben geborenen Kindes soll damit ausgedrückt werden. 
Einem Neugeborenen kann erst wenig mit auf den Weg gegeben werden, so auch dem 
Johannisgesellen. Der Gesellengrad symbolisiert die ersten Kindertage des Neugeborenen, 
die „ideale" Kinderwelt. 

Bei der Aufnahme in den Johannismeistergrad wird an dem Freimaurer die symbolische 
Beschneidung vollzogen. 

Der Schurz als Symbol „des Fleisches" ermöglicht das Ritual. Sein Abreißen bei 
der Meisteraufnahme symbolisiert das „lebhafte" Abreißen, die Prio, bei der 
Beschneidung. 

Ausdrücklich betont Hieber 1922: 

„Der Schurz wird schnell und lebhaft abgerissen." 

Gloede schreibt darüber im 3. Bändchen: „Instruktionen für den Johannismeister S. 37 und 
38: 

„Das Ausziehen des Fleischleibes wird symbolisch durch das schnelle Abreißen 
des Schurzes seitens der Wachhabenden dargestellt, denn dieses Bekleidungsstück 
heißt ,Die Schürze des Fleisches". 

Hierin liegt weiter nach Gloede das Symbol, das bei der Entwicklung und Schaffung der 
Ritualen des Johannismeistergrades vor Augen gestanden hat: 

„Durch Ausziehen des Fleischleibes beschnitten werden." 

Der Schurz gehört in der Tat zum „Wesen der Freimaurerei". Der so beschnittene 
Freimaurer kann nunmehr auch als Johannismeister an Stelle des rein ledernen 
Gesellenschurzes mit seinen „bedenklichen" „Bandschleifen", die den „Profanen" an Scheren 
erinnern, durch die in dem Akt der Beschneidung das „beginnende Leben" herbeigeführt 
wird, einen Schurz, in den Farben Jehowahs (blau-weiß) erhalten. 

Die „Instruktionen" von Br. Gloede werden in dem Verzeichnis der 
freimaurerischen Schriften der Firma Mittler und Sohn heute nicht mehr 
geführt. Die Stücke, die mir zur Verfügung stehen, haben mir ermöglicht, die 
Zusammenhänge - aktenmäßig - für alle Zeiten festzuhalten . Schon Br. Hieber 
war erheblich vorsichtiger als Br. Gloede 1901. Br. August Hornesser, hervorgegangen aus 
einer humanitären Loge, jetzt Großschriftenführer der GL zur Freundschaft, sagt in seiner 
„Erläuterung der Katechismen der Johannis-Freimaurerei von t Br. Robert Fischer" als 
Handschrift für Brr. Freimaurer gedruckt, Leipzig 1924 den Brr. Lehrling nur: 

„Endlich müssen wir noch die Überreichung des Schurzes erwähnen, die in dem 
Katechismus der Alten Maurer nicht aufgenommen ist" (zufällig!). „Mit kraftvollen Worten 
wird die Bezeichnung dieses schlichten Handwerkerzeichens" (!) „hervorgehoben. Älter ist 
es als das goldene Vließ und der römische Adler, ehrenvoller als Stern und Hosenband oder 
irgendein Orden, den der Lehrling jetzt oder künftig erhalten kann! ... Als ein 
unüberbietbares Ehrenzeichen galt ihnen (den englischen Brüdern) der Schurz! 
Diese Auffassung möge sich ein jeder Lehrling ins Herz schreiben. Mit Stolz möge er 



jedesmal den Schurz anlegen ..." 

Ja, dieser Schurz ist stets das Sinnbild symbolischer Beschneidung. Er verhüllt 
sie. Es ist deshalb das größte „Ehrenzeichen" des Freimaurers. 

Jetzt erkennt der „Profane", vielleicht auch manch symbolisch Beschnittener, die volle 
Bedeutung einiger anderer Ritualhandlungen, die in geänderter Reihenfolge die weniger 
wichtigen Teilhandlungen der Beschneidung nur andeuten und auf die zwei unteren 
Johannisgrade verteilt sind. 

Wie beim jüdischen Knaben bei der Beschneidung auf dem Eliasstuhl durch den Mohel Blut 
rinnt, so bei der Lehrlings- und Gesellenaufnahme, wenn der „Meister vom Stuhl" (!) mit 
dem Jehowahhammer auf den Kopf des Zirkels schlägt, den sich der Aspirant mit der Spitze 
auf die nackte Brust setzt. 

„Die Brust ist die Vorhaut des Herzens. " 

5. Moses 10 (Erneuerung des Bundes ...) „Vers" 16: 

„So beschneidet denn eures Herzens Vorhaut und seid fiirder nicht 

halsstarrig. " 

Dreimal saugt der Mohel am Eliasstuhl das Blut, drei Schläge führt der „Meister vom Stuhl"! 
Hier wie dort kommt das Blut in Schale oder Weinkelch, nicht etwa um Blutsbrüderschaft zu 
trinken. 

Bei beiden Ritualen ruht die Hand des Mohel am Eliasstuhl und des „Meisters vom Stuhl" (!) 
auf dem Kopf des Verwundeten. Beidemale erhält er darauf einen jüdischen Namen. 

Bei beiden Ritualen wird dem Betroffenen die Zunge berührt und in beiden Fällen wird 
Leben durch diese Handlung verheißen. Die Kelle, die dem Maurer auf die Zunge gelegt 
wird, vertritt den in Blut und Wein getauchten Finger des Mohel. Nun verstehen wir, 
weshalb nach Gloede auch die Kelle neben dem Schurz das „Wesen der Freimaurerei" 
ausmacht. 

„ Bundesschließung " wird in der Beschneidung und durch das Fließen des 
Blutes bei der Lehrlings- und Gesellenaufnahme vollzogen. 1) 

Auch eine Binde spielt bei den Ritualen eine Rolle. Durch eine Binde wird das beschnittene 
Kind verbunden, eine Binde wird dem Lehrling und Gesellen um das rechte oder linke Knie 
gelegt usw. (Anm. M.K.: an der anderen Stelle schwer möglich?)!!! 
Damit ist erfüllt: 

1. Moses 17 (Isaaks Verheißung wird mit der Beschneidung bestätigt). „Vers" 13 - nach Dekan D. 
F. Holzinger: 

„Beschnitten soll werden der in deinem Hause Geborene und der von dir mit 
Geld gekaufte." 

Was sagen die nicht eingeweihten Brüder Freimaurer zu solcher Überlistung? 

Sind sie sich bewußt, daß sie im Sarge oder unter dem Leichentuch als 
Deutsche symbolisch gestorben sein sollen und jetzt, wiedergeboren, als 
künstliche Juden weiter zu leben und zu wirken haben . 2) 

Wir verstehen aber auch, weshalb immer wieder behauptet wird, daß in den drei 
Johannisgraden das ganze „Mysterium der Freimaurerei" erfüllt sei, und Hochgrade mit 
diesem „Mysterium" in Widerspruch stünden. 

Der eingeweihte Freimaurer Deutschen Blutes hofft sich durch Verrat an 
seinem Blut und seiner Manneswürde das „Bürgerrecht" im Jahwehhimmel 
erworben zu haben. Der Jude aber weiß, daß sein Vater Abraham diese 
freimaurerische Miloh und Prio nicht als tatsächlich anerkennen kann, so hat 



der eingeweihte Freimaurer zum Dank noch den jüdischen Hohn. 

Der „symbolisch Beschnittene" und als künstlicher Jude Neugeborene kann 
nun in den Dienst Jehowahs gestellt werden und zur Errichtung seiner 
Weltherrschaft an bevorzugter Stelle arbeiten, besser als nur getaufte Christen. 
Noch aber sind weitere Dressur und Sichtung für diese Dienstleistung nötig, 
und diese will noch mehr erreichen. 

1) Nach Lenning werden auch Söhne von Freimaurern schon bei der Taufe dem Bunde geweiht, d.h. 
beschnitten. Traurige Beispiele sind mir bekannt, diese Täuflinge werden mit Vorliebe auch 
„Freimaurer ohne Schurz" genannt, ein Ritual ist freilich bei ihnen ebenso überflüssig wie bei den 
Juden. 

2) Jetzt ist auch klar, weshalb in den Geheimbüchern stets wieder betont wird, daß Frauen wegen 
der Symbolik überhaupt nicht aufgenommen werden können. 

„Es genügt an unsere Symbolik zu denken, um zu erkennen, daß die Frau nicht neben dem Mann in 
der Freimaurerkette stehen kann." 



(Quelle: Ludendorff, Erich: Vernichtung der Freimaurerei durch Enthüllung ihrer 
Geheimnisse; Ludendorffs Volkswarte Verlag, 1931; Nachdruck im Verlag für ganzh. 
Forschung, Viöl, und E. u. M. Ludendorff: Die Judenmacht, ihr Wesen und Ende, 

1939,) 



(Anm. M.K.: Meines Erachtens sind die Freimaurer in den Augen der Juden nur Sklaven 
[künstliche Juden] ebenso wie die Christen [durch die Taufe]. Denn bei der 
Bundesschließung von El Schaddai mit Abraham heißt es in l.Mos. 17, 12 f.: 

„Auch die Sklaven, die in eurem Haus (Israel) geboren werden oder die ihr von 
Fremden (Gojim) kauft, müßt ihr beschneiden. ... Dies gilt für alle Zeiten." 

Nun, wenn wir die ganze Angelegenheit geistig betrachten stimmt es schon, genau so wie das 
Volk Israel (Volk Jahwehs) oder Land Kanaan (Land Jahwehs) geistige Aspekte sind, die sich 
durchaus manifestieren können. Das Volk Jahwehs und das Land Kanaan kann überall sein. 
Jeder Freimaurer hat sich an die Juden verkauft oder sich kaufen lassen!! Das 
gilt für alle künstlichen Juden ob sie es nun glauben oder nicht. Tatsachen 
sind Tatsachen. Man kann sich auch geistig oder seelisch verkaufen. 
Man will irgendwie zu den „erwählten" dazugehören, aber tut es doch nicht richtig, egal wie 
stark man sich bei der Sklavenarbeit auch bemüht. Der Lohn des Juden dem Sklaven 
gegenüber ist nur Hohn, Verachtung und Spott! Hohn, Verachtung und Spott darüber, daß 
man so leichtfertig sein Erstgeburtsrecht gegen ein Linsengericht verkaufte (siehe Jakob - Esau) . 
Jakob (Betrüger) kann eben nur mit Betrug und List erfolgreich sein. Wer sich betrügen läßt 
hat obendrein auch noch den Spott von ihm. Das Erstgeburtsrecht gehört nun mal dem 
Volke, dem man angehört wo man hineingeboren wurde. Der eigenen Familie und Sippe, 
dem eigenen Volke gebührt m.E. die bedingungslose Loyalität, Wahrheit und Treue. Dieses 
Erstgeburtsrecht an das „Haus Israel" (Jakob) für ein „Linsengericht" (Glasperlen, 
Scheinwerte) verkauft zu haben, sozusagen zum Haus Jakob (Israel) als Sklave 
überzutreten, ist der Sinn der Geschichte von Esau und Jakob. Den materiellen 
Vorteil zu erstreben (durch Gier und Angst) und geistige Tugenden (z.B. Wahrheit, Volkstreue) zu 



verraten. Im Jakobsegen heißt es: 



„Sei Herr über deine Brüder". 1. Mos. 27, 29. 

Dieses Erstgeburtsrecht wieder in Anspruch zu nehmen , wie es im Esausegen 
verheißen wurde, ist für jeden Menschen und jedes Volk als Repräsentanten 
ESAITS überlebenswichtig, um nicht „gefressen" (5.Mos.7,i6) zu werden, 
sondern auch Herr zu sein. Der Segen an Esau verheißt es: 

„ Und es wird geschehen, 
daß du auch Herr sein 
und sein Joch von deinem Halse reißen wirst ". 

(1. Mos. 27, 40; nach der Übersetzung von 
Martin Luther). 

Wohlan! Es lebe die Freiheit vom Joch des Hauses Jakobs (Israels)!! 

Der Weg zur Freiheit ist in dem Kapitel der Schrift beschrieben, welche den 
Esausegen behandeln (Zwei Zeilen der Bibel retten die Völker u.a.) 

Sehr ausführlich behandelt das Thema der Freimaurerei General Ludendorff in seinen 

drei Schriften: „Vernichtung der Freimaurerei durch Enthüllung ihrer 
Geheimnisse" „Kriegshetze und Völkermorden in den letzten 150 Jahren 
im Dienste des ,Allmächtigen Baumeisters aller Welten" sowie 
„Schändliche Geheimnisse der Hochgrade" 



Die Taufe (Beschneidung) im Christentum 

(Erzeugung eines künstlichen Juden) 
von Matthias Köpke 

Anstelle der Beschneidung ist im Christentum die Taufe getreten. Alle ungetauften werden 
offiziell als Heiden betrachtet und unterliegen dem gleichen Gebot in der Bibel, A.T. 1. Mose 
17, 1-14;. Anstelle des Wortes „Beschnitten" wird hier das Wort „Getauft" eingesetzt. Da 
auch im Christentum das Alte Testament „Gottes Wort" darstellt, also Gesetzeskraft besitzt. 
Daraus lassen sich viele Ereignisse der Weltgeschichte ableiten (Verfolgung und physischer 
und/oder seelischer Ermordung von Menschen). 1. Mose 17 Vers 14 sagt es ganz deutlich: 

„Wer von euch nicht beschnitten ist [(Judentum, Islam) oder getauft 
(Christentum)] hat sein Leben verwirkt und muß aus dem Volk ausgerottet 
werden, denn er hat meinen Bund gebrochen. " 

Kann es noch deutlicher ausgedrückt werden? Diese Bibelpassage ist offiziell für Millionen 



oder sogar Milliarden von Menschen „Gesetz" da es „Wort Gottes" darstellt! Ein Gesetz 
aufgestellt vom „Gotte" Abrahams, Isaaks und Jakobs (Jakob wird auch Israel genannt)! 
Papst Pius XI erklärte bei einer Audienz belgischer Rompilger am 7. September 1938 die 
Beziehungen zwischen Judentum und Christentum so: 

„Durch Christus und in Christus sind wir geistige Nachkommen Abrahams. 
Wir sind geistig Semiten. " 

Das Wort „Israel" ist dasselbe wie das Wort „Jakob" (siehe 1. Mose 32 Vers 29) Jakob aber 
bedeutet in der aramäischen Sprache „Der Betrüger, Fersenhalter (sich mitziehen lassen) , 
Hintergeher". Ist das Volk Israel (Jakob) also nichts weiter als ein Volk von Betrügern? Zum 
Volk Israel zählen sich die 2 großen abrahamitischen Religionen (Judentum und 
Christentum). Für Mitglieder dieser beiden Religionen ist also Betrug gegenüber allen 
Andersgläubigen durchaus gestattet (siehe 1. Mose 25 Vers 19 bis 1. Mose 27 Vers 40). Das 
Weltgeschehen läßt sich nach diesem Muster deuten! Für Jakob stehen alle Bibelgläubigen 
und für Esau alle anderen (wie schon in den vorherigen Kapiteln beschrieben). Der Gott 
Abrahams, Isaaks und Jakobs (Israel) ist auch El Schaddai wie in 1. Mose 17 Vers 1 zu lesen 
ist. Martin Luther hat die Gottesnamen der Bibel wie z.B. Elohim, El Elion, El Schaddai, 
Jahwe u.s.w. falsch oder irreführend mit Gott oder Herr übersetzt, wodurch der Sinn des 
Alten Testamentes in deutscher Sprache stark verstümmelt wurde. Durch die falsche 
Übersetzung wurde großer Schaden angerichtet. El Schaddai ist für die Hebräer der 
Allmächtige Gott und für alle Unbeschnittenen ist er der Teufel. Nach Ansicht des 
Judentums müssen demzufolge alle Unbeschnittenen satanische (feindliche) Geschöpfe sein. 
(siehe Eisenmenger: Entdecktes Judentum Band 1 S. 676-67Q. Analog dazu müßen nach 
Ansicht des Christentums alle nicht getauften bzw. nicht beschnittenen Menschen satanische 
(feindliche) Geschöpfe sein!! Man betrachte als Beweis die Geschichte!! ESAU ist der Feind 
JAKOBS (Israels). Esau steht symbolisch für alle Nichtjüdischen Völker. 

„In der katholischen Kirche finden Teufelsaustreibungen (Satan) nach den Vorschriften des 
,Rituale Romanum' mit großer Feierlichkeit statt. In einfacherer Form werden von der 
katholischen Priesterschaft Teufelsaustreibungen an allen neugeborenen Kindern 
bei der Taufe , an Tieren und Sachen vorgenommen. Durch diese kultischen 
Dämonenaustreibungen und Teufelsbeschwörungen wird das Ansehen der Priesterschaft 
mit einem geheimnisvollen Zauber und Schauer umgeben. Es wird ihnen die Macht über 
die gefährlichsten Feinde der Menschen, die Teufel und Dämonen zugesprochen. 
Durch den kultischen Akt der Taufe wird das Kind sofort nach der Geburt in die 
konfessionelle Gemeinschaft aufgenommen und erhält dadurch, nach der Lehre der 
Priester, erst den eigentlichen Lebenswert. 

Es ist äusserst bemerkenswert, dass bei der katholischen Taufe als erste der vier 
Zeremonien die Teufelsaustreibung (Exorzismus) vorgenommen wird. 
Das „Rituale Romanum", eine amtliche Zusammenstellung des Ritus der römischen Kirche, 
gibt Anweisungen für den „Exorzismus", d.h. für die Teufelsaustreibung. Bei der 
Taufe hat der Priester zu sprechen: 

„Ich treibe dich aus, unreiner Geist; erkenne deine Verurteilung an, verfluchter Teufel und 
weiche; höre, verfluchter Satan, und weiche zitternd und seufzend." 

Auch das zur Taufe benützte Wasser und Salz wird „exorziert", indem der Priester spricht: 

„Ich befehle dir, unreiner Teufel, weiche aus diesem Wasser!" und „Wo immer dies Wasser 
ausgesprengt wird, soll der böse Geist und jedes Schreckgespenst fliehen." 

Pater Brors Taschenlexikon behauptet, dass die römische Kirche Protestanten, die katholisch 
werden, nicht wiedertauft, dass sie die „Ketzertaufe" vielmehr als gültig achte - allerdings 
müsse alles zum Wesen der Taufe Erforderliche dabei beachtet werden. 



Da der Papst sich als das „Haupt der Christenheit", auch der von ihm „abgefallenen" 
Häretiker, Ketzer und Schismatiker betrachtet, beansprucht er jeden, der mit dem 
Taufwasser- „Tropfen" (auch wenn es nur „Tropfen" waren!) in Berührung gekommen ist, 
für sich bzw. für die Papstkirche. So war es vom Papst aus gesehen nur folgerichtig gedacht, 
wenn er dem deutschen Kaiser Wilhelm I. schrieb: 

„Jeder, welcher die Taufe empfangen hat, gehört in irgendeiner Beziehung oder auf 
irgendeine Weise dem Papste an." 

(Anm. M.K.: Nun vergleiche man die christliche Praxis der Taufe mit der jüdischen Praxis 
der Beschneidung und der Lehre des Paulus (jüd. Saul). Überall spielt der Teufel eine grosse 
Rolle und wird als Herrscher über alle Unbeschnittenen und/oder Ungetauften angesehen. 
Was der Jude oder Moslem körperlich vollzieht, wird im Christentum und in der 
Freimaurerei nur symbolisch angedeutet. Dies gilt auch für die koscheren Oster-Mazzen der 
Juden die das Vorbild für die Hostien der Christen darstellen). 

Die deutsche Geschichte ist voll von Hexen- und Ketzerverbrennungen an Menschen, die 
sich dem jüdisch-christlichen Wahn nicht beugen wollten, die als Teufelsaustreibung galten. 
Wir sehen, Judentum und Christentum haben eine identische „Theologie" (besser gesagt 
„Ideologie"). Die Zerstörung der souveränen nichtjüdischen Staaten und Völker ist Gesetz in 
der Bibel!! Das Ziel ist die Kollektivierung der Völker und Errichtung einer 
Priesterherrschaft! ! 

Ebenso ist es Gesetz in der Bibel und von Jahweh so verheißen, daß sich die 
nichtjüdischen Völker (Esau) aufraffen sollen und das Joch Jakobs (der Juden 
und künstlichen Juden wie z.B. Christen und Freimaurer) von sich abreißen! 
Der Plan dafür ist im Kapitel dieses Heftes - Zwei Zeilen der Bibel retten die 
Völker - dargelegt! Jeder gesetzestreue Israelit (Jude, Christ, Freimaurer) muß 
sich an dieses Gesetz halten, ansonsten der Fluch Jahwehs auf ihm liegt!!! 

Die Freimaurer bauen am Salomonischen Tempel (Tempel Jahwehs). Die Christen bauen am 
Tempel Jahwehs und betrachten sich als Rechtsnachfolger des Judentums: 

„Ihr aber seid das auserwählte Volk, ein Volk von Königen, die Jahweh als Priester dienen, 
ein heiliges Volk, das Jahweh selbst gehört". 1. Petrus 2, 9. (Für Juden: 2. Mose 19, 5-6; 5. 
Mose 7, 6.) 

„Laßt euch selbst als lebendige Steine in den Tempel einfügen, den der Geist Jahwehs baut. 
Laßt euch von Jesus Christus fähig machen, Jahweh als seine Priester euer Leben als ein 
Opfer darzubringen, das ihm Freude macht". 1. Petrus 2, 5 

Jahweh befiehlt in 5. Mose 7, 5 - 6: 

„Es gibt für euch nur eins: Reißt ihre Altäre nieder, zerschlagt ihre Steinmale, haut ihre 
geweihten Pfähle um und verbrennt ihre Götzenbilder. Denn ihr gehört ausschließlich 
Jahweh". 

Und in 5. Mose 12, 2-3: 

„Zerstört alle Opferstätten auf den Bergen und Hügeln und unter den heiligen Bäumen, an 
denen die Völker, die ihr vertreiben werdet, ihre Götter verehren. Reißt die Altäre ab, 
zertrümmert die Steinmale, verbrennt die geweihten Pfähle und stürzt alle Götzenbilder 
um. Nichts mehr darf an die fremden Götter erinnern". 

Nun, wie haben sich die „Geistlichen" zur Zeit der Christianisierung der germanischen 
Stämme verhalten? Sie waren in der Erfüllung des Gebotes Jahwehs so gründlich, daß alle 
alten Schriften, nach den Kapitularien von Paderborn, bei Todesstrafe abgeliefert werden 
mußten, verbrannt oder in Klöster gebracht und alles vertilgt wurde was an die glanzvolle 



Kultur der germanischen Vergangenheit erinnern konnte. Wie hat sich denn der „heilige 
Bonifatius" verhalten als er die alte Wodans-Eiche fällen ließ? Was passierte mit den heiligen 
Hainen in unserer Heimat? 

Das Christentum ist Judentum für alle Nichtjuden und gehört somit zu Groß-Israel (Jakob). 
Nun erklärt sich der Sinn der Worte des jüdischen Eingeweihten Walther Rathenau: 

„Wissen Sie, wozu wir Juden in die Welt gekommen sind? Um jedes Menschenantlitz vor 
den Sinai [Jahweh] zu rufen. Sie wollen nicht hin? Wenn ich Sie nicht rufe, wird Marx Sie 
rufen! Wenn Marx Sie nicht ruft, wird Spinoza Sie rufen. Wenn Spinoza Sie nicht ruft, wird 
Christus Sie rufen!" 

(Zit. aus: Walther Rathenau, Neue Briefe, Dresden 1927, S. 86, Nr. 56, Brief vom 29.11.1919 an 
Leutnant Hanns Breisig.) 

Weil nun durch den Samen Esaus, und das Volk des Sammaels, die Nichtjuden verstanden 
werden, wie in dem 16. und 18. Kapitel des ersten Teils (des Entdeckten Judentums) klärlich 
erwiesen wurde, so müssen wir der Juden Sünden, ihrem Aberglauben nach, tragen, ihre 
Sünden-Böcke sein, und an ihrer statt dem Teufel übergeben werden. 




*B ilb 1 in f s : So hielten bie iübijcrjen «Priefterbie §änbe, naenn fie ben Segen fprachen. 
i JJunbius: „Die olien jübifd>eu Heiligtümer ufro." Hamburg, 1738 S. 739.) s Jlad) 
oen burch bie «Priefter bem 93olf ©ermittelten löahnlehren glaubte mau, bie „SUohtiung 
3aha>ehs" [ei beim Segnen auf ben feänben ber *J)riefter. i'unbius fdireibt : „Hub auf 
.liefe Wohnung ©ottes (3ahmebs) auf ben £änben oer <n,riefter unb bie 5 Stftume liehen 
fie l)hi" (b. h. belieben fie), mas (tantic. 2, 9 flehet: „Siehe, crftehet hinter unfererlDanb, 
unb fielet burebs ftcnfter, unb gudet burebs <&itter". $$ilb rechts : 9lueb beute noch 
biete jSaltuno ber £täitbe. 3n»ei jfibifd)e Rabbiner beim Segnen. SBie bas C£f>riften- 
tum unb bie Freimaurerei mit bem 3ubentum 3ufammenf)ängen, jeigt f irfj befonbers 
bei biefer 3eremonie bes Segnens. Die ba^u gefprocbenen üöorte lauten: „Derlen 
(3abt»eh) fegne biet) unb behüte bich! Der $>err (3abroeb) laffe fein Sngeficht leuchten über btr, unb fei bir gnäbig! Der 
£err (3abu)eb) habe fein flngeficht auf bid), unb gebe bir Srieben!" Diefe SBorte ber jübifrben qßriefter ftnb oöllig bie 
gleichen, toie fie ber rbriftlicbe ^riefter fprirht. Die Freimaurerei hat bie Haltung ber Sänbe bes fübifeben ^riefteTs über- 
nommen. 9? 1 1 b u n t e n : Das „ ©rofje 91 otjeichen" 
ber Freimaurer auf furje (Entfernungen. 9Kan 
beachte bie (Erflörung ber §cmbbaltung ber {übt- 
ferjen ^Briefter „. . . er liehet burebs Fünfter unb 
gudet burebs (Ritter". Dementfprerhcnb ift basbe> 
lannte Srmibol bes Dreieds mit bem 3ahroebauge 
gebilbet, welches man an ehriftlichen flireben finbet, 
genauf o tnie es in ber Freimaurerei eine bebe u t enbc 
«Rolle fpielt. «ufn.: £ubenborff Söerlag. «rchio 
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Das 3ahmehauge an ber 9leuenber ftirche mit bem Spruch: „Der £>üter 3frael febläfet noch fchlummert nicht". 



Rund um Rotary 



Die „Westfälische Neueste Nachrichten", Nr. 132/36. Jg., v. 9. 6. 1936 berichten unter der 
Überschrift „Rotary-Klub Bielefeld" von der Gründungsversammlung in Bielefeld. Wir lesen 
dort: 

„Der Rotary-Klub in Bielefeld gehört dem deutschen Rotary an, das seinerseits wieder 
Mitglied der weltumspannenden Rotary -Organisation ist. Rotary ist eine freie Vereinigung 
von führenden Leuten aller Berufe des wirtschaftlichen und geistigen Lebens, geeint im 
Gedanken des Dienstes der Allgemeinheit. Bei der Feier waren nicht nur Vertreter vieler 
deutscher Rotary-Klubs, sondern auch Rotarier aus vielen fremden Ländern bis zum fernen 
China ..." 

Also eine bemerkenswerte Gesellschaft! 

Das Abzeichen der Rotarier ist ein sechsspeichiges Zahnrad mit der Inschrift „Rotary 
International". „Im Zeichen des rollenden Rades" betitelte das „Hamburger 
Fremdenblatt" vom 30. 5. 1934 einen Bericht über die Vierte Distriktstagung des „im 73. 
Distrikt zusammengeschlossenen deutschen und österreichischen Rotary-Klubs". Es gibt 96 
Distrikte; jeder Distrikt wird durch einen Distrikts-"Governor" geleitet, der Klub von einem 
„Präsidenten". (Die Tschechoslowakei ist der 66. Distrikt.) Der 73. Distrikt hielt dieses Jahr 
seine Tagung in Salzburg am 16. u. 17. Mai ab. Das „Salzburger Volksblatt" vom 16. 5. 1936 
berichtet darüber u.a.: 

„Zu der Tagung sind rund 250 reichsdeutsche Teilnehmer eingetroffen, außerdem zahlreiche 
Mitglieder der österreichischen Klubs. Auch aus England, Italien, Schweiz, 
Tschechoslowakei und Jugoslawien sind Vertreter anwesend. Von den reichsdeutschen 
Klubs sind naturgemäß die Großstädte wie Berlin, Leipzig, München usw. sehr stark 
vertreten. Auch aus Magdeburg, dem Sitz des diesjährigen Governors, Major a. D. Otto 
Kroeger, sind zahlreiche Rotarier eingetroffen. ... Generalintendant Schneiderhahn, der 
Präsident des Salzburger Klubs, begrüßte die Spitzen der zivilen und militärischen 
Behörden, Erzabt Reimer, die ausländischen Konsuln usw. und betonte, die Rotary-Tagung 
in Salzburg sei ein Zeichen der Hoffnung, dass die Schranken, die jetzt bestehen, bald fallen 
und wir uns so begegnen können, wie wir es wünschen... Jeder Österreicher wird in Treue 
seinem Vaterland Osterreich dienen, ebenso jeder Reichsdeutsche seinem Heimatland, aber 
wir alle dienen gemeinsam für das deutsche Volk. Governor Kroeger sprach als 
Vorsitzender der Konferenz der österreichischen und der deutschen Regierung den Dank 
aus. Menschen zu Menschen, Volk zu Volk müssen sich fern von jeder Politik verstehen. Die 
Grüße der reichsdeutschen Rotary-Klubs seien ein Bekenntnis zu treuer Kameradschaft. 
Landesrat Hofrat Dr. Schemel begrüßte im Namen des Bundeskanzlers..." 

Die „Hamburger Nachrichten", Nr. 115 v. 18. 5. 1936, brachten unter „Politik in Kürze" 
folgende Mitteilung: 

„Wehrmacht und Rotary-Klub. Der Reichskriegsminister und Oberbefehlshaber der 
Wehrmacht hat aktiven Angehörigen der Wehrmacht grundsätzlich die Mitgliedschaft beim 
Rotary-Klub verboten. In besonderen Fällen wird anheimgestellt, unter entsprechender 
Meldung Ausnahmen zuzulassen." 

Das „Marineverordnungsblatt", Heft 14 v. 15. 5. 1936, bringt auf S. 196 unter der Zahl 265: 

„265. Mitgliedschaft. Den aktiven Angehörigen der Wehrmacht ist grundsätzlich die 
Mitgliedschaft beim Rotary-Club verboten. In besonderen Fällen stelle ich den Herrn 



Oberbefehlshabern anheim, unter Meldung an mich Ausnahmen zuzulassen. Vorträge von 
Wehrmachtangehörigen können auf Antrag nach eingehender Prüfung von Fall zu Fall 
durch die Oberbefehlshaber genehmigt werden. Angehörige des Beurlaubtenstandes werden 
durch dieses Verbot nicht berührt. 

Der Reichskriegsminister und Oberbefehlshaber der Wehrmacht. 
(B. Nr. 1067. J. Ib. v. 5. 5. 1936. ,)" 

Ein solches Verbot ist auch durchaus am Platze. Denn wir lesen in einem Aufsatz „Methoden 
der Außenpropaganda" in den „Münchner Neueste Nachrichten" vom 19. 7. 1936 unter 
anderem, wie über die Berufe Einflüsse gesucht werden (Rotary nimmt von jedem Beruf 
an einem Ort nur einen Vertreter und dessen Stellvertreter auf, dagegen sind 
Journalisten unbeschränkt! D. Sehr.) und so 

„hat sich in der Nachkriegszeit die sogenannte Rotary-Idee als Werbemittel zur 
gleichzeitigen Erfassung verschiedener Berufskreise erwiesen. In diesem System, das man 
eine Art verdünnte Freimaurerei nennen könnte, werden international an möglichst 
vielen Orten Gruppen gebildet, denen je ein Vertreter jedes Berufszweiges angehört." 

Noch deutlicher schrieb die „Bayrische Ostmark" vom 6. u. 7. 6. 1936 in einer Notiz über die 
„Freimaurerei in Jugoslawien" unter Bezugnahme auf das vatikanische Amtsblatt 
„Osservatore Romano": 

„ Um die Wirksamkeit der Freimaurerlogen in Jugoslawien noch zu kräftigen, 
werden schon seit einigen Jahren Rotary Klubs gegründet ... Es ist nicht 
unbekannt, dass sich gerade heute in den allerhöchsten Staatsstellen einige Herren 
befinden, die sogar ,Gouverneure' der jugoslawischen Rotary -Provinzen waren." 

Schon die Gründer waren Freimaurer. Wir lesen in der „Berliner Volkszeitung" v. 18. 8. 1932 
darüber anläßlich des Besuches des Gründers des Rotary-Clubs, Harris, in Berlin: 

„Am 28. Februar 1905 hatte die erste Zusammenkunft in Chicago stattgefunden. Harris 
war Freimaurer, seine ersten Genossen waren ebenfalls Maurer ." 

Die „Halberstädter Zeitung" v. 20. 5. 1936 schreibt unter Anführung des Maiheftes der 
Monatsschrift „Der Weltkampf': 

„Zunächst besteht immer noch der rein jüdische B 'nai B 'rith-Freimaurerorden mit seinen 
zahlreichen Niederlassungen in Deutschland; ebenso der in die freimaurerische 
Weltorganisation geschickt eingebaute Rotary-Club ." 

Auch in den Rotary-Clubs wird „der Hammer des Präsidiums" geführt. Das Wort 
Rotary wird nur als Vertarnung gebraucht. Seine eigentliche Bedeutung enthüllt sich 
uns aus der kabbalistisch-gematrischen Umstellung als: 

„TORA", 

das jüdische Gesetz! 

T 

O A 
R 

Hebräisch (jüdisch) wird von rechts nach links gelesen: TORA, ROTAR ist die Umkehrung, 
europäisch von links nach rechts lesend. Eine weitere kabbalistische Lesart ist: 

„TAROT". 

Der Hochgradfreimaurer und Okkultist Papus (Dr. med. Gerard Encausse) schreibt in seinem 



Buch „Die Kabbala", S. 29: 



„ Die Bibel ist ein inspiriertes Buch . Man hat es auch das Rad , 
lateinisch rota genannt, woher tarot und tora kommt." 

Es überrascht uns schon nicht mehr, dass das „Tarot" auch in dem Eranos-Jahrbuch 1934 
enthalten ist, wo unter Beiträgen von dem Juden Martin Buber, von Prof. J. W. Hauer, C. G. 
Jung, Friedrich Heiler, Dr. G. R. Heyer u.a., sich auch ein solcher über „Die Zahlensymbolik 
des Tarotsystems" von Rudolf Bernoulli befindet. Der Kreis ist geschlossen. 
Sollte noch jemand sich wundern, dass auch katholische Geistliche an Rotary-Feiern 
teilnehmen, so finden wir auch dafür die Erklärung in der römischen Presse. Der weiland 
„Bayerischer Kurier" v. 12. 8. 1930 schrieb in einem Aufsatz „Kann ein Katholik dem Rotary- 
Klub angehören?" über die engen Beziehungen zwischen Rotary und Freimaurerei, 
dass zwar 

„auf Anfrage an die Konsistorialkongregation vom 4. Februar" (wohl 1930) „der Bescheid 
ergangen ist, es passe sich nicht, wenn Priester den Rotary-Klubs angehörten und ihren 
Versammlungen beiwohnten", 

fügt aber hinzu, dass die Formel „Non expedit" ist! Und berichtet weiter: 

„Aus sorgfältiger Beobachtung der Bewegung heraus läßt sich feststellen, dass 
Rotary nach den Angriffen der katholischen Presse sich peinlich bemühte, die 
offiziellen Verbindungsfäden zur Freimaurerei abzuschneiden . Die inoffiziellen 
Beziehungen bestehen nach wie vor insoweit, als die Leitung auf Anfrage von 
Katholiken aus der französischen Schweiz eine Entscheidung darüber 
ablehnte, ob Rotary und Loge zwei gänzlich unvereinbare Dinge seien . Die 
betreffenden katholischen Mitglieder, die sich mit Freimaurern in den Rotary-Clubs 
zusammenfinden mußten, beschlossen nach dieser Entscheidung, in der Rotarybewegung 
zu bleiben, um den Einfluß der freimaurerischen Mitglieder nicht zu stark anwachsen zu 
lassen (!)" 

Wie wir in Österreich beobachten konnten, ist auch dort nach anfänglicher Ablehnung durch 
die Geistlichkeit nun bei der vorgenannten Rotariertagung in Salzburg außer Erzabt Reimer 
auch ein bekannter päpstlicher Geheimkämmerer vertreten gewesen. 

Das Rad rollt - nach jüdischem Gesetz. - 

Es ist gut, Bescheid zu wissen, um nicht „unter die Räder" zu kommen! 

F.H.H. 

(Quelle: Am Heiligen Quell Deutscher Kraft, Ludendorffs Halbmonatsschrift, Folge 10 vom 
20.08.1936, Siebentes Jahr, Umschau S. 403 - 404.) 



Warum Rotarier und Lions 
freimaurerisch sind 



Einer nannte diese Clubs die Teestuben der Freimaurerlogen. Das ist zutreffend; denn diese 
Herren-Clubs, auch wenn sie selbst keine Tempelrituale verrichten, arbeiten alle im Geiste 
der Loge, um die Führungskräfte in Politik, Kirche und Wirtschaft für die kommende 
Weltrepublik zu erziehen. Die Unterwanderung der Gesellschaft geschieht also nicht so sehr 
durch die Loge direkt - dazu ist sie zu exklusiv - sondern durch die von der Loge 
gegründeten Vereine. Die Freimaurer-Vereine - ihre Zahl ist Legion - dienen dazu, die 
Gesellschaftsstrukturen der Länder in all ihren Erscheinungsformen mit ihrem Geist zu 
durchsetzen und zwar mittels Spenden, Stiftungen und Wohltätigkeit. Die meisten ihrer 
Mitglieder sind völlig ahnungslos in puncto der freimaurerischen Zusammenhänge ihres 
Vereines. 

Der Hochgradfreimaurer des 33. Grades, Dr. Kurt Reichl, der im Obersten Rat von Österreich 
saß, enthüllte nach seinem Austritt (wegen Angst vor Ermordung unter dem Pseudonym 
Konrad Lerich) die Machenschaften der Hochgrade. Er schreibt in bezug auf die 
Vereinsgründungen der Freimaurer: „Das Atelier der Rosenkreuzer (18 0 ) ist eine reine 
Aktionsloge. Da wird die Abhaltung einer großen Versammlung beraten, in der die 
Öffentlichkeit über den Zweck der Freimaurerei aufgekärt wird, da wird die Gründung einer 
Liga der Menschenrechte beschlossen oder es werden Beiträge bewilligt zur Unterstützung 
kulturpolitischer Vereine, die freimaurerische Gründungen sind, ohne daß die Öffentlichkeit 
etwas davon weiß, oder für Organisationen, die durch persönliche Zusammenhänge unter der 
Führung der Loge stehen, ohne daß die Mehrheit der Mitglieder es weiß." (K. Lerich, Der 
Tempel der Freimaurer 1-33 0 , Bern, 1937) 

Es folgt Quellenmaterial welches die Verbindung von Rotary, Lions u.a. mit der Loge 
nachweist. 

1) In den USA gibt es regelrechte Rotarier- Logen, ebenso CVJM-Logen (Eugen Lennhoff, 
die Freimaurer, Wien 1929) 

2) Das Magazin „Code" veröffentlichte in seiner Ausgabe 1/1998 auf Seite 47: „Rotary 
International wurde im Auftrage der B v nai B'rith Loge vom 
Hochgradfreimaurer P. Harris 1905 in Chicago gegründet". 

3) Gleiches Magazin schreibt: „lions International ist ebenfalls eine aktive 
Unterorganisation der Weltfreimaurerei. Im Auftrage der Söhne des 
Bundes, wie man die B'nai B'rith Loge auch nennt, wurde Lions 
International 1919 in Chicago gegründet." 

4) Der Gründer des Rotary-Club war der Hochgradfreimaurer Paul P. Harris, 
zugleich Mitglied im ominösen Bohemian-Club. Daß Harris Freimaurer war, 
muß sogar Dreipunktebruder Alec Mellor in seinem Buch „Logen, Rituale, Hochgrade", 
bei aller Bemühung die Spuren zu verwischen, zugeben. 

5) Gründer des Lions-Clubs war der Freimaurer Melvin Jones. Er war 
Mitglied der „Garden City Lodge Nr. 141" in Chicago (Aus: Briefmarken 
erzählen Freimaurergeschichte). 

6) Der Freimaurer Rudolf Cefarin schreibt in seinem Buch „Kärnten und die 
Freimaurerei" unter der Überschrift „freimaurerähnliche Organisationen": 

„ ... so finden wir auch in der Gegenwart eine ganze Anzahl von 
Organisationen, die nach Form und Inhalt, nach Gebrauchtum und 
Zielsetzung als freimaurerische Seitenzweige ... bezeichnet werden 



können. ... Beschränkt sich die Schlaraffia auf deutsch-sprachige 
Mitglieder, so ist der Rotary-Bund zielbewußt auf internationale 
Verständigung eingestellt". 

7) Ein Veranstaltungsprogramm aus Idar-Oberstein zeigt die rege Zusammenarbeit 
zwischen Rotariern, Lions, Round Table, Kiwanis und Freimaurerlogen 

(„Ball der Serviceclubs 1993") 

8) Im Freimaurer-Magazin „Humanität" 3/89 wird eine freimaurerische Aktion 
angekündigt: „Loge, Lions und Rotarier, Gemeinschaftsaktion in Nienburg." 
Ich könnte noch viele solcher gemeinschaftlichen Aktionen veröffentlichen. 

9) Im Dekret des Hl. Offizium vom 20.12.1950 verbietet die Katholische 
Kirche ihren Geistlichen die Mitgliedschaft im Rotary-Club wegen dessen 
Freimaurerei. Erst im Jahre 1975 hat die Deutsche Bischofskonferenz ihren 
Geistlichen erlaubt, Mitglied in diesen Freimaurer-Clubs zu sein (persönlicher Brief aus 
der Nuntiatura Apostolica vom 17.01.1985). Papst Wojtyla wurde dann sogar 
Ehrenmitglied von Rotary-International. (Der Spiegel 21/1983) Anmerkung: Kardinal 
Lehmann, der Vorsitzende der Deutschen Bischofskonferenz ist seit seiner 
Lehrtätigkeit Mitglied im Rotary-Club. 

10) Die Europäische Freimaurer-Zeitung „European Masonic Review" vom April 
1964 schreibt: 

„Ich nenne unter vielen anderen bloß den Rotary-Club, den Round Table 
Club, ... Es sind abgezweigte junge Schößlinge, die vom alten Stamm der 

Freimaurerei herkommen." 

Wenn sogar eine Freimaurerzeitung das zugibt, sollten die Pfarrer und Prediger im 
Rotary-Club bzw. Lions-Club ihren Gläubigen nicht länger weismachen, daß ihr Club 
mit Freimaurerei nichts zu tun habe. 



(Quelle: Homuth, Norbert: Warum Rotarier und Lions freimaurerisch sind; Internet 
im Jahre 2009, unter www.luebeck-kunterbunt.de/FM/Freimaurer-Luegen.htm) 




Die römische Rota 



Die Römische Rota (lat. Tribunal Rotae Romanae „Gericht der Römischen Rota") ist der 
ordentliche Appellationsgerichtshof und nach der Apostolischen Signatur das zweithöchste 
Gericht der römisch-katholischen Weltkirche. Sie übt für den Papst die ordentliche 
Gerichtsbarkeit aus. Die Rota hat ihren Sitz in Rom im Palazzo della Cancelleria. 

In erster Instanz urteilt die Rota in den Streitsachen der Bischöfe, über den Abtprimas oder 
Abtpräses einer monastischen Kongregation, die obersten Leiter von Ordensinstituten 
päpstlichen Rechts sowie über die Diözesen und sonstige physische oder juristische Personen 
in der Kirche, die keinem anderen Oberen als dem Papst selbst unterstehen. Sofern nichts 
anderes festgelegt ist, behandelt die Rota diese Fälle auch in zweiter oder höherer Instanz. 
Ferner fällt sie ihre Urteile in den Verfahren, die ihr vom Papst eigens übertragen wurden. 

Der Heilige Stuhl verfügte schon früh über eine eigene Gerichtsbarkeit. Die richterlichen 
Funktionen lagen ursprünglich in den Händen des Papstes und seiner Ratgeber, der 
Kardinäle. Um 1000 n. Chr. fanden sich als Richter auch die »Cappellani Papae - Kapläne des 
Papstes«, die der Papst beauftragte, die Prozesse zu leiten (»audire causas«), denen er nicht 
persönlich vorzustehen beabsichtigte oder den Kardinälen zuteilen wollte. Diese Kapläne 
waren zunächst Vernehmungsrichter (daher die noch heute gebräuchliche 
Bezeichnung»Auditor«); von Innocenz III. (1198-1216) wurde ihnen dann die Vollmacht 
zugesprochen, Urteile zu fällen. Erst im 14. Jahrhundert erhielt der päpstliche Gerichtshof 
eine festumrissene Gestalt durch die Apostolische Konstitution »Ratio iuris« von Johannes 
XXII. (1316-1334). 

Der Name »Rota« ist 1336 erstmalig nachweisbar. (Siehe Anmerkung von M.K.) 

Papst Martin V. (1417-1431) legte am 1. September 1418 durch die Apostolische Konstitution 
»In apostolicae dignitatis« fest, welche Eigenschaften von den Richtern der Rota verlangt 
wurden. Für die Ernennung zum Auditor war es erforderlich, dass der Betreffende ein 
»doctor iuris famosus« war. Er musste eine mindestens dreijährige öffentliche Lehrtätigkeit 
an einer Universität vorweisen können. Doch schon bald wurde vom Nachweis einer 
Lehrtätigkeit dispensiert; stattdessen verlangte man den Grad eines Doktors des weltlichen 
und kirchlichen Rechts, und zwar ohne jede Ausnahme und Dispens. Der Kandidat sollte 
zudem über einen bestimmten Besitz verfügen, damit gegen ihn nicht der Verdacht der 
Käuflichkeit aufkam. Die »lex Martiniana« war jahrhundertelang eines der Grundgesetze der 
Rota, dem die Auditoren alljährlich bei der Eröffnung des Gerichtsjahres die Treue schwören 
mussten. 

Im 15. Jahrhundert gelangte das Tribunal durch das Wirken bedeutender Männer zu hohem 
Einfluss. Die Blütezeit des Gerichtshofs fiel in das 16. und 17. Jahrhundert. Fünf Auditoren 
dieser Epoche wurden später zu Päpsten gewählt. Der Ruf der unbestechlichen Gerechtigkeit 
der Rota war legendär - so u. a. dokumentiert im Eheprozess Heinrich VIII. Die Päpste 
gewährten den Richtern eine große Anzahl von Privilegien und Ehren. Alexander VII. (1655- 
1667) ernannte die Auditoren zu Apostolischen Subdiakonen und Hütern der Pallien; der 
Papst gestand ihnen ferner violette statt schwarzer Gewänder zu. 

Auf die Glanzzeit des Gerichtshofs folgte die Zeit des Niederganges, der im 18. Jahrhundert 
durch Präzedenzstreitigkeiten mit den römischen Adelsgerichten begann und gegen Ende des 
Jahrhunderts seinen sichtbaren Ausdruck darin fand, dass nicht wenige europäische Höfe die 
Vollstreckung der Rota-Urteile verweigerten oder verhinderten. 

Nach der Französischen Revolution fristete die Rota nur noch ein kümmerliches Dasein. Im 
Jahre 1831 musste die alljährlich mit großem Prunk zelebrierte Reiterprozession zur 
Eröffnung des Gerichtsjahres unterbleiben, weil sie für die Römer ein Gegenstand des Spottes 
geworden war. Drei Jahre später beschränkte Gregor XVI. (1831-1846) die Zuständigkeit der 



Rota auf das Gebiet der Päpstlichen Staaten, so dass der Gerichtshof nach dem vorläufigen 
Ende der weltlichen Herrschaft der Päpste im Jahre 1870 zu völliger Bedeutungslosigkeit 
herabsank. 

Im Jahre 1908 wurde die Rota durch den Papst Pius X. (1903-1914) kraft der Apostolischen 
Konstitution »Sapienti consilio« zu neuem Leben erweckt. Der Papst gab der Rota ein eigenes 
Gesetz, die »Lex propria S. R. Rotae et Signaturae Apostolica« (1908), und verfügte die 
»Regulae servandae apud S. R. Rotae Tribunal« (1910), an deren Stelle später die »Normae S. 
R. Rotae Tribunalis« (1934) traten. Bis 1983 hieß das Gericht »Sacra Romana Rota«, danach 
»Romanae Rotae Tribunal«. Die aktuell gültigen Normen erließ Papst Johannes Paul II. am 7. 
Februar 1994. 

(Quelle: Wikipedia) 



Anmerkung M.K.: 

Das Wort Rota wird nur als Vertarnung gebraucht. Seine eigentliche Bedeutung enthüllt sich 
uns aus der kabbalistisch-gematrischen Umstellung als: 

„TORA", 

das jüdische Gesetz! 

T 

O A 
R 

Hebräisch (jüdisch) wird von rechts nach links gelesen: TORA, ROTAR ist die Umkehrung, 
europäisch von links nach rechts lesend. Eine weitere kabbalistische Lesart ist: 

„TAROT". 

Der Hochgradfreimaurer und Okkultist Papus (Dr. med. Gerard Encausse) schreibt in seinem 
Buch „Die Kabbala", S. 29: 

„Die Bibel ist ein inspiriertes Buch. Man hat es auch das Rad , 
lateinisch rota genannt, woher tarot und tora kommt." 

Das heißt, daß das Gericht der römischen Rota (lat. Tribunal Rotae Romanae) biblisches 
Recht spricht. Die Tora, das alte Testament, das jüdisch-christliche Gesetz ist oberste 
Autorität dieses Tribunals. 

(Quelle: Am Heiligen Quell Deutscher Kraft, Ludendorffs Halbmonatsschrift, Folge 10 vom 
20.08.1936, Siebentes Jahr, Umschau S. 403 - 404.) 

Das Gericht der „römischen Rota", „Rotary International" die „Freimaurerei" u.a. 
Geheimorden und Gesellschaften müßen natürlich den Esausegen als geltendes 
Recht werten genauso wie es in den beiden Aufsätzen in vorliegender Schrift von 
Dr. Mathilde Ludendorff „Jüdischer Glaube gestaltet Realpolitik" dargelegt 
wird!! 




Die Auditoren der römischen Rota mit Papst Benedikt XVI. (Quelle: Internet). 
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orben unb feine Berbünbeten, ben 3uben unb fünft* 
(icfiert Suben, ben Steimautetn, gegenetnanbet ^ejen 
laffen. 

Sas SBcrf ift Die 3ott|efcMg bet »efreiangstat 
Sutfjers, als er, umgeben non ftubierenber 3ugenb, 
bie Sannbulle bes romildkn ipapftes Mtbtamtte unb 
bamit in ber gotje Seutfdjen Seift oon ben engen 

Sfeffein furd)tbam Änedjtnng befreite. 

Seit 400 Sabren füjrt ber Seneral bes 3cfuiien< 
otbens ben „entigen Ärieg" gegen alle Sottet auf ben 

ffiebieten bes Slutes, bes ©laubens, bet Äulhtr unb 
ber Sliittfdjaft, mit allen BUitteln Ktd)Iia)et unb 
meltltajcr SfSoIitif, um als ber „gleidjfam gegemoär» 
tige C^riftus" (ttf) fein ÜBeltteid) ju ettidjten. 

Seit 150 3ab,«B ftelji ei in biefem gortesläfter» 
Iid)en Äampfc, eng »eteint mit 3uben unb gtei< 
maurern unb boa) im Seftenftrett gegeneinanbet. 

ficute fallen bie Sentfdien in einem iiibifdj.frcii 
maurertfd)<bemofraiifd)en ober in einem jefnitifa)>bif> 
tatottfd)en Saneutopa oer[4)»inben. 

Bas ijt ber tiefe Sinn bes intetnationalen So* 



[tans, ttntet bem mit (ter)en, nnb ber fogenannten 
„nationalen Dppofition" gegen biefes Softem. 

Jlod) in legtet Stnnbe änfietfter Slot tidjien mir an 
bie Seuifdjen bie Jrage, ob fie mirtlid) ehren biefet 
beiben gteid) oetbängnisoollen SBege geben oollcn 
obet enblid) ben SBeg befdjteiten metben, bei ibnen 
mit bet »Übung bet „Sentjdjen Uimebi" gegen 
jaStbttnbertelange SJetgemaltignng gemiefen roitb. 

SBir ftttb Uberjeugt, baf? bie Seut(d)en enblid) bas 
futdjtbate Sdjiitfal fennen, bem fie blmb entgegen, 
taumeln, unb bem SSuf nad) 3ufamTnenfd)Iufj unb jum 
äbtoe^tlampf gegen bie überftaatliijen t5efjeim< 
mäd)te folgen metben. 

Satnm übergeben mit ifinen nnb alt ben anbeten 
gteid) bebrängten Sölfern and) bas neue SBerl als 
abroebtmaffe. 

3>eut(d)e, tetnl fie gebtaad)en, roenn bei fittlid)« 
Äampf um ärtetrjaltung unb gieitjeit es erfotbert, 
3e ungel)euerlia)er bie (Srünbe für bie anflogen finb, 
bie um bes 35oHes bolbet erhoben metben muffen, 
befio forgfältiget mufj jeber OTit&ürget fie rennen» 
lernen unb oermetten. 3lut fo laun et feinem 23oIfe 
belfen. 

»eatfa)e, fhtbieti nntgejenb bas SBerf unb oetbtei« 
tet es! Seber einjelnt Teutfdje fSIt miebet bie eigne 
3urnnft unb bie 3ulunft feines SBotfes in feinet 
ganb. 

ßrt* £ui>ent>orff 

tant) 



!ßetfönlid)feit, roie fie in biefet ©eftalt bie <5efd)id)te nod) 
nidjt gefeben fiat, unb für bie fidjerlid) eine S!aa)melt nur 
ben Slamen baben mitb: bas §aus Subenbotff, jenen Sias 
men, an bem für alle 3'iten bas unoetgängliije Betbienfi 
Saften mitb, bet SBelt — unb insbefonbere bem Seut(d)en 
Boll — aufgeseigt ju b>ben, bafj bas Sdjidfal bet SBölfet 
in bet §auptfaa)e non ganj anberen SJIätfiten bemegt rottb 
mie oon benjenigen, bie in Sfjatis, Bonbon, SBafbington ufm, 
tbte Sfliniftetien bes äufjeten Mafien unb als Staatsmädjte 
alter SBelt befannt Finb. Stele SJtüdjte netfügen iroar übet 
sd)iffsge[d)üt|e unb Snafd)inengeme$re, übet SKillionen. 
beere unb snilliarbenmiitfd)aften — fie »etfttgen barttbet, 
inbem gleid)3eiiig von ben über|iaatlid)cn 9I£d)ten tet, 
mit benen fie non oben bis unten bntdjfitjt finb, ibet fie 
[elbft oerfUgt mitb, nie übet Sdwdtfisuren. Wie biefes 
unbeimlid)e lun mögliaj ift, bas mies bas Sjaus £uben= 
botff in ben btsrjetigen Äampffdjtiften nad), roie es abet 
ber „Sriegsfajat 3e(u" — mefjr als ben anbeten — ju 
einet grciuenBoUen JRöglitjfeit mitb, bas tut in einet atems 
raubenben 2Bua)t biefes neue SBerf bat, unb gibt bamit 
biefer äüadjt gegenüber bie SBiittel an bie £anb, um aud) 
it)r bas Gnbe gu bereiten. 

Sogleid) ton oomeberein Iä'fjt bies SBerf jene Meinung, 
bie aud) (elbft nod) in ben Meiben ber ermadjten Deutfdjen 
ifjte Xtaumroanblet ljat, als einen entfeyfdjen Strtum et* 



(ennüid) metben, jene Meinung, als ob bie „Kompanie 
3efu" eben nur ein Dtben fei, ein ©lieb, eine Spielart in» 
nerfjalb bet tömifd)en Äiid)e, ein Dtben, bet jtnat fanati* 
[d)er fein 3<'l oerfolgt als bie anberen unb imbebenflidjer 
ift in bet SBarjl feinet 3RitteI, ber abet (onft eben nut fo 
eine 5Hrt (rbroarjes Sd)af in ber fatbolifd)en Sdmilie bat* 
{teile — unb meljt nid)t. Dieje SBab!r5aft=gaimloien mitb 
nad) bem Stubium bes oorliegenben IBerfes ein ©tauen 
[djütteln. (Sletd) bie etften Äapitel bes Suäjes, bie einen 
futd)tbaten ©inblid in bas feelenmotbenbe SBefen unb bie 
alles butdjlegenbe (Slieberung bes 3efuttenf)eeres eröffnen, 
mad)en es ju einer unbeftreitlidjen Xatfad)e, baf; es fta) 
ganä anbete oerfjält: bafj bet Sefuit ber ftetr gemotben 
ift nnb 9tom ju feinem (Sefd)ert. 3cn frblagenbften Slusbrnd 
findet tiefe Xat|ad)t batin, bafj — nad) ben Otbettsjatini» 
gen! — bet Sefuirtngenetal, ber „fdjmarje tBapft", 

bet „Christas quasi praesens" 

ift, b. t). „bet gleidjfam gegenmartige efitiftus"! Semgtgen» 
übet ift befanntlia) bas [iajibaie Obetbaupt bet tömifiljen 
Äiiaje, bet „metfie Siapft", nut bet „Stelloettreter Ebttfti" 
unb jmat nut, fofetn er „im Hmte" banbeti! Sdjon btefe 
Unterfd)eibung bietet ben Sdjlüffet ju einem (Eingang in 
bas redjte SJerftänbnis, unb ©enetal Shibertborff [agt fo* 
mit in bem 1. Kapitel, „Ber fdjtoaräe Seinb" : 



„ücti toetoe flbinehthampf unö pufhlärung fo lange führen, toie öas Blut 
in meinen flöetn hreift. Bann uoeröen es anöete in gleichem Geifte tun." 
flntroott an öen Jefuitengeneral 6taf Eeöodioroshy 1931 
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5Iu$ bem neuen 3Berf: Z)utd) (focfcben unb 6d)irffal jum Ginn t>et$ l^ebenä 

(2. Seil, Wein fieben) 



Jüdischer Glaube gestaltet Realpolitik 



Unter dieser Überschrift erscheint ein Sonderdruck der folgende zwei 
Abhandlungen von Frau Dr. Mathilde Ludendorff umfaßt. 



Vier Zeilen der Bibel retten die Völker 

Dr. Mathilde Ludendorff berichtete in einem Schreiben vom 28.08.1952 an 

die Zeitschrift Der Weg (Buenos Aires): 

„Den vier Jahren Spruchkammerverfolgung gingen eineinhalb Jahre voraus, in denen ich von 
allen möglichen Sektionen der Demokratie der USA vernommen wurde, während die Security 
Police gar manches Mal mit dem Auto schon vor der Tür stand, um mich nötigenfalls 
abzuführen. So kam denn auch einmal ein Mann, dem der Haß gegen mich nur so aus den 
Augen sprühte und der mit Hilfe eines sehr starken Stimmaufwandes hoffte, mich 
verängstigen zu können. "Wollen Sie alles verantworten, was Sie in der Zeitschrift Am 
Heiligen Quell veröffentlicht haben?" fragte er drohend. "Natürlich, es steht ja auch mein 
Name dabei. " - Darauf wurden mir Stellen aus Artikeln vorgelesen, die offenbar als ein großes 
Verbrechen angesehen wurden, und als ich dabei völlig ruhig blieb, kam die Frage nicht 
gesprochen, sondern geschrien: v Wissen Sie denn garnicht, was Ihnen bevorsteht? 

v O doch, ich habe ja schon ein ganzes Jahr hindurch den herrlichen 
Freiheitsgeist der Demokratie der USA kennengelernt und weiß recht wohl, was 
mir bevorsteht, aber ich begreife Sie überhaupt nicht. v 

- "Was fällt Ihnen ein? "- 

v Ja, möchten Sie nicht hören, weshalb Sie mir so unbegreiflich sind? Wenn ich 
mich nicht sehr irre, sind Sie doch Jude. Und ich möchte darauf wetten, daß Sie 
orthodoxer Jude sind, deshalb begreife ich gar nicht weshalb Sie so mit mir 
verfahren! Sie wissen doch so gut wie ich, daß Isaak, der von Ihrem Gott Jahweh 
selbst vor dem Opfertode behütet wurde, in allen seinen Worten so maßgebend 
und unantastbar ist wie Ihr Gott Jahweh selbst. v 

- Der Gesichtsausdruck veränderte sich schon ein wenig. - 

v Sie wissen auch, daß sein Sohn Jakob, der sich durch eine List den Segen für 
Esau erschlich, das jüdische Volk bedeutet. Der Segen, der Jakob den Tau des 
Himmels, die Fettigkeit der Erde, Korn und Wein die Fülle verheißt und ihm 
zusagt, daß die Völker ihm dienen müssen und ihm zu Füßen fallen müssen, wird 
von allen orthodoxen Juden mit Freuden begrüßt und mit Eifer zur Erfüllung 
geführt. Niemals wird irgendein orthodoxer Jude, also niemals werden auch Sie 
selbst diesen, die Weltherrschaft verheißenden Segen Jahwehs durch Isaak 
vergessen! N 

- Haß und Groll sind aus dem Gesicht verschwunden und Spannung, was nun noch von mir 
gesagt wird, liegt auf den Zügen. 

- v Gern aber vergessen alle orthodoxen Juden und auch Sie in dieser Stunde den 
zweiten Segen, den Jahweh durch den Mund Isaaks nun dem Esau gibt, nachdem 
er die List erkannt hat. Esau ist alles nichtjüdische Volk, das wissen Sie! Und Sie 
wissen auch, daß in Ihrer Thora im 1. Buch Moses 27, Vers 39 und 40 zu lesen 
steht: v Da antwortete Isaak, sein Vater, und sprach zu ihm: Siehe da, Du wirst 



keine Fette Wohnung haben auf Erden und der Tau des Himmels von oben her ist 
Dir fern. Deines Schwertes wirst Du Dich nähren und Du wirst Deinem Bruder 
dienen. Und es wird geschehen, daß Du Dich aufraffst und sein Joch von Deinem 
Halse reißen wirst und auch Herr bist/ - Und nun kommen Sie als orthodoxer 
Jude und wagen es, mir zu drohen und Strafen in Aussicht zu stellen für das, was 
ich gesprochen und geschrieben habe? Mein Mann und ich haben in der 
Judenfrage nie ein Wort geschrieben oder gesprochen, das etwas anderes 
gewesen wäre als das Abschütteln des Joches Jakobs von unserem Halse, mit 
dem Ziele auch Herr zu sein. Wer also erfüllt denn hier die Verheißung, die 
Jahweh durch Isaak gibt? Nun, ich denke doch, der Esau in Gestalt meines 
verstorbenen Mannes und ich! Und wer wagt es, Ihrem Gotte Jahweh 
zuwiderzuhandeln? v 

Das Gesicht mir gegenüber ist weiß. Der Jude erhebt sich, spricht mit der Stimme bebend die 
Worte: "Ich danke sehr \ verbeugt sich und verläßt rückwärtsgehend den Raum. 
Dieser kleine Vorfall ist nur einer von sehr vielen Erfahrungen in dieser Richtung während 32 
Jahren. Zweierlei möchte er denen, die die Gefahr überwinden wollen, an die Seele legen. 
Einmal, daß sie den zusammengetragenen Wahrheitsbeweis [gemeint ist der Wahrheitsbeweis in 
der Judenfrage, der in ihren Spruchkammerverfahren vorgelegt worden war] gründlich 
aufzunehmen und verwerten. Und zum anderen, daß sie sich tief einprägen: Nur der Kampf 
hier wird zum Ziele führen, der gerade den orthodoxen Juden als von ihrem Gotte Jahweh 
selbst verheißener Kampf erscheinen muß, ein Ringen um die Freiheit aller nichtjüdischen 
Völker, der niemals über das Ziel hinausschießt, der niemals etwas anderes ist als das in 
ernster Moral verwirklichte Abschütteln des Joches Jakobs von dem Halse und der Wunsch 
aller Völker, selbst auch Herr zu sein. 
Es lebe die Freiheit aller Völker! 

Dr. Mathilde Ludendorff 



Noch einmal der Esau-Segen 

Aus einem Briefe Dr. Mathilde Ludendorffs 

Es wundert mich keineswegs, daß man meine Feststellungen über den Esau-Segen widerlegen 
möchte. Wir dürfen schließlich nicht vergessen, daß viele Freimaurerlogen, deren eingeweihte 
Hochgradbrüder sie zur Errichtung und Erhaltung des Tempels Salomos zu lenken haben, in 
Deutschland wieder neu an der „Arbeit" sind. 

Das Messianische Reich soll also noch nicht bestehen? Es soll nicht mit Recht auf den 14. 05. 
1948 von uns angesetzt sein? Man sagt Ihnen: als Beweis hierfür brauche man doch nur auf 
den außergewöhnlich heftigen Streit der großen jüdischen Organisationen hinzuweisen, der 
gerade über die wirtschaftliche Versorgung des Staates Israel entbrannt sei? Wie schlecht sind 
Sie unterrichtet, daß Ihnen solcher Hinweis einleuchtet! Zank und Streit werden immer im 
jüdischen Volk blühen, besonders wenn es sich um das Mittel zur Weltmacht, um das Geld 
handelt! Gewiß, der echte Kampf zwischen den Juden in Israel und in der „Diaspora" und der 
Scheinkampf zwischen Zionisten und Antizionisten innerhalb der Diaspora ist sehr heftig. Ben 
Gurion hat ihn auch keineswegs durch seinen Tadel über die zugeschnürten Geldsäcke in der 



Diaspora besänftigt. Ja, die dann aus Empörung gegründete „Bond Aktion" hat die „Joint" der 
jüdischen Hochfinanz zu dem Entschluß gebracht, die Sammlungen für Israel überhaupt 
abzustellen, bis diese „Bond Aktion" wieder aufgehört habe. Das war der Grund, weshalb 
Adenauer so sanft gedroht wurde, falls Deutschland nicht der Geldnot Israels durch Zahlung 
von mehr als 3 Milliarden D-Mark abhülfe. Damit hatten zugleich die Araber die Antwort 
Baruchs auf ihr Bündnis mit dem Papst, als auch der Papst seine Antwort zu seinem Plan des 
heiligen römischen Reiches deutscher Nation, denn Adenauers Anhang in der Bundesrepublik 
erlitt durch die Boykotterklärung der Araber starken Abbruch. Aber gerade der Umstand, daß 
es Baruch spielend gelingt, Folgezustände aus dem Zank der jüdischen Organisationen mit 
den politischen Fernzielen und mit dem Spiel auf dem Schachbrett Europas zu vereinen, sollte 
Ihnen doch zur Genüge beweisen, daß das Messianische Reich eben schon Gegenwart ist. Der 
auffallende, öffentliche Streit zwischen großen jüdischen Organisationen kommt nicht von 
ungefähr: ist es doch jetzt umso notwendiger, diese Gojim im Zweifel zu halten, damit sie nur 
ja nicht ihr nach jüdischer Orthodoxie bestehendes Recht in Anspruch nehmen, nämlich „sich 
aufzuraffen, das Joch Jakobs von ihrem Halse zu reißen und auch Herr zu sein" (1. Moses, 27, 
Vers 39-40). 

Die Hauptsache ist, daß die „Vereinten Nationen" die große jüdische Dachorganisation des 
gesamten Judentums, den 1936 gegründeten „jüdischen Weltkongreß", anerkannt haben. 
Diese Dachorganisation lenkt die UNO, die ja eine für die jüdische Weltleitung beruhigende 
jüdisch-freimaurerische Mehrheit hat, ganz unauffällig. Neben dieser Organisation, die die 
politische Repräsentation der jüdischen Weltherrschaft darstellt, steht dann noch die 
finanzielle, die „Joint", als zweite öffentliche Repräsentation der jüdischen Weltherrschaft in 
Gestalt der jüdischen Hochfinanz. Wollen Sie noch mehr Beweise? Nun gut! Die genannten 
Streitigkeiten der jüdischen Verbände werden im Übrigen nie die Leitung des jüdischen B ' nai 
Brith stören dürfen oder wollen. Ebenso wenig wird sich der Einfluß dieses Geheimordens auf 
die eingeweihten Hochgradbrüder je mindern. Von Zank und Streit ist niemals etwas 
Bedrohliches für das Judentum zu erwarten, da über Allen, ganz wie über dem einzelnen 
Juden, die Gesetze der Thora als unantastbares Wort Jahwehs stehen, auch wenn kein 
Rabbiner zugegen ist. Wehe dem unfolgsamen „Maser". 

Nun wenden Sie aber noch ein, weite Teile des Judentums lehnten es ab, in Israel das ersehnte 
Messianische Reich zu sehen. Sie weisen darauf hin, daß Juden, die voll Hoffnung aus 
deutschen DP-Lagern nach Israel ausgewandert waren, nach Monaten nur mühsam, durch 
einen zum Schein vorgenommenen Übertritt zum Katholizismus aus diesem, wie sie sagten, 

„grauenvollen Zwangsghetto mit Briefzensur und fortwährender Bespitzelung" 

die ersehnte Ausweisung erhielten. So sei der 14. 5. 1948 als Gründungstag des Staates Israel 
nicht mit der Errichtung des Messianischen Reiches gleichzusetzen. Aber gerade an diesem 
Einwand kann Ihnen bewiesen werden, was man abstreiten will. Als Unterlage für die 
Tatsache, daß die jüdische Leitung der USA als das Land ihrer eigentlichen Weltherrschaft, 
das Land Israel aber nur als symbolisches Kennzeichen dieser Herrschaft ansehen, mag Ihnen 
folgende Mitteilung dienen. H. Friedrichsen weist uns darauf hin, daß die „Vereinten 
Nationen" ganz öffentlich als die der jüdischen Weltherrschaft untergebenen Völker des 
Erdballs kenntlich gemacht wurden. Er schreibt: 

„Es hat einen Sinn, den gleichen symbolischen Sinn, warum auch die Fahne der 
Vereinten Nationen bis auf eine Kleinigkeit sich mit der Fahne Israels deckt." 

Was aber brachte er zuvor schon als Beweis dafür, daß die UNO für die Weltleitung gar nichts 
anderes bedeutet als die vollendete Errichtung des Messianischen Reiches durch den 
Sieg der Juden 1948 über die Syrier und Araber, der dann zur Errichtung Israels führte? Er 
zitiert zunächst aus JTA: 

„Vierzig Tonnen Steine aus den Castel-Steinbrüchen bei Jerusalem werden beim 
Bau des UNO-Gebäudes in New York verwendet. Die Kämpfe an den Castel- 



Höhen im Jahre 1948 brachten die Wende im jüdischen Unabhängigkeitskampf." 

Dann aber fährt der Verfasser mit Recht fort: 

„Da nicht anzunehmen ist, daß in den ganzen Vereinigten Staaten sich keine geeigneten 
Steine finden sollten, um das Gebäude der „Vereinten Nationen" in New York zu errichten, so 
muß der Transport dieser Steine aus Israel und ausgerechnet von den Qast- (das ist die 
arabische Form des Ortes) Höhen, wo die tapfere Freiwilligen-Truppe der Araber unter 
Abdurrahman el Husseini im Feuer der gleichzeitig von der Sowjetunion und den USA mit 
modernen Waffen belieferten Juden verblutete, einen Sinn haben." 

Diese prahlerische Meldung der JTA ist für uns sehr wesentlich. „Der Zorn Jahwehs" müßte 
die Prahler nach jüdischem Glauben dafür strafen, daß sie uns diesen großen Gefallen getan 
haben! Denn nun ist ja klipp und klar, daß die jüdische Weltleitung selbst den Beginn des 
Messianischen Weltreiches auf den 14. 5. 1948 datiert. Wir wissen nun, was die vierzig Tonnen 
Steine für das Gebäude der UNO dem Judentum offen zu künden haben: Der „einzige 
Unterschied" zwischen der messianischen Zeit und der vormessianischen ist heute Tatsache: 
viele vereinte Nationen des Erdballs sind dem jüdischen Volk untertänig - wie es der Talmud 
für den Anbruch dieses Zeitalters aussagt. 

Die Stunde, in der der gesetzestreue Jude erstmals dessen gegenwärtig sein muß, daß die 
nichtjüdischen Völker (der Esau) „sich aufraffen, das Joch Jakobs (des Juden) von ihren 
Schultern reißen und auch Herr sind", ist also heute gekommen. Möge die Aufklärung über 
den Esau-Segen sich ganz der ungeheuren Bedeutung dieser geschichtlichen Stunde gemäß 
Bahn brechen! 

Gilt es doch alle nichtjüdischen und nichtchristlichen Völker, aber auch alle 
Christen und Freimaurer über die Verheißung Jahwehs an Esau nach jüdischem 
Geheimsinn aufzuklären, und diese Aufklärung auch noch mit den vorhin 
genannten, vom Judentum selbst gelieferten Beweisen zu verbinden. Erst in 
dieser Stunde hat nach jüdischem Geheimglauben Esau das Recht, das Joch 
abzuwerfen und selbst Herr zu sein, denn der Segen für Esau hat erst dann 
Gültigkeit, wenn die Verheißung für Jacob erfüllt, dieser also Herr über die 
Völker ist. Ebenso wichtig und dringlich ist aber auch die Aufgabe, allen Juden 
nun den Segen für Esau in Erinnerung zu bringen, dessen Geheimsinn sie ja 
kennen. Furchtbare Weltkriege, Sklavenelend in Fülle könnten verhütet werden, 
wenn dies rechtzeitig gelingt! 

Handeln Sie also dementsprechend, ehe es zu spät ist. Noch nie wurde allen 
Wissenden eine so hohe Möglichkeit Unheil zu verhüten gegeben. Noch nie lag 
auf allen so hohe Verantwortung! 
Es lebe die Freiheit! 

Dr. Mathilde Ludendorff. 

(Quelle: Der Quell - Zeitschrift für Geistesfreiheit; Folge 4; 15.02.1953; S.149) 

Näheres zum Esausegen kann man in folgenden Abhandlungen von Matthias Köpke 
erfahren (als e-books im Internet unter www.scribd.com . www.archive.org ) : 

1. „Das wahre Gesicht von Jakob dem Betrüger", 452 Seiten, 2013. 

2. „Das Buch der Kriege Jahwehs", 340 Seiten, 2013. 

3. „Der Papst, oberster Gerichtsherr der BR Deutschland" , 1. Auflage, 2014. 

4. „Der Freiheitskampf des Hauses Ludendorff", 2. Auflage, 2014. 



Eine Rabbinerpredigt über Jakob und Esau 



Die „The New York Times" vom 23. November 1952 brachte einen Artikel: 

Parallel applied to devided World 
Rabbi Tedesche likens Story of Jacob and Esau to Our conflict with 

Totalitarians 

The struggle between democracy and totalitarianism has a symbolic parallel in the Biblical 
story of the lives of Jacob and Esau, Rabbi Sidney Tedesche said in a sermon yesterday 
morning at Union Temple, 17 Eastern Parkway Brooklyn. 

Discussing their heredity and the environment, in which they were reared, Rabbi Tedesche 
emphasized that „They grew up entirely differently" and became „symbolic of two 
civilisations". 

Jacob, he said represented „culture and peaceful occupation", while Esau went „far afield in 
life and had no sense of responsibility in the Community". 

„Jacob was not born a perfect Man" he went on. „He had to go through a struggle to develop 
his character and become, what he was meant to be. Esau lived day by day and cared not about 
what happened. 

Parable ofTimeless Struggle 

„We prefer to think of Jacob and Esau not as individuals, but as nations or peoples and their 
history not as brother against brother, but rather as a parable, showing the struggle between 
good and bad forces and the ultimate triumph of peace over war." 

„In this larger sense, the struggle is threefold. First it is the attempt to evaluate motives and to 
differentiate the seifisch from the unselfish and then decide if the contest is for principles or 
merely for advantage." 

„Secondly, there is the struggle to develop a strength of character, which may face 
disappointment or failure but will not compromise. This is the spirit shown by the Hebrews in 
battling their enemies, where they may have lost battles, yet their spirit was undefeated." 

Answer to False Doctrines 

„In our story , it is shown by Jacob, the peace lover, preserving the birthright of law and order 
against Esau, the scoffer and derider. This is also the struggle which we today face, when our 
western civilisation is threatened by totalitarianism." 

„Lastly there is the struggle against prejudice, injustice and arrogance also the scourge, an evil 
that leads to such false doctrines as race superiority, second-class Citizens and fiery furnaces, 
such as Dachau." 

„These struggles are not different from those faced by Jacob and Esau. We must still struggle 
to preserve the real instead of artifical values." 

„The only weapon we hold to mest the challenge is the same weapon Jacob used, his birthright 
and ours, our belief in the goodness of God, our affirmation of his laws, which are eternal, and 
our belief that all men are brothers." 



Das heißt in Deutsch: 

Der Kampf zwischen Demokratie und dem Totalitarianismus hat eine symbolische Parallele in 
der biblischen Geschichte von dem Leben von Jacob und dem Esaus, sagte Rabbi Sidney 
Tedesche in einer Predigt gestern morgen, im Union-Temple 17 Eastern Parkway Brooklyn. 



Als er über ihr Erbgut und die Umgebung, in der sie großgezogen wurden, sprach, hob er 
hervor, daß sie völlig verschieden aufwuchsen und so für zwei (Zivilisationen symbolisch 
wurden. Er sagte, Jacob repräsentiert „Kultur und friedvolle Besitznahme, während Esau im 
Leben weit im Felde, keinen Sinn für Verantwortung in der Gemeinschaft hat". „Jacob wurde 
nicht als vollkommener Mensch geboren", fuhr er fort, „Er mußte durch einen Kampf gehen, 
um seinen Charakter zu entwickeln und das zu werden, was er bedeuten sollte (Der Betrüger, 
siehe oben Anm. d. Verfassers). Esau lebte Tag für Tag und kümmerte sich überhaupt nicht 
um das, was geschah." 

Gleichnis des zeitlosen Kampfes 

Wir ziehen es vor, an Jacob und an Esau nicht wie an einzelne Individuen, sondern an 
Nationen oder Völker und ihre Geschichte zu denken, nicht als Bruder gegen Bruder, sondern 
als ein Gleichnis, das den Kampf zwischen guten und schlechten Kräften und den schließlichen 
Triumph des Friedens über den Krieg zeigt." 

„Im weiteren Sinne ist der Kampf dreifach. Als erstes ist er das Unternehmen, die 
Beweggründe zu werten und das Selbstsüchtige von dem Selbstlosen zu unterscheiden und 
dann zu entscheiden, ob es Streit um die Grundsätze ist oder nur um des Vorteiles willen." 
„Zweitens ist es der Kampf, der die Stärke des Charakters entfalten soll, so daß er 
Enttäuschungen und Mißlingen ins Gesicht sehen kann, aber dennoch keine Kompromisse 
eingeht. Das ist der Geist, den die Hebräer zeigen, wenn sie ihre Feinde bekämpfen, wobei sie 
zwar Schlachten verloren haben können, aber ihr Geist blieb unbesiegt." 

Antwort auf falsche Lehren 

„In unserer Geschichte wird er von dem friedliebenden Jakob gezeigt, der das Geburtsrecht 
des Gesetzes und des Befehls gegen Esau, den Spötter und Verhöhner aufrecht erhält. Dies ist 
auch der Kampf, dem wir heute ins Auge sehen, wenn unsere Civilisation vom 
Totalitarianismus bedroht ist." 

„Schließlich ist es der Kampf gegen Vorurteil, Ungerechtigkeit und Arroganz, die Geißel von 
heute, ein Übel, das zu so falschen Lehren der Rasseüberlegenheit, zweitklassiger Bürger und 
feurigen Schmelzöfen, wie Dachau führt." 

„Diese Kämpfe alle sind von denen, welchen Jakob und Esau ins Auge sahen, nicht 
verschieden. Wir müssen immer noch kämpfen, um die wahren statt der künstlichen Werte 
aufrecht zu erhalten." 

„Die einzige Waffe, die wir der Herausforderung entgegenhalten, ist die gleiche Waffe, die 
Jakob gebrauchte, um sein Geburtsrecht und unseres, unseren Glauben an die Güte Gottes, 
unsere Bejahung seiner Gesetze, die ewig sind und unseren Glauben, daß alle Menschen 
Brüder sind, zu erhalten." 

00 00 00 

Es ist interessant, daß diese Predigt bald nach dem Erscheinen des Briefes von Frau Dr. 
Ludendorff in Heft n der Zeitschrift „Der Weg" vom 30.10.1952 gehalten wurde. Es ist ebenso 
interessant, daß Rabbiner Tedesche zur letzten Verschleierung des jüdischen orthodoxen 
Glaubens von einem „Gleichnis" spricht, das man „vorziehen" kann, aber nicht etwa glauben 
und wissen muß, wie es doch tatsächlich der Fall ist! Der Rabbiner hat in seiner Predigt mehr 
vor den Gojim enthüllt, als es je zuvor in einer Zeitung geschah. Es ist erfreulich, daß dies 
gerade in einem zeitlich sicher ganz zufälligen Nacheinander erfolgte. Denn der ganze Inhalt 
ist eine unerhoffte Bestätigung jenes Briefes. Auch der Rabbiner denkt nicht an Individuen, 
sondern an Nationen oder Völker. Auch er sagt, daß Jakob dem jüdischen Volke gleich ist nach 
Erbgut, Erziehung, Geburtsrecht, Glauben und Innehaltung der mosaischen Gesetze, vor allem 
aber auch im „zeitlosen" Kampfe mit den nichtjüdischen und nicht mosaisch gläubigen 



Völkern, die auch er dem Esau gleichsetzt. Die Eigenschaften, die er in seiner Predigt Jakob 
und dem hebräischen Volke zuspricht und diejenigen, die er Esau, den Nationen oder Völkern 
nicht mosaischen Glaubens und jüdischen Erbgutes zuzusprechen für gut hält, beweisen, daß 
für ihn die Völker, die alle Brüder sein sollen, doch nach seiner Überzeugung sehr ungleiche 
Brüder sind. 

Die Geburtsrechte, die der Leser seiner Worte irrtümlich auch für ewig während halten 
könnte, sind ja nach 1. Mosis die Erstgeburtsrechte, die sich Jakob durch ein 
Linsengericht von Esau erkauft hatte. Durch eine List hatte Jakob dann dem 
erblindeten Isaak den Erstgebutssegen, den Jakobssegen, abgewonnen. Wenn der 
Rabbiner von Geburtsrechten spricht, so gibt er durch die Veröffentlichung in der „New York 
Times" erstmals zu, daß das jüdische Volk nach dem tatsächlichen jüdisch orthodoxen 
Glauben gottgewollte jüdische Vorrechte vor den Völkern hat, die Nichtjuden sind und Esau 
genannt werden. 

Von dem Esausegen sprach der Rabbiner nicht. Er mußte darüber schweigen; denn sein Volk 
weiß um den Geheimsinn, weiß ja, daß dieser Segen ebenso Gotteswort der Thora ist wie der 
Jakobsegen. Es braucht ja nur zu fürchten, daß Esau sich ganz in den Grenzen hält, also sich 
aufzuraffen und nicht etwa der Herr der Welt, sondern auch Herr, d.h. auch frei zu sein. Nur 
das Volk, das Nichtjude, also „Esau" ist und das von dem Gotte Jahweh in der 
Thora verkündete Esaurecht moralisch in der Erhaltung der eigenen Freiheit 
begrenzt, steht nach jüdischem Glauben mit dem Willen Jahwehs in Einklang . 
Der Esau aber, der Jakob dem Juden flucht, verliert dieses Recht und fällt unter den Schluß 
des Jakobsegens: 

„Gesegnet sei, wer Dich segnet, verflucht, wer Dich verflucht." 

Durch den Artikel in der „New York Times" beweist endlich einmal ein Rabbiner, wie das so 
oft, vor allem auch in den Freimaurerorden betonte Ziel „alle Menschen seien Brüder" vom 
Juden aus eigentlich gemeint ist: daß nämlich die Juden (Jakob) und die nichtjüdischen 
Völker (Esau) sehr ungleiche Brüder und in welchem Sinne sie nach jüdischem Glauben 
ungleich sind. Rabbiner Tedesche sagt den Lesern der „Times", die Juden kämpfen für das 
Gute in zeitlosem Kampfe, alle Völker, die Nichtjuden sind, kämpfen für das Böse, stellen 
falsche Doktrinen auf, geben Wertungen, die keine echten Werte sind, gehen falsche Wege des 
Totalitarianismus! Dabei ist es interessant, daß er offenbar die Rolle Trotzkis und anderer 
prominenter Hebräer bei und nach der sowjetischen Revolution und ihrem Totalitarianismus 
heute schon vollkommen vergessen hat. Sogar die vielen Freimaurer unter den Lesern der 
„Times" werden überrascht sein, wie weit hier Esau mit den schlimmsten Eigenschaften 
bedacht wird, wie sehr er vom Rabbiner zum „zweitklassigen Bürger" gestempelt wird, von 
welcher Überlegenheit des Juden er selbst den Nichtjuden gegenüber überzeugt ist, die er mit 
Recht, sobald sie sich beim Esau ihm gegenüber vorfindet, Unheil nennt. 
Hier fallen mir Worte Frau Dr. Mathilde Ludendorffs ein, die sie nach dem Abdruck jenes 
Briefes in unserer Zeitschrift einmal sagte: 

„Angesichts des in so vielen Völkern nicht nur Nord- und Südamerikas stetig wachsenden, in 
der Öffentlichkeit verschwiegenen großen Unmuts über die immer klarer erkannte Art 
politischer Einwirkung der Hochfinanz mußte ich warnen. Die Hebräer, die sich Jakob 
nennen, hätten allen Grund es sehr zu begrüßen, daß ich in meiner Antwort an den 
Argentinier, die dieser veröffentlichen ließ, bemüht war und bin, den Völkern (Esau) den 
einzigen Weg zu zeigen, den auch der jüdische Glaube nicht als Unrecht ansehen darf, nämlich 
ohne Haß und Fluchen, ohne jede unrechte Bezichtigung oder gar Gewalttat dem Jakob 
gegenüber die eigene Freiheit zu wahren, damit nie das Unheil in der Zukunft sich neuerlich 
wiederholen kann, was wir voller Entsetzen erlebten." 



(Quelle: Der Quell - Zeitschrift für Geistesfreiheit; Folge 13; 09.07.1953; S. 609) 
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9Jtag (Erbe, ©onne buntein, mag baß Sidjt erbfaffen, 

weil er, ber ©rofje, feine 'Äugen fd)lofj- 

2Bir wollen fetneß SBefenß 3«g* fünben 

alß ewige ©onne tünftigen ©efdjledjtern. ». iinrut 



21 




Uctfrfjneitet Ocutftrjci IUqIÖ i llitfjt&ilti oon nT0raacetc Hocpet 



feiern ber £nvad)jcncn, bcijJt nid)t imbcfdbu>cit Jröblicb fein unc bk Kinbcr im Pcrgc|jcn einer unenb* 
lieben Sülle bes £cibß, 6er Kot unb ber Öorgc. ?lbct bennod) i|t bas geiern ber StiDad)jcncn niebt chva 
ärmer als bas ber Kinbcr, nein reicher unb tiefer. Da? Ccbcn jtimmte in ben Beelen ber Srroacbjcncn 
feit Jahren ftbon bic rnclgcfialtigjkn IDciJen an, unb höbe Kunft ber IKenldwnJccIe ifi es, au? all Mejen 
Klängen einen iminbcrbaren harmonif eben 5lfforb \\\ jeboffen. IKatbilbc fubcnbotjf 

aiVihnaditfn im ficfclf Na|Wif»nntnle, 



£l<t)tbllb pon Dt, ITC. ©tontbctg 



3n 'Rom, 31then unb bei ben £appcn 
ÖtutfrfjcQäufct(f) fpäb'n xoix jeben IDlnfcl aus, 
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in Kicbrid) im Rheingau Daheim im cig'ncn Paterbau?, (eimrodj 
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(Sott [ft i\i d^t Kirche unb nicht bober Dom, 
©Ott ifr nicht 6ingcn unb nicht Otanci'n, 
©ott finb'fl Du nicht 3U TDittcnbcrg nod) £om, 
©Ott fann nk aujkn, fann nur innen jein. 



tMffl auö öcr ficiöe 

l'id)tbtlb Don C, Cobmann, Jlltona 



£e fkcft mufie In glut unb 6tcin, 
3a gcucr unb Cuft unb allen Dingen, 
über unllft bu »crncl>mcn bae Klingen 
JTtufct bu eben ein Dichter [ein. mm 



Sonnenaufgang 
bei Sellin auf 
Kügcn/CidjtbUc» 
rort ID. öänifd) 



t)ae tDünfdjtn be9 ©ortes warb roact) unb b«n>ujjt 

3n ritrfacber IDelJe Im fllenjcrjen. 

Er empfinbtt bas 0d)öne, 

3m f>anö«ln will tx baß (9ute, 

3m Denfen rr»lü er ba» tDabre 

Unb |iit)lct ein 9ÖtiHd>e& Heben unb $c|fen. 

Jenjeite be» 3roe<fee, bee Räumte, ber Seit 

3f1 all biejee IDünjd>en bee (Öottee, 

Dernunft fann eß niemals erjajfen. 

Unb wenn blejeo XDünJd>tn im IUenJd)en 

Stets Eraftr>oll erlebt unb erfüllt rotrb, 

60 ift er 8crou&t|tin ber ©ortbeitl 

matbjlbe tubenborff (ff.b.U.) 



3um 9. DffermonW 1938 

3tun müffen mir bfe fTcfc ©orge miffen, 
3Rit ber bu DäterUd) bein 2Mf umgeben, 

k 

3ton fefytt un* *Ägfid) bein ge&alt'geä XBifJen, 
Unb belne 00 (e mangelt unfrem Xeben. 

©od? beine 2Berfe flnb und ftarfe Höffen, 
©ein fyerrfld? 2Jorbüb tpirft in SDeuifdjen ©eefen, 
Oft tyiff ber $retyei< eine GJafte f^offen 
Unb läßt befn <5d?a»ert aud) tjeuie und nidjf festen. 

2Blr »erben nie mefy* fönigiitf? bid) flauen, 
JDi<f>, ber bu ©ein unb $reil)eif und gegeben. 
JDod) btr fann |elbft ber Xob nid?< ©djranfen bauen* 
3n beinern 3Mf »irff bu unflerblidj (eben. 

Gridj £impad) 



d> ging an meinem Pflug 
sDurd>8 fd>were, braune 2l<£ erland 
?ln jenem £ag, 

£>er regenfd>wer und grau begann. — 

£>a padfte mid> ein jäf> <£rfcf>redfen, 

!ld> fal> im na^en £)orf, 

TDie eine «fal>nc ftteg empor 

?lnf balbe *Söl>e nur. 

£)ort blieb ftc fielen! 

iDic Pferde fanden ftill 

tTTtt ttefgefenften topfen, 

Und aurf> mein ^cr; ftanb ftill, 

t>or <&ual und Bd>merj erftarrt* 

£>enn fä^ erFannte td>, 

3n dtefer dunFlen Btunde 

XO ar 55cin ^lug' erlösen, — 

3m trüben (B>rau des regennaßen «Tages 

ÖJrflang in mir dae alte £ted 

t>om guten ^Kameraden. 

5?er mir der Freiheit leua>tcnd ü.and geengt, 

&er mtc^> im Kampfe ftetc geführt, 

£w große ^eld war tot. 

£>od> plötjlid} raufd>t es auf in mir, 

VOie ein (F>efang aus taufend Orgeln: 

T>u biß nid>t tot, nie tot. 

Hein, £>einc ew'ge ©aat 

TOrd einfteng veicl>e goiduc lernte werden! 

3d> faßte wieder meinen Pflug 

ITTit beiden fänden 

Und fcbrftt durchs fctjwere, braune Lieferland, 

framit aud> dtefc Baat 

*£tnß retd>c — goldne tarnte werde. 

23auec tfatms VDinttrr 

51 u « Mm r t f .. C r I 6 .7 u f> c n I 1 o r f f , f c f n 3D c f c n unt ©hoffen". 
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Ergebnis etnftet, butd) 
ittiegSetfaljtung öer- 
tiefter ftotfdjung in ben 
Quellen bet @efd)id)te 
unb Dot allem in bet 
Sibet felbft, in Der jü- 
bifdje 3»ele unb bet In- 
halt ber €briftenlef)te 
alü ^topaganbalebre 
füt biefe PöDig unüet- 
totnt gegeben finb." 

Üufttnborff 
(Z)tt totalt Ätltg, 1936) 



'A>etf?eIbnetrbe«6iebcn|öbiigenJlriegea: 

„9JNt einem äBotte, bie Jtlia)engefd)id)te offenbart 
fid) un« aU ein 2Detf bet ©taatsfunft, be* «htgeige* 
unb be« etgennu&e« bet ^tieftet, ©tatt etwa« @8tt- 
lidje« batin ju finben, trifft man nut auf läftetlld>en 
ÜKigbtaud) mit bem ^Öctjften SBefen. Cbrroürbige S3e- 
ttügct benutzen (Sott alä ©dreier gut 33etf)üüung ihrer 
berbred)etifd)en £ef benfdjaften." ftrttbit* b« ©rofie 
(Qortrbt jam 2Iu*|uo au« 3leurt>« Ä(iaynotfcbl<f)t», 1766) 



Drei btutfehe ^fetbf)etttn unb ein 3Blße: 

2)et #elbf)eti beä 93efre(ungf riegeä: 

h>of)I ftimme id) mit «Ihnen in «Jbrem Utteil 

übet bie Ibeologen unb ^tieftet ein, bie mit ihrer 
üerpefteten SDtorai gange ©efd)led)ter Pergiften, 
unb 'Bibelftetlen gum 33eroeiä ihrer berbtedje- 
rifchen Meinungen jufammentefen." 

«rlthaTM D. ©ntlff nou («rief bom 8. 3. 1820) 

©et ftelbbett be<3 SDeltf liege*: 

„Cbtiftenlebte ift eine ©lauben$fiemblef)te, bie im tief - 
ften SBibetfptud) mit unferem Staffeetbgut fteht, ei ab- 

t&tet, bem SBolfe art- 
eigene feelifrfjc @e- 
ftr)loffenf)eit nimmt unb 
esS abh>ef)ilo$mad)t., . 
DaS €tfennen biefet 
fd)roeth)iegenben Xat- 
fad)e ift bat} €tgebniö 
etnften 9tatf)benfenä 
baiübet, rofe e« mögliö) 
raat, bafj bae> jübifebe 
Statt unb bie römifchc 
ititdje bem ©eutfcfjen 
SJolfe in (einem ße- 
benäfampf im SDelt- 
fttege bie ©cfdyloffen- 
beit hatten nehmen 
rönnen. ift bac 





OitbfT (2) au« brm Corpus imaginum bei ftotogt. ©ef. ©etlin 

ßai Bitb ftts Jrlbfjtnn Uubtnbotff nad) btm neurfttn ©emdtbc 
bon Jtunftmaltt $ou( ©tnbtr, SRflnfttn. 






Das (Sfjriftentum. 

(Sin altes metapfwfifdjes 2Rärd>en ooller SBunbergefdjidften, 
2Biberfprüd)en unb SÖBiberfinn au« ber glttyenben (Einbil- 
bungfraft bes Orients entfprungen, ^at fid> über Europa 
verbreitet« 6d>toärmcr fjaben es ins SBolf getragen, <E&r- 
get$tge fid) jum @d>ein baoon überjeugen (äffen* Einfältige 
es geglaubt, unb bas %ntl\$ ber 3Be(t ift buxd) biefen 
©lauben oeränbert toorben. Die {»eiligen Quatffafber, bte 
biefe Sfikire feilboten, fyaben fid> $u 2(nfef)en gebraut, fie 
finb Qerrfdjer geworben, ja, es gab eine 3eit, wo fte (Europa 
bütd) i&r SBadjtwott regierten. 3n tyretti i)im entftanb 
jener $riefterf)od}mut unb jene $errf<^fu4rt t Me aüen gelft- 
lid>en Sehen au eigen ift, wie aurf) ibr 9tame laute. 

griebricf) ber (Srofje 

$x>tttifd)c£ Xcftamcnt von 1768. 

Das (Efjriftentum f>at wie alle SRfcfrte ber SBBelt 
einen befdjeibenen Anfang gehabt. Der #elb biefer ©efte ift 
einjube aus beriefe bes Joffes, oon aweifelljafter^erfunft. — 

Die $irdE)engefd)td)te offenbart fid) uns als ein 
SBerf ber Staatsfunft, bes (Sfjrgeises unb bes (Eigennutzes 
bcrlßrtefter. (gfjrwürbige SBetrüger benufeen ©ott als Soleier 
Sur 93erf)äüung ifjrer oerbred)erifd)en £eibenf<f>aftett. — 

gür feben benfenben ßefer ift genug gefagt; Automaten 
wollen wir nidjts oorbuctrftabieren. 

griebrid) ber ©rofce 

3?orrcbc au lYkurtj'* Slirdjcnnefdjidjtc 1766. 



Die Lehre des Paulus 

und deren Beziehung zu Mensch und Staat 



von Dr. Friedrich Murawski 



„Ich will euch einen kurzen Überblick über die Lehre des Paulus geben, soweit ich sie 
feststellen konnte. Dabei will ich aber nur das Wesentliche sagen und es in einen inneren 
Zusammenhang bringen; eine Menge von Dingen muß ich bewußt übergehen. 

- Paulus also begründete seine Lehre mit dem Gefühl grenzenloser Minderwertigkeit 
des Menschen 1); alle Menschen sind unter der Sünde 2) -wie er nicht oft genug 
wiederholen konnte 3); denn alle leben in der Erbsünde, die vom ersten Menschen her auf 
alle anderen übergegangen ist 4). Er bestimmte den Menschen als Gesamtwesen, mit Körper 
und Seele und allen körperlichen und geistigen Kräften, als „Fleisch", das dem „Geist" als 
dem Göttlichen gegenübersteht: das Wesen des „Fleisches", d.h. des gesamten 
Menschen, ist Abkehr von Gott (Jahweh), Feindschaft gegen Gott (Jahweh) 5); und 
dieser Feindschaft gegen Gott (Jahweh) entspringt alle sittliche Bosheit, alles wurzelhaft 
Böse des natürlichen Menschen 6). Das Fleisch, also der natürliche Mensch, ist 
unlösbar mit der Sünde verbunden, ist die Sünde selbst 7); deshalb ist das Ende des 
„Fleisches" der Tod, der grundsätzliche Ausschluß von der höheren himmlischen Welt 8) - 
und deshalb ist der ganze natürliche Mensch, auch nach seiner seelischen Seite 9), dem 
Fluch Gottes (Jahweh) verfallen, ist durchaus nichtig und wertlos 10) - und zwar von 
Uranfang an 11), nicht erst durch besondere Verfehlung des ersten Menschen 12), durch 
welche allerdings die Verworfenheit noch gesteigert wurde. Mit dem Menschen ist nun 
auch die ganze gegenwärtige Welt schlecht, gottfeindlich und unter Gottes Zorn 
13); sie ist das Reich des Satans , der ihr Gott ist 14),, sodaß der Mensch sie restlos 
ablehnen muß 15); die Weltweisheit ist nur Torheit und von Gott (Jahweh) verworfen 16), und 
vor allem ist jedes Vertrauen auf eigene Kraft von Gott (Jahweh) verabscheut 17). 
Paulus verkündete folgerichtig auch den Teufelsglauben 18); dessen Eigenart ist es in 
unseren Tagen, daß er aus den Unterschichten des Volkes nach oben dringt, selbst im 
Schrifttum sich durchsetzt und ernsthafte Beachtung findet - und dadurch die Menschen, die 
sich in einer trostlosen Vereinsamung fühlen und zwischen den Trümmern ihrer alten Welt 
herumirren, vor Furcht krankwerden läßt 19); getragen aber wird dieser Teufelsglaube von 
der Zersetzung, die aus dem Osten kommt. Nach der Lehre des Paulus erzeugt der Satan 
Krankheit 20), Unmäßigkeit 21), Unzucht 22), Unfriede 23), allerlei Unbequemlichkeiten 24), 
sogar den Tod 25); der Satan tritt auf als Ankläger des Menschen vor Gott 26), aber 
auch als Verführer in Gestalt eines Lichtengels 27); jedes Verderben geht von ihm aus 28); 
er versucht den Abfall der Menschen von der Paulusgemeinde 29), er ist der Böse 
schlechthin 30) und wird einst sogar seinen eigenen Vertreter in die Welt schicken 31); vor 
allem hat er es auf die Frauen abgesehen 32), die nur durch die Zauberwirkung eines 
Schleiers sich gegen seine Macht sichern können 33); die Götter der Nichtjuden gehören 
alle in die Reihe dieser Teufel 34). neben dem Teufel verdient bei Paulus noch der Begriff 
„Welt" besondere Beachtung: sie wird im Sinne der jüdischen Endzeitlehre als 
gottverlassen und teufelsbeherrscht in schroffsten Gegensatz zum Göttlichen gestellt 35) 
- während sie im griechischen Sinn des Wortes „Kosmos" als Inbegriff der leuchtenden 
Ordnung gedacht ist; den Juden fehlt ja der Begriff vom Weltall völlig, und sie haben keine 
Vorstellung von der geordneten Welt - aber bei Paulus ist der „Kosmos" gerade die Welt, 
die nicht in Ordnung ist und erst erlöst werden muß 36). So wird zwar das griechische Wort 
ruhig weiter verwendet, aber sein Sinn ganz unter der Hand genau umgekehrt; solche 



Umwandlung aber von der Einheitlichen zur Gespaltenheit im Weltbegriff ist 
nur möglich, wo vom Orient her aus dem Abstandsgefühl gegenüber der Gottheit 
die Zweiweltenlehre (Dualismus) einbricht 37). - Dieser schlechten Welt nun mit 
ihrem Teufelsherrn und dem sündhaften Menschen steht bei Paulus der Zorn 
Gottes (Jahwehs) gegenüber 38) - für den man zwar nicht den geringsten Grund sieht, da 
dieser Gott doch die Menschen so schuf, wie sie sind; der aber ganz und gar den jüdischen 
Rachegott Jahweh widerspiegelt. Dieser Gott (Jahweh) ist zornig und bleibt zornig 39), und 
wenn der Mensch von ihm eine „Gerechtigkeit" erhält, so bedeutet das nur, daß er äußerlich 
von Gott (Jahweh) als ein Gerechter erklärt wird, innerlich aber genau so minderwertig bleibt 
wie bisher 40): Gott (Jahweh) tut also nur so, „als ob" der Mensch „gerecht" sei. Eine wirkliche 
Neuwerdung des Menschen tritt erst ein, wenn dieser den „Geist" erhält: denn der 
Pneumatiker (Geistträger), der die Tiefen der Gottheit erkannt hat, lebt in einer völlig 
anderen Welt und läßt die Menschenwelt tief unter seinen Füßen 41), sprengt kühn alle 
lästigen geschichtlichen Zusammenhänge 42). Zu solcher Erhebung des Menschen aber führt 
keinerlei eigene Anstrengung und Leistung 43); sie ist durchaus Sache der göttlichen 
„Gnade" 44) und des Wunders 45) - beide Menscharten des Fleischlichen und des 
Geistträgers stehen einander schroff und abgeschlossen gegenüber 46); soll der „geistliche" 
Mensch entstehen, so muß der natürliche Mensch in seiner Ganzheit sterben 47); 
und das ist keine menschliche Tat, keine sittliche Leistung, sondern bloß 
Hinnahme einer Gnade, die im Sakrament der Taufe 48) zauberhaft gegeben wird 
49). Der „Geist" ist also schlechthin übernatürlich und dem Menschen gänzlich 
unerreichbar; und das Beste im Menschen ist - nach Paulus - ein Fremdes, von außen 
Herangebrachtes, bloß aus Gnade gegebenes Zierstück 50), und zwar den von Gott (Jahweh) 
aus Willkürlaune „Auserwählten" geschenkt 51), während er die anderen ebenso willkürlich 
zur Hölle verdammt 52) - ganz das Bild des orientalischen Willkürherrn 53)." 

„Ich will nicht auf alle Einzelheiten der Lehre des Paulus eingehen, zumal er sich oft in 
Widersprüche verwickelt und die Einzelheiten nicht gründlich durchdacht hat 54); ganz 
verstehen wird ihn wohl niemals jemand können 55). Ich will auch nicht untersuchen, woher 
er die einzelnen Sätze entlehnt hat, die ja keineswegs schon in dieser Schroffheit in den 
jüdischen Büchern auftauchen, allerdings auch dem echten Griechentum durchaus 
wesensfremd sind und sich in dem Weltanschuungsgemisch Vorderasiens gebildet 
haben 56). Nur die Auswirkungen will ich euch beschreiben, wenn man von der 
Lehre des Paulus her das Leben gestalten will . - Der Mensch in sich ist also so 
minderwertig, daß seine Sündhaftigkeit durch keine Leistung ausgeglichen werden kann 57); 
folglich bedarf er der „Erlösung aus Gnade" durch ein Wunder - wie auch der 
Isisgeweihte solche Erlösung erwartet. Diese „Gnade", also auch der daraus erwachsene 
„Glaube", trifft nach Paulus nur die willkürlich „Auserwählten". Wer gerettet werden will, 
muß - falls die „Gnade" ihn „beruft"! - die Botschaft des Paulus demütig und gehorsam 
hinnehmen 58): und diese Botschaft verkündet ihm, daß er „Sündenvergebung" erhält, 
weil der Nazoräer Jesus einst in Jerusalem hingerichtet worden ist - da dieser 
Tod der Tod des „Gottessohnes" und damit ein „stellvertretendes Sühnopfer" als 
„Lösegeld" gewesen sei 59)- Die Gnade der Berufung nun ergeht - nach der Lehre des 
Paulus - vor allem an die Niedrigen und Minderwertigen unter den Menschen 60); denn 
er war - gleich seinem Meister Jesus - von Mißtrauen gegen die Oberschicht erfüllt 61) und 
stellte seine Bewegung als Bewegung der Unterschichten 62) in Gegensatz zu aller 
Lebenskultur 63) unserer Zeit 64); die unteren Schichten der Großstädte hat er mit seinen 
Genossen für den Christianismus angeworben 65), da ja der Ruhezustand unserer Zeit leider 
nur in gewissen Klassen bemerkbar ist und die Armen nach wie vor unter Druck und 
Ausbeutung und unter der Hoffnungslosigkeit der Welt und des staatlichen 
Daseins seufzen 66); so ist die Gemeinde des Paulus ausgesprochen proletarisch 67) und 
am stärksten unter den Sklaven vertreten 68). Dieses grenzenlose Menschengewühl ist das 



Ausbreitungsgebiet des Christianismus geworden 69), weil ihm die „Erlösung" von allen 
Lasten verheißen wurde - eine Erlösung aus „Gnade", die man nicht erarbeiten und 
erkämpfen muß. Diese Gnade schafft eine neue Menschheit, in welcher die Unterschiede des 
Volkes, des Standes, ja sogar des Geschlechtes bedeutungslos sind 70) und aufgehoben 
werden 71) zu einer allumfassenden Gleichheit 72), sodaß im Christianismus ein 
neues Weltbürgertum über alle Nationen und Religionen hinweg entsteht 73) - 
wobei ich nur nebenbei erwähnen möchte, daß ähnliche Bestrebungen sich schon in den 
Gemeinden des Dionysos gezeigt haben. - Diesem Weltbürgertum aber entspricht wie immer 
die Vereinzelung des Menschen als Kehrseite 74): jeder Mensch wird ganz persönlich für 
sich allein berufen - nicht im Zusammenhange mit Familie und Volk, sondern als 
Einzelwesen; naturgegebene Gemeinschaft ist - wie alles andere in der Welt - 
wertlos und muß der „geistgewirkten" Gesellschaft der „Kirche" weichen, in 
welcher man sich nach eigenem Belieben zusammenfindet. Diese Kirche fühlt sich als das 
„Gottesreich" und deshalb als erhaben über alle Völker in völliger Unabhängigkeit ihrer 
Lebensregeln 75); sie ist „Menschheitskirche" schlechthin und reißt durch ihre Weltweite 
alle Schranken der Menschheit nieder 76). Die weitere Folge ist, daß alle natürlichen 
Lebensbindungen entwertet und abgelehnt werden. Die Ehe wurde von Paulus nur 
widerwillig wegen der menschlichen Schwäche zugestanden 77); auch wer schon verheiratet 
ist, soll so leben, als wäre er es nicht 78). Der Gedanke an das Volk spielt überhaupt 
keine Rolle und wird nirgends erwähnt, außer wo gelegentlich die Juden 
genannt sind 79). Und damit ist auch die Stellung zum Staat gegeben: der Nazoräer Jesus 
hat einst entschlossen alle Güter aufgegeben, die der Staat bot 80), und hat auch 
Paulus 81) den Staat innerlich abgelehnt 82)." 

„Paulus mahnte zwar: „Jede Seele ordne sich den übergeordneten Gewalten unter" 
83) - aber dabei verwendete er ein Wort (exusia), das im jüdischen Sprachgebrauch „Engel" 
bezeichnet 84), nicht nur die guten, sondern auch die bösen Engel 85), sodaß der irdische 
Staat - hinter dem die Engelmächte stehen und der grundsätzlich von Gott gewollt ist - der 
Feind Gottes und der Kirche sein kann 86). Folgerichtig mahnte Paulus 87) gelegentlich, 
sich um den Staat möglichst gar nicht zu kümmern, und folgerichtig hält sich die Kirche der 
Christianer dem Staat und seinem Leben so fern wie nur möglich 88). Wegen ihrer 
Grundhaltung zur Welt sind die Christianer im Staat nur „Fremdlinge und Ausländer" 
89), haben auf Erden keinen „bleibenden Staat" 90), suchen ein besseres, nämlich 
ein himmlisches Vaterland 91) unter Verzicht auf ihr irdisches 92). Und noch eines 
dürfen wir nicht übersehen: was es nämlich bedeutet, daß diese neue Kirche sich einen 
„Herrn" als Haupt wählt, der von der rechtmäßigen Staatsbehörde mit Recht als Verbrecher 
hingerichtet wurde 93); das Haupt dieser Kirche ist einer amtlichen politischen 
Anklage unterlegen 94), die Jesus selbst - wenigstens nach der Überlieferung seiner 
Anhänger - als richtig anerkannte 95); und die Urteilsbegründung über dem Kreuz war in 
den Augen seiner Jünger eine tiefe Wahrheit 96). Ja, noch mehr: Paulus erteilte ihm in 
seiner ganzen Predigt den Beinamen „Kyrios" (Herr) - und ihr wißt, daß das der 
Amtstitel unseres römischen Kaisers ist 97): dieser von Pilatus hingerichtete 
König der Juden also soll der Herr der Welt sein, sein Anspruch auf die Welt 
genau so sachlich begründet wie der des römischen Kaisers, nur in anderem 
Licht gesehen 98). Dem Kaiser Roms g e genüber berufen sich die Christianer auf 
ihren König 99), für den seit Paulus 100) das Kaisertum beansprucht wurde 101) als 
für den Kaiser aus dem Jenseits , der zugleich eine geschichtlich greifbare 
Gestalt ist 102). Und wenn Paulus auch in seinen Formeln immer das eigentlich Jüdische 
wegließ: die Worte vom Davidssohn, Menschensohn, Messias - sodaß er „Christus" schon 
zum Eigennamen machte 103): so hat er trotzdem die jüdische Hoffnung auf Weltherrschaft 
nicht gemindert: im Kaisertitel „Kyrios", auf seinen Meister Jesus angewendet, hat 
er alles Entscheidende unzweideutig gesagt. Paulus hat das durch weitere Ausdrücke 
unterstrichen: er nennt die jüdischen Bücher „heilige Schriften" und nimmt dadurch 



den amtlichen Ausdruck für Kaiserbriefe und Kaisererlasse in Anspruch 104); was er 
verkündet, tritt als „Evangelium" auf, worunter man allgemein „gute Nachricht" vom 
Kaiser verstellt 105); die Gemeinde sowohl am Einzelort wie als Gesamtheit aller 
Christianer bekommt den Namen „Ekklesia", als „politische Bürgerversammlung" 
106); von der Wiederkehr des Jesus aus dem Jenseits spricht er als von der „Parusia", 
womit allgemein die Ankunft des Kaisers mit Beginn einer neuen Jahreszählung in einer 
Provinz bezeichnet wird 107), oder als von der „Epiphanie" 108), die allgemein bei uns die 
Sichtbarkeit des Göttlichen im Kaiser bedeutet 109). - Ihr könnt wohl leicht sehen 
meine Freunde, daß diese Vorstellung des Paulus von einer Weltreligion, die ganz 
und gar im Rahmen der jüdischen Vorstellungen von einer kommenden 
Gottesherrschaft bleibt, wirklich die weitreichendsten Eroberungspläne aller 
politischen Machthaber weit übertrifft 110): denn wenn er ausnahmslos alle 
Menschen „unter die Sünde" stellt 111), ausnahmslos alle für „erlösungsbedürftig" 
erklärt 112) und zugleich diese Erlösung nur auf einem Wege erreichbar sein läßt 113), 
nämlich durch die Anerkennung seines Meisters Jesus als „Kaiser der Welt" 114) - 
dann ist in Wahrheit ja er, der kleine häßliche Jude aus Tarsos, der Kaiser!! Denn daß er 
wirklich vom Himmel „berufen" und „gesandt" sei 115) und unter Androhung göttlichen 
Fluches die Anerkennung seiner Anschauungen fordern könne 116) - das ist ja eine leere 
Behauptung , die er nur durch die unkontrollierbare Berufung auf eine „Erscheinung" zu 
stützen vermag 117). Aber warum sollten ausgerechnet seine „Erscheinungen" und 
„Offenbarungen" echt und göttlich sein, die aller übrigen zahllosen Sektenpropheten 
aber nicht? Was er in seinem kranken Gehirn aus Judentum und allerlei halbverstandenen 
philosophischen Gedanken zusammengefügt hat - das soll die Welt als „göttliche 
Offenbarung" 118) hinnehmen! Als „Weisheit" 119) und „Geheimnis" 120)! während er 
bloß ein Hohn ist auf jedes gesunde Denken und auf jede wahre Ehrfurcht vor der 
Gottheit. 

Dabei ist sein Verfahren so berechnet geschickt wie das aller Priester: sie machen durch 
ihren angeblichen Besitz von „Offenbarungen" die Menschen erst innerlich und 
dann auch äußerlich zu ihren Sklaven - aber sie entziehen sich stets der Gefahr, für 
ihre Sache mannhaft einstehen zu müssen, weil ja einerseits die „Offenbarung" nur im 
„Glauben" als „Opfer der Vernunft" 121) erfaßt werden könne und anderseits „die Gnade in 
den Schwachen stark" 122) sei, sodaß man den Priester trotz seiner Minderwertigkeit ehren 
müsse. Der Priester gewinnt seine Stellung immer nur durch Behauptungen, 
niemals durch Leistungen. 

Und bei Paulus als bei einem echten Juden tritt diese Grundhaltung besonders grell hervor: 
es ist sein Christianismus nichts anderes als die jüdische Weltrevolution in der 
Tarnung des „Geistes"; vor diesem Neujudentum sollen alle Reiche der Welt - 
die ja in der Herrschaft des Satans stehen 123) - zusammenbrechen, damit der 
Gesalbte Jahwehs durch seine Priester und Prediger über alle Welt herrsche, als 
der Kaiser aus dem Jenseits !" 

In der Tat: wer - um sich den Gemeinschaftspflichten und Staatsgesetzen zu 
entziehen - den Satz aufstellt: „Man muß Gott (Jahweh) mehr gehorchen als den 
Menschen" 124), und dann nicht zwingend nachweisen kann, daß tatsächlich ein göttliches 
Gesetz und nicht bloß seine Einbildung oder ein unbegründetes Dogma vorliegt: den muß 
man als einen Feind der naturgegebenen Gemeinschaft ansehen; und vor solchem 
Urteil kann ihn auch seine angebliche „religiöse Überzeugung" nicht schützen - weil 
eine „Überzeug un g" begründet sein muß. " 

Und deshalb ist auch der Christianismus im römischen Reich mit vollem Recht verboten; er 
lehnt ja in seiner weltbürgerlich-gleichmacherischen Haltung 125) mit dem politischen 
Groll der Unterdrückten 126) die Kaiserverehrung und die göttlichen Titel der kaiserlichen 
Majestät als „Namen der Lästerung" 127) ab 128) - wie auch die Juden den Kaiser 



nicht als Kyrios anerkennen wollen 129). 

Und doch ist die Kaiserverehrung Wahrzeichen der Reichseinheit 130), sodaß sie nicht 
entbehrt werden kann 131) - obwohl auch darin wieder nur eine Erbschaft des Orients 
angetreten wurde 132). Die Vorstellung von der Göttlichkeit der Könige ist ja seit alters im 
westlichen Orient allgemein verbreitet gewesen 133); das Königtum gilt als die 
Widerspiegelung des Gottes als des von allem Menschenleben Verschiedenen, über der Masse 
der Volksangehörigen stehend, als die Verpersönlichung der Idee des Staates 134). Von 
Ägypten und dem späten Iran her kam der Gedanke, daß der König ein Sohn des 
höchsten Gottes und im Besitz des sieghaften himmlischen Feuers (Hvareno) sei, in das 
Alexanderreich 135) und wurde dort mit altgriechischen Vorstellungen verschmolzen 136); und 
dann haben die Römer aus dem Hellenismus alle wesentlichen Formen der Kaiserverehrung 
fertig übernommen 137) - wobei man allerdings mehr an das Amt als an den Träger des 
Amtes dachte und dadurch an den altrömischen Glauben vom Genius anknüpfte 138): die 
Herrscherkraft des Kaisers ist der „Daimon", der ihn verehrungswürdig macht 139). 
Allerdings hat sich im Westen glücklicherweise die Vergöttlichung des lebenden Kaisers noch 
nicht durchsetzen können 140), wenn auch Caligula, Claudius und Nero Anspruch darauf 
erhoben haben; nur die toten Kaiser werden „konsekriert" 141), wie das früher schon 
bei den Griechen vor Alexander bekannt war 142) und in Rom zuerst (42 vdZ) bei Gajus Julius 
Caesar durch den Senat geschah 143); nur im Orient vergöttert man auch die lebenden 
Kaiser. Und nach all den Schrecken der letzten Jahrhunderte, die ewig die Welt 
erschütterten, konnten wohl auch die römischen Kaiser als die Retter aus höchster 
Not , als „ Heilande ", erscheinen; es ist echte Begeisterung und religiöse Hingabe, die im 
Osten den Kaiser Augustus als Gott ausgerufen hat 144). Erwartete man erst im Gefühl eines 
unsühnbaren Fluches und gehäufter Schuld den Weltuntergang wie eine Sintflut 145), 
so erschien nun Augustus als Retter, vom Himmel gesandt, als Bringer des goldenen 
Zeitalters 146). Bald nach der Schlacht von Actium (31 vdZ) weihten asiatische Städte dem 
Augustus Tempel und Gottesdienste 147); er wurde genannt „Gott von Gott" 148), „Sohn 
Gottes" 149), „Heiland" 150); in Megara und in Thespiai (30-27 vdZ) genau wie im 
Augustustempel auf der Nilinsel Philae (12-13 vdZ) erhielt er diese Namen; Kleinasien setzte 
nach der Inschrift von Pri'ene (9 vdZ) den 23. September, den Geburtstag des Augustus, 
als Beginn der „Evangelien" zum Neujahrstag fest 151), und der Ehrenname „ Heiland 
der Welt " 152) wurde ihm verliehen wie einst (48 vdZ) in Ephesos dem Caesar 153); 
„ Herr und Gott" ist seitdem häufige Bezeichnung des Kaisers aus den orientalischen 
Religionen her 154), und später wurde Kaiser Nero „der liebe Gott" genannt 155). Die 
Göttlichkeit des Kaisers ist vor allem für die Orientalen der Mittelpunkt der 
Religion geworden, sodaß die alten Götter zur Ruhe gesetzt sind und nur noch 
Kaisertempel gebaut werden 156); und dieser Gedanke vom Kaiser als Gott auf Erden, aus 
den orientalischen Vorstellungskreisen übernommen, ist tatsächlich das einzige Mittel, um 
das Völkergemisch des Reiches zu einer inneren Einheit zu entwickeln und zu 
verbinden 157). Für die Römer damals war diese Auffassung viel zu plump und grob: sie 
sahen die Führerfähigkeit des Kaisers doch ganz anders - wenngleich auch sie Göttliches in 
ihm wirksam sahen, solange er seiner Stellung entsprach 158); Sie konnten ja ihre 
Vorstellungen beliebig umgrenzen und in der Kaiserverehrung das Göttliche des 
Staates und der Volksgemeinschaft meinen. Und wenn sich - wie bei ihnen im 
Römerreich - der Staat nicht mehr auf einem naturgewachsenen Volkstum aufbaut, so 
können sie wenigstens im machtvollen Herrscher eine Zusammenballung der Kräfte 
ihres Volkstums sehen 159), können den leistungsgewaltigen Kaiser verehren und 
bewundern als den „göttlichen Menschen" 160) - ohne daß sie wie die Orientalen 
unbesehen den zufälligen Throninhaber vergöttern 161): nicht auf Grund einer 
ererbten Stellung , sondern nur wegen eines überragenden Lebens 162) spricht 
der Senat die Vergötterung des toten Kaisers aus, der sich für das Reich 
aufgeopfert hat . - Was irgendwie nun in der Kaiserverehrung gemeint ist, erscheint 



zusammengefaßt im Amtsnamen „Kyrios", der immer mehr gebräuchlich geworden ist 
163). Es mag einer im griechischen Sprachraum seinen Gott oder den Hauptgott seiner 
Gemeinschaft nach semitischem Vorbild 164) als „Kyrios" bezeichnen und damit einen ganz 
allgemeinen Gottesnamen ausdrücken wollen 165) - aber er darf nicht dem Kaiser den Namen 
Kyrios und die Weihrauchspende verweigern, wie es die Christianer tun: denn damit stellt er 
sich außerhalb des Reiches, das von ihm ja nur ohne dogmatische 
Begriffsvorschriften als Gottesordnung anerkannt sein will 166), und will dem Staat 
nur so viele Rechte gewähren, als ihm in seinen Kram paßt, und dem Volk seinen Anspruch 
einer in ihren Grundlagen mehr als zweifelhaften Kirche zuzuerkennen 167)." 



(Quelle: Dr. Friedrich Murawski: Der Kaiser aus dem Jenseits - Bilder vom Wesen und 
Wirken Jahwehs und seiner Kirche; Theodor Fritsch Verlag, Berlin, 1939; S. 234-244) 
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Die Bibel, 
ein Lehrbuch der Völkervernichtung 

Von Dr. Wilhelm Matthießen 



Über diesen Titel braucht sich kein Christ zu entrüsten. Er ist nichts als die kürzere Fassung 
der kirchlich-römischen Bibelerklärung. Denn zu 2. Mose 34, 10 sagt das katholische 
„Handbuch zur biblischen Geschichte" von Dr. J. Schuster und Dr. J. B. Holzammer, 
Freiburg 1919, 1. Band, Seite 409, folgendes: 

Jahweh „will große und fiirchbare Wunder tun, furchtbar insbesonders durch 
Vernichtung der Völker, die sich dem Berufe Israels (Jakobs, Anm. d. v.) widersetzen, 
und an denen Israel Gottes (Jahwehs, Anm. d. v.) Gericht zu vollziehen hat. " 

Und Rom, das somit samt allen bibelgläubigen Kirchen, Bünden und 
Gesellschaften in vorliegender Schrift wohl mit Recht als Großisrael zu 
bezeichnen ist, ist nach wie vor bewußt, diesen Beruf Israels als einer Jahweh- 
Stiftung zum Zwecke der Völkervernichtung in Erbfolge genommen zu haben. 

Sieg der völkischen Wahrheit! 
Der Bibellüge Vernichtung! 

Ein Wort an die „Herauserlösten" 

Als ich im Jahre 1932 in „Ludendorffs Volkswarte" eine von der bisher gebräuchlichen etwas 
abweichende Übersetzung von Offenbarung Joh. 5, 9 f veröffentlichte, dachte ich bereits, daß 
man sie angreifen würde. Das es aber fünf Jahre darüber vergehen sollten, hätte ich nicht 
geahnt. Brauchte man so lange, um zu erkennen, wie gefährlich der Christenlehre richtig 
übersetzte Bibelstellen sein können? Inzwischen ist nun meine damalige Übertragung 

„Du hast uns, o Herr, mit deinem Blute herausgelöst aus aller Art von Stamm, 

Sprache, Volk und Nation" - 

in das gesamte völkische Kampfschrifttum eingegangen und hat ihre Wirkung getan. Schon 
deshalb ist sie jetzt nicht mehr rückgängig zu machen, selbst wenn sie falsch wäre. Die Bibel 
ist auch, vom ersten bis zum letzten Buchstaben, „falsch", falsch in jedem Sinne: im 
textlichen, im geschichtlichen, im moralischen, ja sogar im allgemein logischen Sinne. 
Trotzdem einige Worte zu den „Herauserlösten" über die Berechtigung meiner Übersetzung. 
Denn sie ist wirklich nur von mir, und keinem anderen Übersetzer entnommen. Zugrunde 
legte ich den kirchlich-amtlichen Vulgatatext, dem übrigens der griechische Urtext hier 
genau entspricht. Ich wußte natürlich, daß die landesübliche Übersetzung lautete: 

„Du hast uns losgekauft in deinem Blute für Gott aus allen Stämmen, Sprachen, Völkern und 

Nationen." 

Aber bin ich denn verpflichtet, mich nach der üblichen Übersetzung zu richten? Im Gegenteil: 
ich habe die Pflicht, jeden Text, ehe ich ihn verwerte, genau daraufhin anzusehen, ob die 
gebräuchliche Übertragung auch wirklich den Sinn des im Urtext Gemeinten wiedergibt. 
Selbstverständlich war mir dabei bekannt, daß „redimere" im klassischen Latein die 
Erstbedeutung von „loskaufen" hat. Z. B. „redimere se a Gallis", „sich von den Galliern 
loskaufen" „redimere se pecunia", „sich mit Geld loskaufen". Und gerade im 
Zusammenhang mit der christlichen Erlösung braucht Augustinus (Tract. 120 in Johann) 
einmal den Ausdruck: „redempti sunt a captivitae", „sie sind von der Gefangenschaft 
losgekauft worden". Nicht „ex captivitate". Denn „redimere ex aliquo" gibt es eben 



nicht. Man hat demnach hier allein mit dem christlichen Sprachgebrauch zu rechnen, wonach 
„redimere" fast ausschließlich „erlösen" bedeutet. Heißt doch auch „redemptor" in 
diesem Sprachgebrauch nicht und nie der „Loskäufer", sondern „Der Erlöser", wenn sich auch 
diese zweite Bedeutung aus der ersten entwickelt hat. Auch im klassischen Latein verstand 
man unter „redemptor" beileibe nicht einen Loskäufer, sondern dies Wort bezeichnete 
einen „Bauunternehmer", einen „Unternehmer" überhaupt und einen „Lieferanten". 
Und wenn die Christen dann „ redemptor " für Jesus beanspruchten, so in dem Gedanken, 
daß er für sie der „ Bauunternehmer" des sogenannten Heilswerkes war. Doch sehen 
wir davon ganz ab. Denn das Angeführte genügt, um festzustellen: wenn im Vulgatatext steht 
„redimere ex", dann übersetze ich haarscharf, wenn ich sage: „erlösen aus etwas", = 
„herauserlösen". Daran ist nun einmal nichts zu deuteln. Das erhellt auch aus dem 
kirchlichen Sprachgebrauch „redimere a peccadis". Ebenso oft sagt man „ex peccadis", 
zu Deutsch „aus (ergänze: den Banden) der Sünde erlösen", aus der Sünde herauserlösen. 
Darum also auch: 

redimere ex omni gente etc. = erlösen heraus allerart Volksstamm. 

Aber warum das Theater? Die Übersetzung „loskaufen" ist doch dem Sinne nach genau 
dieselbe, wie „herauserlösen". Aber weil ich die Pflicht habe, Deutsch, das heißt deutlich, 
das heißt volkverständlich zu reden, zog ich, abgesehen von der Schiefheit der anderen 
Übersetzung, das „herauslösen" vor. Denn es ist klarer, und man begreift es ohne jede 
Erläuterung. Übersetze ich aber „du hast uns losgekauft von jederart Nation usw.", 
dann muß der Leser erst einmal um die damaligen Zustände der Sklaverei wissen, aus der 
man einen „loskaufen" konnte (etwa „redimere aliquem auro", „einen mit Gold 
loskaufen"). Wir haben demnach hier das folgende Bild: 

die Nation, die völkische Gemeinschaft ist eine Sklaverei, aus der eben 

Christus die Menschen loskaufte. 

Diese Erklärung wäre notwendig, wenn ich (schief) übersetze: „er kaufte los". Dagegen 
bedarf es nach christlichem Sprachgebrauch einzig richtige „ herausgelöst " durchaus keines 
Kommentars, und das vom Schreiber dieser Bibelzeile Gemeinte tritt blitzartig scharf 
beleuchtet hervor. 

Nebenbei möchte ich noch bemerken: der strittige Vers wird von der römischen Kirche an 
dem sogenannten „Fest des kostbarsten Blutes unseres Herrn Jesu Christi", am l. Sonntag im 
Juli, als Eingangsgebet der Messe gesprochen. Und eben finde ich in dem für die katholischen 
Laien bestimmten Deutschlateinischen Meßbuche des Benediktiners Schott (3. Aufl. Freiburg 
1892), Seite 639, eine der meinen ganz ähnliche Übersetzung, nämlich 

„Du hast uns, Herr, erlöst in deinem Blute aus allen Stämmen und Zungen und Völkern und 

Nationen." 

Das hier insbesondere der zweite Teil des Satzes in der Übersetzung nicht nur mißverstanden, 
sondern glatt gefälscht ist, möchte ich noch ausdrücklich anführen. Denn „ex omni gente 
usw." heißt niemals „aus allen Völkern", dann müßte nämlich im lateinischen Texte stehen: 
„ex omnibus gentibus usw.". Nein, „ex omni gente" bedeutet einzig und allein: „aus 
jederart von Stamm usw." Und daß das einen wesentlich anderen Sinn ergibt, ist klar. 
Endlich will ich die Gelegenheit benutzen, noch zu sagen, daß ich damals den Vulgatatext 
nach seiner in der zweiten Hälfte der Bibelstelle etwas abgekürzten Form zitierte, deren sich 
das römische Meßbuch bedient. Und ich nenne jetzt die genaue und vollständige Übersetzung 
dieses „Wortes Gottes": 

„Du hast uns herauserlöst durch dein Blut für Gott (Jahweh) aus jederart von 
Stamm, Sprache, Volk und Nation und für unseren Gott (Jahweh) zu priesterlichen 
Königen gemacht, die die Erde beherrschen sollen ." 



Dieser genaue Bibelwortlaut ist noch bedeutungsvoller als seine kirchliche 
Abkürzung. Denn hier ist unzweideutig gesagt, daß Christus die Menschen aus 
ihren rassischen und völkischen Bindungen herauserlöste, einzig, um sie „Gott", 
also Jahwehs Herrschaft zu beug en. Denn wenn der jüdische Verfasser der 
sogenannten „geheimen Offenbarung" „Gott" sagte, dann meinte er 
selbstverständlich nur den Stammesgötzen der Juden, nämlich Jahweh . 

Und es wäre an der Zeit und zu wünschen, daß auch die christlichen Bibelübersetzer endlich 
den Mut und die Ehrlichkeit haben wollten, das griechische theos des neuen Testamentes 
stets mit Jahweh wiederzugeben. Nannten doch die Matthäus, Markus, Lukas, Johannes 
und Schaul in ihrer Muttersprache den Vater Jesu und den Dämon und Herrscher Judas 
niemals „Gott", sondern ganz ausschließlich Jahweh. 

Im Allgemeinen ist in diesem Zusammenhange noch darauf hinzuweisen, daß tarnende 
Übersetzungen schon sehr viel Begriffsverwirrung stifteten und auch heute noch stiften. Man 
höre doch einmal, was gerade dazu neuerdings Gustaf Helmes in seinem Buche „Heide, Christ 
und Antichrist" (Berlin 1937) auf Seite 38 sagt: 

Hier müssen wir die klassische Stelle des Tacitus über das Christentum anführen. Tacitus 
schreibt: 

„Der Urheber dieses Namens ist ein Christus, der unter der Regierung des 
Tiberius mit dem Tode bestraft worden ist. Nachdem dieser verderbliche 
Aberglaube für eine Zeit unterdrückt war, brach er nicht in Judäa allein, der 
Heimat dieses Übels, sondern auch in Rom wieder hervor, wo von allen Seiten 
her alles Entsetzliche und alle Schamlosigkeit zusammenströmt und seine 

Gläubigen findet." 

So übersetzt man gewöhnlich ohne dem nachzugehen, was die Römer sich unter ihren 
lateinischen Worten wirklich gedacht haben. Darum gebe ich jetzt die wichtigsten dieser Sätze 
lateinisch, damit der Leser erkenne, wie sehr der Übersetzer zu Gunsten der Christen die 
ehernen Worte des Tacitus abschwächt: 

Repressa in praesens exitiabilis superstitio rursus erumpebat non modo per 
Judaeam, origimem ejus mali, sed per Urbem etiam, quo cuncta undique atrocia 

aut pudenda confluunt celebranturque. 

Hier heißt 1. exitiabilis superstitio nicht einfach „verderblicher Aberglaube" - das wäre 
eine Übersetzung für christliche Primaner - , sondern, genau treffend übersetzt, im Sinne des 
Tacitus, „todbringender Okkultglaube" (Überglaube). 2. originem ejus mali heißt 
nicht nur „Heimat dieses Übels", - nein, man muß lernen, in der fremden Sprache zu denken! 
Und kann man das, dann weiß man, es heißt so: „Judäa, die Brutstätte dieser 
Gemeinheit". 3. atrocia et pudenda! Pudenda ist mit „Schamlosigkeit" schon 
einigermaßen richtig übersetzt. Aber atrocia, das heißt hier nicht nur „Entsetzliches", 
sondern „grauenvolle Roheit". 4. celebrantur heißt nicht „seine Gläubigen finden", 
sondern - , ich übersetze diese Stelle im Ganzen: 

„Dieser für einen Augenbick unterdrückte todbringende Okkultglaube brach 
wieder hervor, nicht allein durch ganz Judäa hindurch, das die Brutstätte dieser 
Ungeheuerlichkeit war, sondern auch durch die Stadt (=Rom) ging er, wohin von 
überallher sämtliche grauenvolle Blut- und Sexualkulte zusammenströmen und 

ihr Ritual feiern können". 

Denn celebrare bedeutet nicht „den Glauben an irgendwelche Religion", sondern ihr 
„rituelles Feiern". 

So weit Dr. Helmes. Wir sehen also: es ist vor allem endlich die Forderung zu stellen, daß man 
zumindesten im völkischen Lager grundsätzlich Schluß macht mit dem Anführen der Bibel 



nach alten und überalteten Übersetzungen, die den wirklichen Wortsinn und -gehalt 
schamhaft oder vorsichtig verschleiern. Insbesondere sollte Luthers Übersetzung, wenn es auf 
den Bibelinhalt ankommt, endgültig wieder „unter die Bank" gelegt werden. Nur einige dieser 
Fehlübersetzungen Luthers will ich hier anführen. So ist l. Sam. 18, 25 bei Luther die Rede 
davon, daß David dem Saul als Morgengabe für dessen Tochter „hundert Vorhäute von den 
Philistern" bringen soll. In Wirklichkeit muß es heißen: „ hundert (vollständige) Glieder 
was ja noch viel grauenhafter ist. - Psalm 68, 29 lautet nach Luther: 

„Dein Gott hat dein Reich aufgerichtet. Dasselbe wollest du, Gott, uns stärken. Um deines 
Tempels willen zu Jerusalem werden dir Könige Geschenke zuführen. Schilt das Tier im 
Rohr, die Rotte der Ochsen unter ihren Kälbern, die da zertreten um Geldes willen. Er 

zerstreuet die Völker, die da gerne kriegen. " 

Und nun lese man sehr aufmerksam, wie diese Stelle richtig lautet: 

„Jahweh, entbiete wiederum deine Macht von deinem Tempel aus, die Macht, 

Jahweh, womit du bisher für uns gewirkt hast: daß Könige dir Gaben für 
Jerusalem darbringen. Bedrohe doch die Lanzenschar, das berittene Volk, das 
unter den Völkern am meisten verpflanzte, das von den Silberbergen 
herabkommt. Zerstreue die Völker, die an Kriegen Freude haben!" 

Das lautet doch etwas anders, zumal da an dieser Psalmenstelle, nach ausdrücklicher 
Anmerkung neuester katholischer „Schriftgelehrter" von dem „drohenden Einfall eines 
nordischen Volkes" die Rede ist. Und selbstverständlich hat das auch der Papst ganz genau 
gewußt, als er gerade diese Stelle aussuchte, um sie seiner „Osterbotschaft" 1935 
zugrundezulegen, dieser Botschaft, die nichts anderes darstellte, als eine Antwort auf die - 
Wiedererrichtung der Deutschen Wehrhoheit wenige Wochen vorher. 
Noch ein Beispiel: Psalm 94, 1 übersetzt Luther verhältnismäßig harmlos: 

„Herr Gott, des die Rache ist, Gott, des die Rache ist, erscheine!" 

Wieviel jüdischer und christlicher dagegen ist die richtige Übersetzung: 

„Jahweh, als der Rache Gott, als Gott der Rache zeige dich!" 

Psalm 105, 44 lautet bei Luther: 

„Und gab ihnen (=den Juden) die Länder der Heiden, daß sie die Götter der Völker 
einnahmen." 

Dagegen richtig: 

„Er gab ihnen die Länder der Heiden, ließ sie die Früchte des Völkerfleißes 

erben. " 

Psalm 145, 6 bei Luther: 

„Das man solle reden von deinen (Jahwehs) herrlichen Taten." 

Richtig und wahrhaft dem Wüstendämon Jahweh entsprechend: 

„Das man die Größe deiner Schreckenstaten rede!" 

Ich schließe mit Jesaja 18, 7 als einem geradezu unübertrefflichen Beispiel für diese alte 
Verballhornungen. Hier sieht man wie das „Wort Gottes" in Wahrheit ein politisches Manifest 
des ewigen Völkerverderbers ist. Luther übersetzt diese Stelle so: 

„Zu jener Zeit wird das zerrissene und geplünderte Volk, das gräulicher ist denn sonst 
irgendeins, das hier und da abgemessen und zertreten ist, welchem die Wasserströme sein 
Land einnehmen, Geschenke bringen dem Herrn Zebaoth an den Ort, da der Name des 

Herrn Zebaoth ist, zum Berge Zion." 



Wie zeigt dagegen die richtige Übersetzung den satanischen Haß Judas gegen jedes freie, 
wohlgestattete und wehrhafte Volk: 

„Zu jener Zeit bringt man dem Herrn der Heerscharen Gaben von einem Volke, 
hochgereckt und blank, von einem Volke, fiirchtbar, seit es ist, von einem 
Heidenvolke, das in einem wundersamen Wohlstand und Behagen lebt, von 
einem Volk, dessen Land durch Flüsse durchquert wird, hin zu dem Orte ßir 
den Namen des Herrn der Heerscharen, bis zum Berg Zion." 

Wenn wir uns also endlich daran gewöhnen, das „Wort Gottes" in genauester Übersetzung 
anzuführen, dann werden die „Herauserlösten" sich noch viel mehr durchschaut sehen 

... Chaim Bückeburg (Heinrich Heine) schrieb einst in Bäder von Lucca. Kap. 13: 

„da kam aber ein Volk aus Ägypten. Und außer den Hautkrankheiten und den gestohlenen 
Gold- und Silbergeschirren brachte es eine sogenannte positive Religion mit." 

„Positive Religion!" 

Nichts war nötiger für Israel als sie! Denn wenn jeder für sich seinen Sonder- und 
Sippenaberglauben hat, so ist das nicht weiter erschütternd. Erst wenn das ganze Volk 
durch ein „positves", also womöglich „geoffenbartes" System in denselben 
Aberglauben, in die gleiche Verblödung gepreßt wird, dann erst wird es nach 
innen und außen, als rasseähnliche Gemeinschaft, - gemeingefährlich. 

Sprechen wir zuerst einmal ganz allgemein: eine Räuberbande, die in ihrer Nähe eine andere 
Bande weiß, wird naturgemäß dieser „Konkurrenz" spinnefeind sein, wird versuchen, die 
Gesetze der zweiten Bande in den Seelen der ihr angehörigen Mitglieder zu zerstören und 
damit die zweite Bande zu überschlucken. Dieselben Verhältnisse haben wir, wenn wir statt 
von Banden von Völkern sprechen, von dem eines nach dem Besitze des anderen giert, 
während Völker, die in sich selber ihr Genüge haben, niemals den Nachbarvölkern gefährlich 
werden können. Anders ist es, wenn man ein Räubervolk, eine volkähnliche Bande als 
Nachbarvolk oder gar als Staat im eigenen Staate hat: eine wohlbewaffnete und jederzeit zum 
Angriff gerüstete Bande. Eine solche Bande ist Israel. Und es beansprucht den Vorzug des 
Bewaffnetseins durchaus für sich allein. Bewaffnet-Sein: ich meine damit die ungeheure 
Waffe des völkischen Eins-Seins. Und dies völkische Gesetz hat seit ungeheuren Zeiträumen 
Israel ganz und gar nur für sich in Erbpacht genommen. Was hier Israel recht, das soll den 
anderen Völkern noch lange nicht billig sein. Ja, in den Augen Judas ist das Völkisch- 
Denken und -Handeln geradezu ein Verbrechen, ein Raub an Israel . Keinen 
größeren Feind hat ja Israel als völkische Nationen . Weil sie sich eben, um dieses 
ewigen Rassegesetzes willen, niemals mit einer artfremden Rasse oder Bande, am 
allerwenigsten mit Juda abgeben würden. Im Gegenteil: das arteigenen Gesetzen 
gehorchende Volk wird bei jeder näheren Berührung mit der Bande Juda sofort 
alle Mittel gegen sie ergreifen. Dagegen nun weiß Israel sich nur auf eine Art zu 
schützen, - nämlich durch „positive Religion", indem es nämlich durch seinen 
Okkultglauben die anderen Völker ihrer rassischen Schutzmittel beraubt, um in 
ihnen und unter ihnen als Rasse, als Bande umso besser und erfolgreicher 
wirken zu können. Es ist genau so, wie wenn der mit den Räubern verbündete Kneipwirt 
seinen Gästen sagte: „Waffen mitnehmen wäre unsinnig! Sie begegnen im Walde höchstens 
frommen Wallfahrern, die lediglich nach dem trachten, was nicht von dieser Welt ist." Ja, die 
Waffen des völkischen Denkens sind es, die dem „Reisenden" genommen 
werden müssen. Ist doch jeder Mensch nach Auffassung Israels und der 
Bibelgläubigen überhaupt ein Reisender zum Sinai , durch das Gebiet der Horde also. 
Erinnern wir uns doch an die sogenannte Systemzeit, als die Deutsche Wehrmacht abgerüstet 
war, während die anderen schwer gerüstet um unsere Heimat die „heilige Tempelwacht" 
hielten. Die damaligen Deutsch sprechenden Inhaber der Staatsgewalt fanden das ganz in 



Ordnung, eben weil sie selber auch längst, seelisch entwaffnet, dem großen kirchen- 
und geheimbundreichen Okkultverband All-Israel angehörten. Genau so fand es 
durch das israelitische Aberglaubensystem induziert irre gemachte Deutsche ganz in der 
Ordnung, daß sich Juda erst im wirklichen, dann im geistigen Ghetto absonderte und dadurch 
seine „völkische" Art und und mit ihr seinen Verbrechererbsinn unverdünnt wahrte, daß 
dagegen er, der Germane, sich durch den Okkultglauben der Bibel und des 
Ghettos herauserlösen ließ aus Volk, Stamm, Sprache und Nation. 
Es spricht denn auch in dem Lehrbuch der Völkervernichtung, der Bibel, ein unsäglicher Haß 
gegen jede nichtjüdische Nation, die ihre völkischen Güter wahrt, ein fanatischer Haß und ein 
giftiger Neid, dem kein Schimpfwort zu schade ist, um den geruhigen Besitz eines anständigen 
Volkes und seine Wehrkraft zu schmähen: 

„Befreie mich (Jahweh) von Bösewichtern durch dein Schwert, vor Leuten, Jahweh, durch 
deine Hand, deren Teil im Leben nur die Welt, ja durch dein Schwert vor solchen, die ein 
Schlemmerleben fiihren und die mit Kindern voll gesättigt sind und die ihr Übriges den 

Enkeln hinterlassen können!" 

So geifert der „königliche Sänger" David in seinem Psalm 17, 13 f. Und lesen wir noch eine 
dieser neidischen Schilderungen eines anständigen Volkes: da suchte sich der jüdische Stamm 
Dan einen Sitz zur Siedlung (Ri. 18, 1): 

„So schickten die Daniten aus ihrer Mitte filnf Männer aus das Land zu erkunden (18,2) ... 
Die kamen nach Lais. Sie fanden das Volk darinnen ruhig wohnen, keiner, der im 
Lande Macht besciß, tat etwas Schimpfliches (18,7) ...So kamen sie wieder zu ihren 
Brüdern und sprachen: Auf! Laßt uns gegen jene ziehen! Wir haben das Land beschaut, und 
es ist ganz passend ... Zögert nicht, hinzuziehen und das Land zu besetzen! Kommt ihr hin, 

so kommt ihr zu einem sorglosen Volke , und das Land ist weitläufig, und 
Jahweh gibt's in eure Hand! Ein Ort, wo an nichts auf Erden Mangel ist! (8-10) 
... So zogen sie bis Lais, gegen ein ruhig und sorglos lebendes Volk, schlugen sie 
mit des Schwertes Schärfe und verbrannten die Stadt" (18, 27). 

Auch in Psalm 73, 4 heißt es von den beneideten nichtjüdischen Völkern: 

„Ihre Sklaven brauchen keine Fesseln, und ihr Gesinde ist kerngesund." 

Selbst noch die Apostelgeschichte muß eingestehen: 

„Die Eingeborenen bewiesen uns eine ungewöhnliche Menschenfreundlichkeit" (28,2). 

Und zum Danke dafür gehen sie nun hin, Rasse-Israel und Bibel-Israel, und untergraben alle 
völkischen Bindungen bei den „menschenfreundlichen" und „kerngesunden" Völkern: 

„Glaubet nicht, ich sei gekommen, Frieden in die Welt zu bringen. Nicht den 
Frieden wollte ich bringen, vielmehr das Schwert. Ich kam, den Sohn mit 

seinem Vater zu entzweien, die Tochter mit der Mutter, die Schwiegertochter 
mit der Schwiegermutter. Feinde eines Menschen sind also seine eigenen 

Hausgenossen" (Matt. 10, 34-36). 

Denn auf diese Weise nur kann man ein Volk zersetzen . 

Ja, es war soweit! Die Völker hatte man zu künstlichen Juden gemacht ! Ist doch der 
Jude an sich viel zu schwach, um zu wirken: er braucht den Jahwehschrecken, die „Furcht 
des Herrn". Sein Rassejudentum kann er ja an kein anderes Volk weitergeben. Und könnte 
er es, - er würde es niemals tun. Dafür streut er seinen Jahwehglauben als furchtbare Saat in 
die Völker, und nun fließen ihm, wie von selbst, alle Güter der Erde nach Jerusalem. 

Wir kommen damit zu dem wichtigsten Vorbau Israels. Und das ist der 
jahwehftirchtige Mensch . Nichtwahr, wir alle haben immer wieder über die stets und 



ständig gebrauchte biblische Redensart von der „Furcht Gottes" hinweggelesen, - als sei 
„Gottesfurcht" etwas durchaus Selbstverständliches. Unserem Volke ist dieser Ausdruck ja 
auch sozusagen in Fleisch und Blut übergegangen. Zunächst denken wir gar nicht daran, daß 
es nicht „Gottesfurcht" sondern „Jahwehfurcht", besser noch „ Jahwehang st" 
heißen müßte. Das also über dem „Gottesfürchtigen" nicht der „allgütige Gott", sondern der 
Dämon Jahweh, das „Tremendum" steht. Dieser „Gottesfürchtige" nichtjüdischen Blutes hat 
davon natürlich gar keine Ahnung. Wir brauchen ja nur in den Lebensbeschreibungen 
aufrechter Deutscher Männer zu lesen. Da begegnen wir auf Schritt und Tritt diesem Wort 
und diesem Begriff. So z. B. vergißt kaum je einer, der etwa über Bismark schreibt, uns 
ausdrücklich zu versichern, der Altreichskanzler sei zeitlebens ein „gottesfürchtiger" Mensch 
gewesen. Im Allgemeinen will man damit nichts anderes ausdrücken, als das: er hatte - eine 
Selbstverständlichkeit für jeden Deutschen - Ehrfurcht vor dem Göttlichen. Da kann sich 
denn Israel ins Fäustchen lachen. Der Jude weiß ja: das „Göttliche" ist für Christen 
nicht das germanische „Gott", sondern Jahweh . Und alle „Gottesfürchtigen" ziehen, 
ob sie wollen oder nicht, ob sie darum wissen oder nicht, an seinem, an Israels Wagen. Es ist 
ja auch völlig gleichgültig, ob ich eine Arznei, die ich einnehme, für Traubenzucker oder sonst 
etwas halte, - wenn nur der Arzt ihre tatsächlichen und wirkenden Bestandteile kennt. Und 
seien wir versichert: Israel weiß haargenau um die Opiate, die es dem Nichtjuden mit dem 
Begriff „Gottesfurcht" und mit der Forderung nach „Gottesfurcht" beibringt. Denn 
„Gottesfurcht" ist keineswegs nur ein unter den Menschen allgemein übliches Wort, - nein, 
unter ihm birgt sich ein israelitischer Fachausdruck, der seine ganz bestimmte 
Bedeutung hat. Es ist, so könnte man etwa sagen, ein Geheimbegriff der Bandensprache. Mit 
anderen Worten: die Bibel umschreibt den Begriff des künstlichen Juden, indem 
sie ihn einen Gottesfürchtigen nennt . Freilich drückt sich die Bibelwissenschaft nicht so 
aus, obschon ihr der Begriff des künstlichen Juden recht geläufig sein sollte, insbesondere aus 
den Paulusb riefen. Man lese nur Rom. 2, 28/29: 

„Denn ein wahrer Jude ist nicht der, der es nur nach außen ist, und nicht das ist die wahre 
Beschneidung, die äußerlich am Fleische vorhanden ist, nein, der nur ist ein Jude, der es 
im Inneren ist, und eine richtige Beschneidung ist nur die des Herzens, dem Geiste nach, 

und nicht nur nach dem Buchstaben ..." 

Paulus spricht hier natürlich von den Anhängern der jüdischen Christianersekte des neuen 
Testamentes. Die alttestamentliche Wissenschaft nennt diese „nicht dem Fleische nach 
Beschnittenen" Judenfreunde Proselyten , - was zu Deutsch Zuläufer heißt -, während 
die Bibel selber von ihnen als „ Gottesfürchtig en" spricht. Über diese Dinge besteht bei 
den Schriftgelehrten Rasse-Israels wie Bibel-Israels, katholischen wie protestantischen, 
keinerlei Meinungsverschiedenheit, wenn man auch eine solche Erkenntnis wohlweislich für 
sich behält. Aber sie ist für jeden Deutschen wichtig. Lesen wir z.B. Ps. 22, 26: 

„Ich trage dann meine Dankesschuld ab in großer Volksgemeinde. Dann bringe 
ich gelobte Opfer dar vor denen, die ihn (Jahwe) fiirchten", 

- so sehen wir, wie scharf Rassejuden und Proselyten, also künstliche Juden, geschieden 
werden. Noch klarer sieht die Bibelwissenschaft Juden und künstliche Juden 
auseinandergehalten in Ps. 34, 10, wo von den „Heiligen" und denen, die „ihn" (Jahweh) 
„fürchten" die Rede ist. Dazu erklärt die katholische Bibelforschung ausdrücklich (Rießler- 
Storr 1350): 

„ 'Heilige ' sind geborene Israeliten, die 'Gottfiirchtenden ' Proselyten''. 

Diese Judennachläufer waren also keineswegs „mosaischer Konfession", nein, sie hatten nach 
wie vor ihre eigene Religion. So heißt es ganz klar 2. Kön. 17, 29 ff: 

diese Heiden „machten sich Volk fiir Volk seinen eigenen Gott. Sie fiirchteten 
aber auch Jahweh". 



Mehr verlangt der Jude eben gar nicht. Ihm wie Rom ist es an sich völlig gleichgültig, ob man 
Zeus oder einen Zahnstocher oder eine Brummfliege als Gott anbetet, wenn man nur in 
ständiger Jahwehangst lebt. 

„Sie" (die Nichtjuden) „mögen sich durch mich" (den Psalmenschreiber) „in solche wandeln, 
die dich (Jahweh) fürchten und deine Bräuche schätzen lernen" (Ps. 119, 79). 

Die Beschneidung war also gar nicht gefordert. Im Gegenteil, man braucht nur 

„zu hören und sich zu fiirchten" (Ps. 40, 4), 

im Übrigen verschweigt man den Mitläufern Judas gegenüber absichtlich das jüdische 
Blutritual: 

„Du (Jahweh) willst keine Schlacht- und Speiseopfer. Feinhörig machst du mich! 
Du heischest keine Brand- noch Sündenopfer", 

heißt es in demselben Psalm (40, 7), der ausdrücklich an die gerichtet ist, die künstliche 
Juden werden möchten. Es war Juda eben viel bequemer, seine Gastvölker bei deren eigenem 
„Glauben" zu lassen, wenn sie nur in Jahwehangst hineinsuggeriert waren, das heißt, wenn sie 
sich von dem Juden und dessen furchtbaren Okkultzauber einfangen ließen. Dann waren sie, - 
mochten sie sonst glauben, was sie wollten, - Wachs in seinen Händen. 

Wir sehen: Israel schuf um sich her gleichsam als ungeheures Festungsglacis die Einrichtung 
des künstlichen Judentums . Und hierin entwickelte Juda von jeher eine kräftige 
Missiontätigkeit. Das ganze Buch Ruth z.B. hatte, nach den Feststellungen der 
katholischen Bibelwissenschaft, - weil es die Verbindung einer Nichtjüdin mit einem Juden 
erzählt und ausdrücklich von deren Nachkommenschaft berichtet, 

„die Aufnahme von Proseiuten in Israel fördern wollen, indem es das Anrecht 
der Heiden an Israels Heilsgütern (!) und die Bedingungen ihrer Anteilnahme 

... darstellte". 

Noch deutlicher wird der „heilige Psalmist", der die jüdische Proselytenmission 
ausdrücklich als politische Propaganda anspricht: 

„Dafür lobpreise ich dich bei den Heiden, Jahweh, und singe also deinen 
Namen: Heilvoller Turm für seinen König, der David, den er salbte, Huld 
erweist und seinem Stamme ewiglich" (Ps. 18, 50). 

Und sowie dieses künstliche Judentum Rasse-Israel den Endsieg verschaffte, 

„dann kehren sich zu Jahweh die Erdenenden alle, und alle Heidenstämme 
beten vor dir an, bedenkend, daß nur Jahweh das Königtum gebührt, daß er 

auch der Heiden Herrscher ist" (Ps. 22, 28 f). 

Der Jude hatte also den Vorteil davon: 

„Uns segne Jahweh, daß sich die Erdenenden alle vor ihm fürchten" (Ps. 67, 8). 

Natürlich sichert Jahweh auch den künstlichen Juden reiche Vorteile zu vor denen, die ihn 
nicht fürchten, die weiter dahinleben in ihrem völkischen Hochgemut-Sein, also im 
„Hochmut", den der Kirchenlehrer Chrysostomus „als die charakteristische Sünde der 
Heidenwelt" bezeichnet; diese „Hochmütigen" verfallen denn auch dem Jahwehgericht: 

„Dem der Hochmut übt, vergilt er ganz genau nach Maß". (Ps. 31, 24). 

Dagegen die Jahwehfürchter: 

„Wie reich ist doch dein Gut, das du bewahrst denen, die dich fürchten! Die nur 
auf dich hoffen, und das für andere Menschen" - also für die , die nicht künstliche 
Juden sind, - „unerreichbar ist. Du birgst sie im Schutz deiner Flügel vor 



Menschenhändeln und wahrst sie in deinem Zelte vor Zungenhader" . (Ps. 31, 20) 

Das heißt also: die künstlichen Juden sind seitens der Weltjudenheit gegen jeden Angriff und 
Schlechtreden geschützt. Und daß die angeführte Stelle ausdrücklich auf die Proselyten des 
Judentums, also die künstlichen Juden gemünzt ist, bestätigt die Bibelwissenschaft 
ausdrücklich. Ebenso will Jahweh die künstlichen Juden vor Krankheit und Hunger 
bewahren, während das Volk, dem sie angehören, vor Not vergeht: 

„ Auf denen, die ihn fürchten, ruht Jahwehs Auge . Auf denen, die von seiner 
Güte hoffen, daß er vor Pest ihr Leben rette und sie in Hungersnot erhalte" 

(Ps. 33, 18). 

Denn 

„so innig wie ein Vater seine Kinder liebt, so liebt Jahweh die, die 'ihn 

fürchten '" fPs. 103, 13). 

„Ist wo ein Mann, der da Jahweh fürchtet, so zeigt er (Jahweh) ihm den Weg, den 
jener wählen soll. Ihm ist das Glück auch hold. Und Jahwehs Geheimnis eignet 
denen, die ihn fürchten; in seinen Bund weiht er sie ein" (Ps. 25, 12). 

Hier also ist die erste Weisung zur Schaffung aller Organisationen für künstliche 
Juden, bis hinauf zu der Freimaurerei. 

Und dieser künstliche Jude ist die ewige Hilfetruppe sowohl Rassejudas wie des christlichen 
Bibel-Israel. Ohne den künstlichen Juden wäre der Weltfeind längst vertrocknet, 
hätte, wie eine Versteinerung, nicht das mindeste Leben mehr. Israel braucht eben, 
damals wie heute, nichts notwendiger, als den morastigen Nährboden des künstlichen 
Judentums. Und nur weil es sich diesen immer wieder von Neuem zu schaffen wußte, ist ihm 
so unendlich schwer beizukommen. Mit einem zähen Schleim möchte ich ihn vergleichen, mit 
einem Schleim, der überall eindringt, durch jede noch so kleine Ritze; einem Schleim, in den 
man wohl hineingreifen kann, der aber das gerissene Loch auf der Stelle wieder schließt. 
Es ist nämlich der jüdische Okkultglaube, den ich meine. Wir dürfen uns den aber ja nicht 
nur als ein System vorstellen. Denn als solches wäre er Israel und Großisrael nicht umfassend 
genug. Nein, er ist noch unendlich mehr als ein System: er ist eine Form, in die 
sämtliche Systeme jeder irgendwie okkulten Weltschau hineinpassen. Und 
daraufhin ist die gesamte israelitische wie christliche „Metaphysik" von Anfang an 
zugeschnitten. Unter Okkultismus (und Aberglauben) verstehe man ja beileibe 
nicht nur ganz bestimmte okkultistische Lehrgebäude, wie etwa den Spiritismus, 
die Sterndeuterei, sondern jeden Glauben an die Beeinflußbarkeit der irdischen 
und besonders der menschlichen Geschicke durch „höhere", „übersinnliche" 
Gewalten und Mächte, ganz gleichgültig, ob so eine Macht sich „Jahweh", oder 
„Engel" oder „Name Gottes" oder „Jupiter" und „Saturn" oder „heiliger Judas 
Thaddäus" oder „Taufe" oder „letzte Ölung" nennt . Denn das ist ja das 
Grundwesentliche an der jüdischen und jüdisch-christlichen Lehre: daß ihr 
Erstes und Letztes der Glaube ist an das Hineinragen übersinnlicher, meist 
persönlich gedachter Mächte in die Erscheinungwelt. Und lediglich die Furcht 
vor einer solchen dämonischen Macht, deren Eingreifen der israelitische 
Priester nach Belieben bewirken zu können vorgibt, war der eigentliche Anlaß 
zum Zustandekommen des ersten jüdischen Vorbaues und Tempelvorhofes in 
die Heidenwelt: des Ringes der „Gott-Fürchtenden", der Jahweh-Geäng sti gten , 
deren Schleim bald die ganze antike Welt durchdrang und erfüllte. Diese 
Jahweh-Geängstigten bildeten dann auch vor allen anderen die Brücke zum 
Christentum, das die künstlichen Juden der Erde zum ersten Male, vor allem 
dank des riesigen okkulten „Heilssystems" des Paulus, zu einer festen 
Organisation, zur „Kirche" zusammenschloß. Selbstverständlich nennt die 



Kirche ihren Dogmenbau nicht Okkult- oder gar Aberglauben. Immerhin: 
behauptet etwa der simple Spiritismus solchen massiven Okkultglauben wie die 
„Auferstehung des Fleisches", wie die „Himmelfahrt" Jesu, wie die Auferweckung des schon 
halbverwesten Lazarus, den regelmäßigen Besuch eines leibhaften Engels am Teiche von 
Bethesda (Joh. 5, 2-7), das massenweise Spazierengehen von toten Juden („Heiligen") in 
Jerusalem (Matt. 27, 52 f)? Ja, es ist schon so: 

eine „Religion" die auch nur in einem einzigen Falle die Durchbrechbarkeit oder 
gar die Aufhebbarkeit auch nur eines einzigen Naturgesetzes lehrt, öffnet damit 
jedem Okkultismus, ganz gleich was im Übrigen dessen Lehre ist, Tür und Tor . 

Wie zäh Israel in der ganzen Geschichte seiner Tochterreligion, des Christentums, an diesem 
Okkultismus und besonders an der unbedingten Möglichkeit solcher Dinge festhält, brauche 
ich hier nicht zu schildern. Denn wenn altes und neues Testament dazu die „unfehlbare" 
dogmatische Grundlage geben, dann kann die Kirche unter keinen Umständen die 
Tatsächlichkeit von Engels-, Teufels- und Totenerscheinungen leugnen, noch weniger die 
Existenz von Teufeln und Gespenstern; ferner nicht die Möglichkeit von Aufhebungen und 
Durchbrechungen der Naturgesetze in jeglicher Form. Und niemals wird sich die kirchliche 
Lehre von solchem Unsinn reinigen, - sie könnte es auch nicht, ohne die gesamte Bibel 
aufzugeben. Man braucht diesen ganzen Himmels- und Höllenzwang nämlich, weil 
nichts so sehr geeignet ist, überall in der Welt den künstlichen Juden zu 
schaffen. Durch die Tore des israelitischen Teufels- und Geisterglaubens zogen 
sie ja alle ein in den ungeheuren „Vorhof des Tempels": die Magier und Hexen, 
die Totenbeschwörer (Spiritisten) und Sterndeuter, die Schicksalsgläubigen und 
die Karmapriester. Das Israel und besonders die christlich-israelitische Kirchenleitung auf 
diese Zauberer nicht gut zu sprechen sind, ist klar; man war und ist doch selber Zauberer 
genug, um jeden „unlauteren Wettbewerb" zu Bekämpfen. Dazu pflegen die 
Okkultistenhäuptlinge durchweg selbst an ihre Lehre genau so wenig zu glauben, wie wohl die 
meisten jahwistischen Priester und Hohenpriester alt- wie neutestamentlichen Gepräges. Es 
kommt eben Israel wie Rom vor allem auf die Massen der okkult Verblödeten an. Ist doch 
jeder Okkultgläubige, jeder Abergläubische irgendwie ein „Fürchter Gottes", ein 
in ständiger Jahwehangst dahinlebender Mensch, dessen gute rassische 
Erbmasse durch diese Angst, durch diesen Glauben ertötet oder zum mindesten 
stark angemodert ist . An sich ist es ja völlig gleichgültig, ob man die 
schicksalbestimmende „höhere Macht" Jahweh, Karma, Planet oder schwarze 
Katze nennt. Jeder, dem ein solcher oder ähnlicher Glaube für sein Tun oder 
Lassen auch nur im mindesten bestimmend ist, muß, auch wenn er Synag o g e 
wie Kirche scharf ablehnt, als Jahweh-Proselyt, als künstlicher Jude bezeichnet 
werden: er ist damit früher oder später für seine Rasse, sein Volk verloren. Und 
das eben war der Zweck Israels wie Roms, wenn sie die Möglichkeit schufen, zum künstlichen 
Juden zu werden. Jeder von irgendwelchen Okkultgedanken beherrschte Mensch 
und jedes solche Volk begibt sich eben damit, ob es will oder nicht, ob es darum 
weiß oder nicht, unter die Jahwehherrschatt, und es setzt Juda-Rom zu 
Nutznießern seiner Arbeit ein . Diese harte Wahrheit ließe sich furchtbar beweisen an der 
Geschichte des Deutschen Volkes, in dessen Denken und Glauben schon vor der endgültigen 
„Bekehrung"-Zeit die Dämonen und Gespenster des Südens, Israels, eingezogen waren und 
den wundervollen alten Midgardfrieden zerstört hatten; so fiel der Mensch des Deutschen 
Geschichteraumes späterhin dem römischen Großisraelitismus wie eine überreife Frucht zu, - 
nicht überall zwar, aber doch in einer solchen Masse, daß den wenigen bei der alten Gottschau 
gebliebenen Stämmen der Deutschen auch der schärfste Widerstand nicht mehr helfen 
konnte. 

Und lesen wir nun, wie es in den „gottesdienstlichen" Geheimzirkeln der ersten Christen 
zuging, dann müssen wir sagen: wesentlich anders kann's auch in keiner Okkultsekte 



gewesen sein: da spricht Paulus 1. Kor. 14 von der Gabe des „Zungenredens", das als 
Massenhysterie bis in die neueste Zeit beobachtet und religionpsychologisch betrachtet 
wurde. Dies Zungenreden oder „Prophezeien", meint Paulus, sei die höchste Gnadengabe 
Gottes, also dies wilde Durcheinanderlallen unzusammenhängender Schreie und Worte. 
Nur, meint er, sollen es nicht alle zugleich tun. Denn 

„wenn die Gemeinde sich versammelt und alle in Sprachen (=Zungen) reden, und es 
kommen dann Ungläubige oder Unkundige hinein, werden diese dann nicht sagen: ,Ihr seid 

verrückt!^? (14, 23). 

Also, meint Paulus, sollen dies hysterische Lallen jeweils nur einige tun: 

„Wenn man in Zungen redet, so sollen es nur zwei tun oder höchstens drei und diese 
nacheinander, und einer soll die Auslegung geben! (27) Propheten sollen nur zu zweit oder 
dritt reden; die anderen sollen prüfen. Wird aber einem anderen, der noch dasitzt, eine 
Offenbarung zuteil, dann soll der erstere schweigen! Ihr könnt ja alle nacheinander 

prophezeien!" (29 f.) 

Hier sehen wir klar den Weg, den der zum künstlichen Juden gemachte Mensch 
zwangsläufig zu gehen hat: von der kleinen, fast nebensächlich erscheinenden 
Su ggeriertheit aus in die Jahwehangst hinein, von der „Gottesfurcht" zum 
völligen Induziert-Irresein, und von dort aus zur Hysterie und in den Irrsinn . 

Steht doch geschrieben: 

„Vernichten will ich der Weisen Weisheit und den Verstand Verständiger 

verwerfen" (J es. 29, 14; 1. Kor. 1, 19). 

„Denn wenn einer unter euch weise erscheint vor dieser Welt, der soll erst ein 
Dummkopf*) werden, damit er weise sei" (1. Kor. 3, 18). 

Ist doch 

„göttliche Albernheit weiser als die Menschen" (1. Ko. 1, 25). 



*) griechisch: moria = Dummheit, Narrheit. Vulgata: stultus = dumm, töricht. 



(Quelle: Dr. Wilhelm Matthießen: Israels Geheimplan der Völkervernichtung - Unbekannte 
Geheimnisse der Bibel; Ludendorffs Verlag GmbH, München, 1938) 



IHK Genehmigung oon ironj fitmföatngl, ITlunditn 

fciebcidi ö er (Örofje, oemaibe oon a. oon ocor 

3uc fflteöerhehr feine© 1 50. loöectagee am 17. trntinge 



„Codi nidito (oll uns gemein (ein mit jener Gläubigkeit, 
Der feigen, Die oor Qünbe ttie fjöllenangft nur feit, 
Die gern bie öchranhen bräche oerberblichtter (Belüfte, 
fflenn tie in ihrem ^enfeitd bie ero'ge IJlut nicht roüfjte. 
All ihre lugenbltrenge ift |a nuc ödjein unö Qotinl 
IDic, ohne $urcht unö fjoffen, ermortert helnen lohn ; 
EDir roiften nid]te oon Strafen bec etu'gen Ijöllenpein, 
Dom niedren (igennutfe blieb unfer fienhen rein. 
Oer Iflenfdiheit DDohl, bie fugenb ift untrer läge licht , 
BJoo oon ber ödiulö uns fernhält, bie liebe itt's jur pflicht 
ßJir mollen ohne Heue rutpoll oon hinnen fahren, 
Qetoifj, öah untre faten ber Sielt ein Qegen roaren 

Jclebtld) ber Grolle: „An ben Jelbmarlttinll oHnth. 

Dbtr Öle leeren 8d)redien he« lobet' 



9d)lofi Qanatouci 



Aufnahmt: ArctjlD lubtnbocff« Dtctng Cm b 



„tuer fjecj mit tuft au füllen, 
fflühY ich, tdion ein Bio unö fflie: 
ftommt au mir nach, Sanetouci! 



Hoch, auf eines bügele Rüchen, 
GDo 000 Auge mit fnjüchen 
9tf)toeift, fomeit her Himmel blau, 
Hebt gebietend [ich. Der Bau. 
fjotie fiunft marb öcan gemenbet; 
8orglich (ä)uf unb mciCtcclidi 
Hlic öeo Ifleitjelo Hieb unb Otitfi 
Öteingettalten fotmoollenbet, 
Die Ö09 (Donje prächtig tdimüchen, 
Ohne lattenö ee au beuchen. 



morgen« taucht mein ödjlöftlein ganj 
Sich in golbnen $rülilidltglana, 
Der ee grüfjt, taenn er ermotht. 
0ed)8 bequeme Treppen laden 
[lieber über teetje l erraffen, 
Tflählidl (acht 

tuet) jum Haine niebertteigen, 

(udi ju flüchten 

Jn bie grüne Sommernacht. 



0et)t, bort regelt meine läge 
Halbes CHetchmaJj, ftill gebeihHch., 
Jern der bummen Iflobeploge 
(nbloe langer prunhgelage, 
8teif, nach, Dodchnft unb longroeilig. 



Hlittogo labet unter fiten, ju betdieibenen Oenütfen, 

Die mit roectoollen Öetpcöchen toeiölich. mir ju mürben mitten. 

BJie baa (prubelt, mie bao (dibumet! $unhenh.elle öeitteablihe - 

Manchmal macht man auch auf Rotten frember Dummheit teine lBih.e . . ." 

jritbrid) ber Profit: „Oonotoucl" 




üub btm , Corpus imaglnum* bei FMogi. $ej., Rellin 

neithoröt o. Gneifenou, Deu Solöhßcc Der Befceiungkriegc 

(3u feinem i7f. ©eburttage am 27. ©ilbljartß) 



.-tllein Bund ift ein onoerer, ohne 3eiihen uno Iflyflerien: 

OleithgeOnntlreit mit männern. Die einer fremden fierrfdiaft nitfit unterworfen fein roollen." 

(©neljtnaue abjagt an bert {wimaurtrijd)en ,a"ua,cnbbunb") 




Tlad) einte alten lttl)oa.roph> Aufnahmt: Acctito luötnöorff-Detlag O.m.b.fi., ITIunct|tn 



öcr Sieger oon EOatetloo: Der Jelöhecr Hei th arö t o. (Dneifenau 

Clautetott) Wirieb am 24.7.1815 an Oneitenau: „€uer $t$t\\tn$ oerteilen eigenee 
Deröienft to großmütig unter Den Jhnen ^ur Öcitc ttehenden freunden, doli id) ee eine 
Oerütjtoenbung nennen ooücöe, toenn die EDelt nicht mühte, auf roelchen $onö biete 
fflechfel fundiert find, unä Sie dadurch ärmer metden hönnten." 

Ob bie „EDelt" bietee heute coeifi, dürfte leider ju bearoeifeln [ein! 



. Die oViftliehfeti uur non ieber eine «Ziiiii: ber föniglidKn TOiich! unö muß« es jein. 3bre golbne ,"?cit fiel tnimct 
in bie (ftet'angcnicoait bes menicblicben &tifM, unb tote iene (eben wir fie oom IMöbfinn unb oon ber Sinnlicbreil 
ernten. Der bürgerliche Drucf rnacfot bie CKtligion nolu>tnbiget unb teurer; blinde Ergebung in Ihtannengea'ail 
bereitet bie ©emüler ju einem blinben, bequemen erlauben, unb mit Wucher erftattel betn Defpotismus bie 
ßietatchie feine Dicnfte triebet" Stiebrieb Schiller, . Abfall ber Tticberlanbc" (1. UuaV 

IMIb aus bem Deutfcbeii Hüinpjfjlenber 19IW, nach einem ©emälbe von CJäaer mit Genehmigung $. Utucfmann, IHünchen 



3tud)t unt> ftteifteit 

(3u btm 2Iuffal) ditfrr ffolgc) 

2)iefe$ Meine £>tbi(b (rechts) mürbe 
auf 93ef ef)l be$ £anbgraf en oon Reffen 
unt) auf iÜeranlaffung Don beffcn 
Nachfolger Wilhelm IX., alö et noch 
bie #errfchaft £anau berroaltete, 
gemalt, roeil ber ßanbgraf roiffen 
roollte, „tofe ber fferl auöfieht, ber. 
bie Stäuber gefchrieben hat". 

(53ilb unten linfä) : ;Der #erjog 5Tarl 
£ugen toon Württemberg 1 728—1 793. 

(5Mlb unten reebtd) : £>er erfte Xheater- 
jettet mit ber Anfünbigung ber Auf- 
führung „Sie 9täuber" im 3Jlann- 
heimer S'laHonal-Irjeatet. 
Die etfte Aufführung ber „SRäufeet" 
jft baö benfmürbigfte €reigniö in ber 
CMdiichtc ber Z>eutfchen 93üf)ne unb 
fjat eine AJitfung gehabt, h>ie fic bi*^ 
her noch niä>t bagemefen mar. 




Im * Stowt «res 

1 i t Si u B e t 



$rieörid) o. Öchjllec (Dutte oon Dannechet) 
5ur DBieöerhehr feines loöestagee am 9. 5. 36. 



Aufnahmt: lud», ödiollec, Stuttgoct 



Jufrieben, roenn er (elbft bet tauten Blühe Oes Hennen« entgeht, Itttft et (bet IRenfd)) anbete 
getn Übet (eine Begriffe bie Üocmunb(d)oft füllten, unb geCdhtetjt es, bafj Ddi höhere Debürfnlfte 
in ihm regen, [o ergreift et mit buttrigem Glauben bie $otmeln, meldie bet Ötaat unb 6a« 
ptiettettum für bieten Soll in Deteit&haft halten. DUenn biete unglücklichen Iflen(d)en unter IHitleib 
oerbienen, to trifft untere gerechte Detaditung bie anbern, bie ein betfetes los oon bem 3odi bet 
Debütfnitte frei macht, abet eigene Iiiahl batuntet beugt." (SdiWtc, Dritt* üb« atth. fcj. s scirf) 



©cmült Den ©. 9, Xügclgen, ©cftod>cn rem $auftln 3nbcrlonl. 



Staatl. ®iapb- Sammlung, flumdjcn 



„60 lange ber ITCcnfd) blo^ Öflcmc ber pf>pjifd?cn Hottocnblgfcit roar, aus bem engen Xrcle ixt 
öcbürfnlffe nod> feinen 3luegang gefunben batte unb blc bolje ba'monlfdje Srelfjeit In Jeiner Srufl 
nod) nld>t ah,nte, fo Eonnte ibn bie unfaßbare Katur nur an bic 0d;ranfcn Jeiner Dorfkllunge» 
fraft, unb ble »ctberbcnbe Katur nur an feine ptjpflfdje (Dl)nmad)t erinnern, ßr mußte al|o blc 
erfre mit Kleinmut oorübergeljen unb fid) »on ber anbern mit Cntfctjcn abmenben." 

Stiebrldj 9d)ilkr („Über bae Srbabtne*) 




©. üeffing 

ßrh. 22.1.1729, gfft. 15.2.1781 

„SDenn ©ie mid) fterben feben, fo rufen 6ic mir ben 9totar herbei, bamit idi 
erflären fann, ba§ icft In feiner ber herrfefienben «Religionen fterbe." (Ctffingj 

3u b«m 2Juffo( bleft r Jolgr tjcn Dr eubtnbetff „2>tt fmmfTtoäfjrfnbf Äompf gfflrn attelgrne flultur 
©fmdtbf bon 3ägrt mit ©rruhmlgunfl oon ^.9iu(fmann 
«u« btm n»uff(fn JDtrf Dt 9Jt. Cubrnbotff* : „Hrffing« ©riftHfompf unb Hebrn<(fd)i(ffor 



21 n bie iTÖntgtn u i f e t»on Greußen 



£rn.uig' ich, ruie, in jenen Ödirerf cnötagen, 
©tili Deine 93ruft bctfdHoffen, toa$ fie litt, 
5Öie Du ba$ Unglütf, mit bet ©rajie Stritt, 
Sluf jungen Öcbuttern herrlich baft getragen. 



2Bie oon be» Kriegt ?erri|jnen ÖdiUiditemuogen 
Gelbft oft bie Gebar bet 2)iänner m Die febvitt, 
2Die trofc ber ?Dunbe, bie Dein i)er$ öutd)fdmitt, 
Du ftetä ber Hoffnung $abn' und vorgetragen: 



O j$errfd)etin, bie Seit bann m6d)t id) fegnen ! Dein #aupt fdiclnt ruie bon Ötrablen mir umfrfjimmert ; 
9Dtr fabn Did) ?Inmut enbloö niebertegnen, Du bift ber Ötern, ber toollet ^radjt erft flimmert, 
SD i e grofj Du roarft, baö obnbetcn mir nid>t ! SBenn er burd) finftie SBetterroolf en bricht ! 

Oenuidi b. JTIrift 

(3u l>cm §rlnnrrungauffaft om Ötfjlufl birfrr Jfo(gt) 
©tmdlbe ben ©ufiaö 9t1d)trt (1879) mit ©encbmlflung bon (ftanj #onf(tü»ngl, SHündun 



SInnettf t>on 2)roftc #ü[«f)off 

3ur SHebeifetji (tut* 90. Xobeitftgei am 24. V. 1848 



gebt tu obl, ei (ann nidjt anberi («in I 
Spannt floitftnb eure Segel au*, 
Safet midj in meinem ©cblofc allein, 
3m 6ben getfttTbajten fcaui. 

Bebt mofjl unb nrbmt mein £crj mit e udj 
Unb meinen legten ©onnenfitabt ; 
St ftbe ibt, febetbt nur fogleid», 
Denn febclben mufe er bodj einmal. 

Eafet mtd) an meine« See« Borb, 
Wieb febnufelnb mit ber «Bellen ©trieft, 
WOekn mit meinem ,'^iuberroort, 
Dem Wlpenget fi unb meinem 3<fc ! 



VcrlafTen, aber etnfam nlcbt, 
<*rfä)urtert, aber niebt letbtueft, 
©o lange noeb bal bril'ge Stcty 
Buf miefa mit Siebeiaugen blitfl. 

©olanfle mir ber frtfebe Salb 
9Cu# iebem SlaH Okfonge raufebt, 
Vui Jebet ftlippe, iebem Spalt 
QSefreunbet mir ber <Slfe laufet»!. 

Solange noch ber 'S rot fl<b frei 
Unb toaltenb mir jum Ätber fireeft 
Unb Jebei tsilben %t iei« ©tbtd 
3n mir bie roilbe 9Rufe toeefl. 



2Do(f gang Slmabeuä Sftosart 
gut Sßiebetfefjr feine« tobe^tageö am 5. ^ulmonb 



SBie ein ©efäg ouä [djimmetnbem fidftafl 
©efüüt ift mit beS eblen SBeineS gotbner 
@ofcf)öpfte beineOeele auö bemSUl [Schöne, 
Unfterblitf) fid) ttetfdjroenbenb füge iöne. 

Unb tute ein field), nur teife angerufjrt, 
3um Tönen f ommt unb fdjioingenb fUngt unb 
6of)aft bu jebe^egungbeüigtief gefpürt (bebt, 
Unb im ©efetj ber Harmonie belebt. 



£eib (öfte fid) auö bei: gequälten iSruft 
2Bie 6d)roancnfang in feftönen 6t)mpbonieen, 
3n<5 6onnenIanb ber 0d)önr>cit unberoufjt 
Öalf bir betn ©eniutf (ebem6d)met3 entfliegen. 

Xfoä) ad), fo f ruf) tranfft bu jut bittren Tielge 
Den ßebenöfcld), i>on finftret 9ftad)t frebenjt, 
£$.fd)lofj ben froren Oftunb ju f)artem6d)roeige 
Der Jöaß bir, ben fein Lorbeer beute tränkt 



60 brad) ber leudjtenbe tfriftall entjroei, 
Unb bell entftrÖmte bet jetfd)tagnen JoüUe, 
De$ lidjten ©eifteö füge SJMobei 
3n unetfdjöpflid) neugejeugter ^ülle. HotteSuiue 



ÜLMt öcrroclfen auf t>asS aiktf Den ^tau Dr. 3Katt>tlt>e £ubent>otff, in htm unter Senkung bcö ma6gebHdjtn Quellen- 
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Mathilde 1 ubenöorff (Dr. meö. o. Remnish 

Der ungßfühnte Srecel on luthßc, £efftng, mojort unö Schiller 

JUue, erweiterte Auflage / geheftet fyalbl. 4.fo2?flL, 21 2 0., f 2,-f f.ffau|enb, 

3u besiegen burd) ben gejamten öudjbonbcl. 



iuiunöorf fs» BerUß e. m. b. 1?., jttündyen 19 



Stufnaf>me: Mus betn „Corpus imaginum" bei ^t)Otogrnpf)ifrf)en fl5efellfd)aft, Berlin 



©et ©tofce itutffitft 

3ut Erinnerung an feinen ©eburttag am 16.2. 1620 

„©ebenfe, bag bu ein Deutfd>cr fctft" 

(Z>er ©roge ilutfutft am 4. 8. 1658) 

(SJgl. bie SUjfjanbluna am 3d)lut; ber ftolge) 



Au« bem .Corpus imaginum" Ott Phologt . C»( Dulln 

Arthur Schopenhauer 

3um loöestage Des Philosophen, 2 1 . Öcheiöing 1860 

„Der (Dlaube i(t roie bie liebe : ec I äf> t fich nicht ergingen. Dotier ift eo ein mifslidiea 
Unternehmen, ihn burch Ötoatomafiregeln einführen ober befettigen ju roollen: Denn roie 
Der Dertuch, liebe 3U einsingen, fjaf) ecjeugt, (o ber, Glauben 311 ergingen, ertt rechten 
Unglauben . . . 3n früheren Jahrhunderten mor bie Religion ein DJalb, hinter roetchem 
fjeece halten unö (ich Dechen honnten. Aber nach 1° Dielen Stillungen ift üe nur noch ein 
DuCchmerh, hinter roelchem gelegentlich Oauner fidy aerttechen . . ." 

(„parerga unb parotipomeno" II. 15.) 

Öiete ITIeinung Des großen phjlofophen ift mit Dejug auf Den § 166 (ehr beachtlich. 





.Dom lieben Gott wollten fie erjöhlt hoben. Uno toeil itn oon öem nichts ju beriditen 
nm&te - Itonn idi auf öle nothtoelt töorten. 3th hob' es mit Der DQohrheit geholten 
unö nidit mit oem lieben Gott." {Arthur Schopenhauer: nathla&.) 



3of)S. 6d)err 
3ur SDieberfebr feine« 50. JobeStage« am 10. 11. 1886 

(3}rrgleid>e brn CtinnrrungäauffaS auf 6. 643 frffffl tfolgr) 

6djafft gute ©chulen, auö roeldjen bai ©Omentum fcerbannt ift, unb mit biefem 

©iberjefuitengefefc bewaffnet, toerbet ihr e$ erleben, bog bie ©e^ieferfcbaftilohola« 
nicbt au« Deutfdjlanb geroaltfam hjnauögefdjmiffen ju toerben braucht, fonbern 
b(o§ luftig hinauögelacht roirb. SIber folche ©chulen roollt ihr nicht, roeil biefelben 
ein ©efchlecfjt heranzögen, roetcheö in ber 6timmung unb imftanbe ronte, auch 
noch anbereö Ungeziefer t>om beutfchen ©oben roeggulacben ober roegjuiüifchen." 



UMii Orntbm. <>i ^untHacngl, »JJ!un«hcn 

■©einridj t>on steift 

3um ©eburttag be$ Richtetet am 18. 10. 1777 

(frei auf beutfebem ©runbe malten ©eines 6egen$ f elbft unö frcti'n, 

l'afjt unö nad) bem 33taud) ber Sitten, Ober unfet ©rab inn fein!" 

{©d)(ufi Der Sltfctunß: „©ctmonin an Ifjre ftln&cr" 
bgl. frrn ^tinnttuntiauffüft nm Cnfce bijfrt IJolgc) 



6rord(mo Öruno 

3um Zedenten feines <E>cburtataae6 im Jbt. 154$ 

Unb wenn 3I)r jeijnfod) midi in Sfeffcbi merft 
Unb ncl)nfad) Cure Äned)t6gefe$je fdjärft, 
iöiirf) scljtifod) überhäuft mit Wdjt unb Sann — 
3a! — 3ünbet nur ben cdjeitctfjoufcn an: 
grei, tote bie (Erbe um bie Sonne f reift — 
Xroft Surer Ueffeln frei, frei ift ber (Seift! 
SBcnn Y\t aud) jefct bem ^öbelnmbn erliegt, 
Ginft na^t ber lag fid), reo bie SBafjrfjeit Hegt! 
35er SBaljn oerf liegt! Sie letzte <ve|fcl brirfit, 
Unb freie SWenidjen munbeln einft im Siäjtl 



älui btm „Corpus Imagiitum" bet (fotogr. (?cf iUclin 



5)anö 6a cf)ä 

3ur Erinnerung an feinen lobeätag am 19. Wartung« 1576 

i>anö Öachö mar ein aufjerorbentlid) fcf>5pf etifchet unb Dielfeitiger Dcutfdier 33olföbichter, 
der alles, maä er la<5 ober erlebte, in Steime formte. SBefonderS fruchtbringend mürben feine 
auögelnffenen fog. ^aftnachtfpiele mit ihren ausgezeichneten ödnlberungen ber Vertreter 
detf Bürger- unb 93auernftandesS für bie fpätete Enttoidlung eine* Deutfcben 6d)aufpielei. 
ücider Perfid $janä OachS fpäter immer mehr auf bie Behandlung biblifdiet ©efchidnen. 
Da jeigt eö fieb nun roieber, ba% er, bem bie ©eftaltung ber, bem Deutfchen $Solf<Sleben 
entnommenen, arteigenen Ctoffc fo gut gelang, bie artfremben jübifdi-duiftlidien iJegenbcn 
nicht ju formen bermodite, an bie er feine fchöpferifdK JTraft vergeblich öerfchtvenbete. 



SDtit ©rnrrjm 3r ftanfflacngl, iDtündhen 



£ t n ft £> a e rf e l 

^tofeffot ßrnft fcacdel (1834—1919) ifl ein um bie CSittivirflungfebre Ijod) berbienter ©eleljtiet, bet iild>t 
nur au«gebcbnte gotfibungen übet bic uiebeten SJeberoefen öetöffcntltdite, nid)t nur fid> butd) dftünbung 
einet biogenettfenen ^«tofeffur unb bie 3d)nffung eine* SJlufeum« f üt biefen Säiffenäjroeig fjoeb, Derbiem 
machte, nein, bei fidjt>or allem bureb bie, bie SBiffenfdwft fo ungemein befrud)teubc (Sntberfuug be« biogene- 
tifdjen (vtrutibgefcne«, nacb bem ba# fSxn jelmefcn in feiner (Sntruidlung bie '4Sb,afcn bei ©lammeSeiitmidlung 
luiebetbolt, unftcrblidje 9jerbtenftc envatb. Gr roor auch, bet erftc, bet bie &aiiuroiffertfd>aft ou* ihrer 
nüchternen i5or[d)ungn)eife baburch rife, bafs et bie ©cböntjeil ber t£injeller betrachtete unb ihr in ben SHIb 
fammlungcn ben 8$eg in bie ftaunenben «ölter öffnete, ©o hätte man üon ihm «im ebeften aud> etiootten 
fouen, bafs et bem flfiaterialiSmu« ber WaturtDiffenfcbaft ben Untergang bereiten roetbc. Wber a(0 er bie 
legten Hätfel in feinet „natürlichen ©d)öpfung«gefcbicble* unb in fünf leiteten roiffenfcbaftlichen Hänbcn 
ftreifte, ba »erbanb et fieb im ©egenteil mit ihm, «nb feine «ßbilofopbte bc« „9J}oniSmu3' fonntc ftct> nicht 
Dom 'iHateitaiiSmuä befreien. <Sr mar abet ber etfte Deutjcbe Walurmiffenfcbaftlei, ber offen ben Hrrlebren 
be* dbriftetitum* in feinen „ffieliratfeln" (Muflage 40OOÖÜ, überlebt in 25 Sprachen» entgegentrat. Mochte 
e* noch fo letdjt fein, bie au« OTaterialiSmu« geborenen ©djhntcben biefe« ÜAucbe« ju gei|e(n, bie Cbtiften 
mußten bennoeb bot ber ffiucbt bet Mnflagcn gegen il>te übertnunbenen Onlebren gittern unb roebten ftd) 
bafür in gewohnter Seife, fcaedel rüttette, roenn er auch Unjureidjenbe« an bie ©teße feßen wollte, an ben 
SSahnlcbren bor ädern SSolfe, unb bie ^Befreiung unferer läge roütbe nicht fo rafdje ftortfcbrttie machen, 
hatte er nidit Vorarbeit getan! 




2luä b(m „tforpu« rsmaginum 6ct ^botogruphildmi (»ff, Bttlln 



Der öieger Don ftöniggrcitj unb Öeban. 3"* töieberfehr feine« ©eburttagcö am 26. 10. 1H00 

Der ftelbberr <?rid) Üubenborff fchreibt in feinem 3ßerf „9)Uin militärifcher Söcrbegang" : 
„£>a mar ber 2(i. Oftober 1905, bie Enthüllung be$ attoltfebcnfmal« im Slngeficftt ber Öieged- 
fäule gegenüber bem x Jtcicnötagc, an bem gleichen "TUatje, an bem baü Zknfmal be*S dürften 
93i$maccf unb beä ©eneralä b. 9toon fteht, beä britten großen Wanne«, ber unter König 
SBilbelm bem s "Preu|jifd)en £>eere neue ftraftentfaltung gegeben hatte. r>aö Denfmal mar bem 
großen ftclbberrn, bem ©eneralfelbmarfdjall ©raf b. <Dtoltfe, nicht etwa bon bem ,banT- 
baren SJolfe'. ba$ bachtc feiner faum mehr, fonbern bon ber Slrmee errichtet morben." 





IVr Chef be$ JTfniferlidicn StoUfaMnctM, t>. r>elbtücf, bat am 25. 10. 1918 gegen 12 Uhr 
3Ritternatf)t um Vortrag beim itnif er. <N vourbc ber Slbgang l'ubenborffö geforbert. 91m 
26. friif) fd)iicb ber ^ctbhcrr fein 9lbfd)ieb6gefuch, ba er mußte, baß er in feinem Otrcben, 
ben Krieg weiterzuführen, feinen Wirfbalt mehr beim JTaifer finben mürbe. Darauf mürben 
©eneralfelbmarfcftaU v>. Sjinbenbucg unb Cubcnborff jum Dberften Kriegsherrn gebeten 
L'ubcnborff hatte gcrabe Hon bet 9Ibfid)t beä ftaiferti gehört, ihn }ü entlaffcn. riarauf bat er 
um feinen 9lbfd)ieb, ben ber tfnifer ihm mit ben Korten gemährte: „öie tun recht baran, ich 
toi II mit mit ber Öojialocmofratie ein neuetf Weich aufbauen." i>r (Seneralfclbmarfdiall, 
ber biä bahin gefchtviegen hatte, fagte nun au*, baß er gehen molle. ,Dcr Kaifcr antmortete 
ihm, er muffe bleiben. 23ei feiner ikrabfdiiebung fagte ber ^elbhetr $u feinen Witnrbeitern: 
„On 14 Xagcn haben mir feinen tfaifer mehr." Diefc 9)orauäfage feilte am 9. 11. in 
fülluno gehen. r>urdi bie Entlüftung beö tfclbhevrn aber moren bie 5>inberniffc befeitigt, bie 
bem "iDirfcn ber hörigen ber ßberftaatlichen *3Jiaditc biö bahin im SBege geftanben hatten, 
unb triumphierenb fonntc fdilicfelid) ber ?Jube Wuthenau audi nod) fagen: ift untf noch 
im leftten SIugenMicf gchingen, alle Cdiulb auf liubenborff ju roerfen.'' 



(f>< tu-. 111: 2l. imii r>r>d in ber Gilten l3itiufothct \u 3Rün«lH'ii 

Huf nähme : Är.nu Adiiffliiciiiil, 7Rün<t*c»i 

2llbrcd)t t>. SöaUenftein 
ermorbet ju fleget am 25» 2. 1634 

„©ein freier ©inn unb beller -üerftanb erbpb ibn über bie 9fe(iglon»porurteile feine» ^abrbunbette, 
unb bie gefuiten oergoben e» ihm nie, bafj er ibr ©nftem bura)fcbaute unb in bem Zapfte nichts als 
einen romlfcben 3M(d>of (ab. ?lber wie fefoon feit ©airmel» bee Propheten Sagen (einer ber f ich mit 
ber Rlrebe ent^roeite, ein alü<fli&ee Otnbe nahm, fo permebrte aueb 28al(enfteln bie 3obl Ifrter Opfer. 
$>urcb 97lond)&intrlgen oerlor er ju 9tegeneburg ben Wommonboftab unb ju <Eger ba»fieben; burd> 
möndbifebe ffünftc Derlen: er otellelctjf, wat> me&r als belbes, feinen ebrlicben Flamen unb fefnen guten 
9?uf por ber 7)adbn>e(t. $>enn enbHo> mufj man jur ©teuer ber <5ered>tlgt*i t gefiebert, b afj e« nicht ganj 
treue Gebern flnb, bie uns bie <Sef<bid)te biefee aufcerorbentllcben OTannes überliefert b rtt) en." 

(Jriebrio) r. ©cbtller: <ßefd>icbte be» ©rcf^lgiäbrigen Kriege. Vierte» ©ua>.) 

<Ce ift J>eute einuxtnbfrei feftgeftciit, bafj 38allenftein auf betreiben ber gefuiten errnorbet ipucbe, bie 
ben ^rieben Im $)reifjig}dbTlgan Kriege, ben JSallenftein einzuleiten begann, t,u perbinbern ftreWerr. 
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mit Otnet)tntgung oon Jronj fjanfftarngl, ITlündien 
DiamQCCh im H e i Ct] d t Q g. CtmolDf oon Anton o.IBecnrc 



jum Hoöcötage Diomacdis 30. fjeuecto 1898 

„Die 3e(ulten (teilten (ich mit bec macht gleich, ... Die ^etuiten mürben audi heute mit 
öet Hladit gehen unb fleh mit öec (flacht au (teilen fuchen unö au (teilen mitten: Iflit Der 
[flacht ber Juhunft ... Mit bem obtoluten Königtum meröen bie fctuiten immer gehen, 
mit bem obtoluten Pnclamentariamua auch, mit bec ab(oluten Demohtatie auch. Sie roeröen 
immer (o tchmimmen, öafi fle babei oben bleiben unb eine getoitte Macht, oielleidit eine 
reichliehe, mit ihrem tteta tteigenben Decmögen behalten .... Oer fjerr Dorrebner hat ge- 
tagt, bie 3*(uiten toäten bie Klippe, an melcher bie Qo^ialbemohratie (cheitern mürbe. Jn 
heiner (JDei(e, baa glaube ich nicht. Die 3etuiten merben (chlietilich bie Jührec ber Sozial- 

bemohtOten (ein . . . ." (Auo btr Rtbt Im Ocutfd)tn nridietag 1885) 





Die Zeilen andern sich. die Sitten. 
Es leb? ein anders denkendes Geschlecht 




€tne bezeichnende pofthtute, roeldie im Satire 1904, als Oer ^ 5? 
öeo 1 etuitengefe^ee aufgehoben rouröe, erfchjen 



Öao Reichsgefeti oom 4. 3uü 187? über Die Aueroeifung öeo ^efuitenordeno lautet 

^ I Ort Orbrn Oer OcfrllCdiaft ]e(u und bir ihm Derroonöten Orbrn unb ordensähnfithen Kongregationen lind 
oom ©ebtet bes Deutfrhen Reiches ouegefthlotfen Öit Criichtung oon meöerloffungen brrfelben i(I unterlagt 
Oit j. <jt bettehenben Oiebetlaftungen (inö binnen einer oom Bundesrat ju beftimmenöen Stift sotldtr 
6 Tflonote nicht übertteigen darf, autjulöfen 

^ i. Sit Angehörigen bes ©törns brt ©rlelltthaft lelu ober brt ihm uettoanöten Otben obre oebrneähnlithrn 
Kongregationen Kannen, rornn fir Ausländer ftnb, ouo brm Bundesgebiet ouogrtoirtrn merben, rornn fir 
Inländer find, honn ihnen öet Aufenthalt in brttimmtrn Berthen ober Orten orrfagt obre ongeroirlen merben 

4 i Bit jur Ausführung unb jut Sidicrttrllung be« Dolljug» bir(ro Or(rt|re erforderlichen Anordnungen 
rorrbrn oom Bundesrate eclaffen 

Bekanntmachung des Bundesrates oom 5. lult 1872 : Auf ©rund brt Brtlimmung int U des ©rteftro 
brtrrffrnb den Orbrn brr ©rfellfthoft }efu oom 4. ö. TO., hat brt Dunbesrai beCd) I offen : i Oo brt Orbrn 
brt Ortrllfttioft Irfu oom Öeuttthen Reich ausgefrhloden itt, (o ifl den Angehörigen les Ordens die Aus- 
übung nnrt OtÖenstatigheit insbetonöere in ftirthe oder Schuir, forme bir Abhaltung oon fTliffionen nicht 
grftattrt. t. nirörtlotfungen bre Otbrns brt Otfellfthaft lefu (inö (pätetten* binnen 6 Tflonatrn, oom läge 
bet DJtrhfomhrit bro Oefehea an, nufjuläfen 3. Dir jur Dolljiehung brs Ortrhro in brn einzelnen Jollen ju 
'reffenden Anordnungen meröen oon brn lonbespolijeibehöröen oerfugt (llesrhsgefehblatt 1 871? 8. 25.1 54.) 

Jmmer roieber oerfucnjte man öao iDefetj ju befettigen. Jm jähre 1904 erfolgte Oer fjauptftofi 
unb roärireno öeo firiegeo toueöen bann öie letzten Refte öietee toichtigen Oelerses beteiligt 
Damit mar den lehnten Beutlchlanö für ihre, oon Biomarh olo oeröerblidi erhannte, tätigheit 
roieöer eröffnet. GDao hätte erreicht roeröen hönnen, roenn in ben fahren oon 1872 an eine 
roirhlicrje tiefgehende Aufhlärung über öen jefuitiomuo unö damit telbftoerttänölicr] über öic 
diriftliche lehre erfolgt roäre?! Co hätte öann Keiner Oefetie mehr bcöucft, öie lehnten oon 
Öeutfchlanö fernzuhalten, fonbern die Grundlage ihres Dafeine unb ihrer politifchen macht, 
bie chriftliche lehre, märe ihnen entzogen rooröen. flicht öuech Cetebe, fonbern nur durch Auf' 
hlarung öeo Oolheo über die artfremde Chnftenlehre, ift die fflorht deo jctuitiömua 311 brechen, 
öie (rhenntniffe Uber die jufammenhönge find une durch dao fjouo lubenbotff gegeben, de 
liegen für ((den Deutlichen bereit. Biete (rhenntniffe jeigen une den GDeg jur freiheit deo 
einzelnen und deo Dolftee und oerrourjeln (eben Deutfchen im oölhiWjen Staat. 



X)er Jefuüengeneral unb bie Hricg$(d)ai 2onoIal 

So rjetfjt ei in ben ©o^ungen ber „©efeßf^oft 3efu" — f. „£)al @er)etmnil ber 3efuttcnmö$t 
tmb \t)t gnbe" *) von <!ri$ unb <Dtatf)Ube Subenborff — : 

„Die Untergebenen ab« müfien bcm Drbeni; Eintragen unb alle* mögliche mit fid£ tjornehmen 
general ftetl in allem gebordjen, inbem fte in it)m la§t, obet äbnlicf) wie ber Stod einel ©reifel, 
Qfyrifiul gleidjfam gegenroärtig ernennen unb fo, welcher jenem, ber ibn in bet Jpanb ball, bientfbar 

wie el fi<$) gekernt, göttlirfj verehren." wo aud) immer unb moju er iljn gn 

ift ja bem Oberen, aud) wenn ^j^ÄÄHlftB&Ä^j-, braueben will." 
er mit .Klugheit uub ®üte unb ^fflKa^. „ Xreten unr in bcn Drben, fo foOen 

irgenöroeld) unteren göttlichen ^gjK^^^BHH Hfet n> ^ r ^^berjigen, bafc rrtr unfercn 

®abengefd)mii(ft unbaul; -jj^^^P ^SI Sälils*. SEÖ^en in ba?®rob legen ... 

geriijiei fein foüte, nicht Jak Wk^ ber untjoüfommene ®e= 




bf6t)alb )u «.chordien, 
fonbern allein bei; 
wegen, meil er bie 
SteQe ©oitel wt 
tritt unb in fei; 
ner OTacbrooll 
fommenbeit 
tjanbe Ii . . . ., 
aber aucb um 
öefri>rt,n>*nn 
er burd) »Ber 
jtanb unb 

Älugbeiift* 
weniger ber; 

wrtut, barf 
bewarb Un 
gctyorfam in 
nicht! nad); 
gegeben wer- 
ben, folange 
er Oberer ift, 
ba el ftch um 
einen t>anbclt, 
beffen Sinfic&t 
unfehlbar i|L 

„©machtet el 
bei tud) all aulge= 
wa^i, ba§, mal auä) 
immer ber Obere befiehlt, 
©efebl unbflBiQe ©ottel fei." 

„£tn jebfr fuebe ftd) Üben 
teugung |u oerfdjaffen, ba§ ftch 
bie, welche unter bem ©eborfam 
leben, von ber göttlichen ÜJorfe bung 
bur6 bie Oberen leiten unb regieren 
taffen muffen, gerabe all roenn fte 



Graf ledö^otDlfl 

•H31« man (lebt — ein 3rfait ! 



tjorfam Ijai imrt 91u; 
gen; aber ju feinem 
Unglücl. Tirr sott; 
fommene ©ehor; 
fam ifi bltnb. 
Seien mir alfo 
fo, all wären 
mir gänjli<$ 
tot.(?ineYeicbe 
fiebi nicht." 

„<?in je; 
ber tjon be 
nen, welche 
in bieSoiie; 
tat eintreten, 
foO, inbem 
er jenen Oiat 
Gbrifti 
folgt, mer feu 
nen9?ateroet: 
taffen r)at . . ., 
bafur halten, 
bafc er Sßater, 
Butter, gröber 
unb S<bme|lern, 
unb mal er immer 
in ber 2flelt i)<xm, 
oerlafTen mu§; ja er 
glaube, bafc tu ihm jenel 
2Bort gebrochen fei : ,<2Ber 
nicht bafji Süatrr unb Butter 
unb aufterbem feine Seele, ber 
fann mein Schüler niebt fein/" 
(Diefel furebrbart 2Bort ftef>t 
«ufal X 26.)" 

So foOen fie, bie 3 p futten fein 



ein Leichnam mären, bei ftcb überall ^« tfr o*t beuft&«3cf«ufn8*wal'fe{Mt. ob« f»f foUen nicht fein! 

*) S. u. <JW. «ubenborff : „Dal ©ebeimnil bei 3efuitenmac|)t unb tyr Snbe", geb. 2,— DTCH., 
geb. 5.— OWK., ©ro^otta», 200 Seiten, 36 — 40. Staufenb, 193*. 
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Aufnahmt: Ödjett ©erlag 



i\. ^Metpont Morgan 

bei amerifonifc^e ^inanjmnnn, bet mit bem ^apft IJiutJ XI. bcfteunbct toar 

3u i>cm 9Iuffan öicfcr 3o(a.e „Die fArootje fjodifinanj" 



3efuitffd>-frefmautecff$e 33etfd)tt>örung 

Die Sluöfübrungen bcä $elbberrn in tiefet (folge auö bem t)abte 1928 finb beute, oa Wom 
unb 3uba in (jftanfieid) ganj offen paftiett, af tu eil er benn je. 5?or bem Umf dmnmg in Cfterreim 
hatten autfi bott ioieberum 'iliom unb £juba jufammengearbeitet, um Dcutfdhcn UebenölroiUen 
ju unterbtütfen. 3Bit bringen bie ^föpfc bei brei^ühtenben (Seiftet" ber beiben üager. 




©raf SDlablmit gebocfeotttftt, ber ^Jefuitengeneral Cbriftu« Quafi 
^raefenö, ber gleidbfam gegenwärtige Sbriftu«, Berater €tjberger$ 
unb Vertrauter be* fttiegäbe&erä 9Jtotgan. Qtoax foß ber ©raf,roie 
in letzter fteit tierlautet ift, üon feinem Soften alä JOrbenSgeneral 
gurütftreten, n>aö auf ber anbeten 6eite toieber bementiert roirb. 
^ebenfalls bat am 11.3. in 9tom eine au&erotbentlicbe ©enetal- 
öerfammlung ftattgefunben bie fenft nur bei einer neuen Ernennung 
eine« „©enetalä" üblirf) ift. 





ftatw g. 3Rucfertnann S. I., ber üble Qefeer 
betätigt fid) feit langen d obren al«SJoir«t»er- 
r & lex ad maiorem Dei gloriam unb tedjttJ 
D.theol.Aatf^abi^tr^farrer^at.'Gr.- 
Wftr. ber ©ro§en 9tat, - Wutterloge flu ben 
btet SDeltfugeln, Berlin, bet □ 



gfriebrid) ber ©rojje, Dt. Berlin unb jabl- 
(ofet anbetet „beutfaVr" fiogen. £>er Ge- 
ratet Ötrefemann«, eine bet „fieuebten", 
ber fl<f) immer norf) in Ciquibation befinb- 
lldjen jDeutfdjen ftreimauterei — unb bet 
95efenntni«ritd)e. 




„9l«n ifl ba$ flehte £inb in einem totfllüfjenben Ofen. JpBrt ju, n>ie e$ fctyteH, trat 
IjetauSplornmen! <§iel>, mte e$ ftä> im geuer bteljt »nb »inbet! (J$ ftöfct mit bem 
&i>pf flCflett ben Öfenbecfel. <£$ ftompft mit feinen fleinen pfjen auf ben ©oben* Äitf 
bem ©ef4t biefeS Keinen ÄinbeS erfcttcft tyr ba$, n>a« tyr <mf ötten ©eftrttero in bei 
#ofie f4<; aSerjweiffana, fdfjtedlttfte «nb tyoffnunflSfofe SBerjtpeiflunfl! ../' 

(2ln$: „£atye(if<$e Ämb«büd>et" ooit tyattt $umifc) 

@<frö$f euete &tnbet *ot folgen 3&afmft>tfiettungen! gtfetm* bic 
fut^fbatett ^trttMtftmgett einet attftembett @laubett$le^te! 

£efi «nb »erbrettet: 
©t. meb. SS. 2Bent>t: 

£>te £otfe als SkfiattbfetI bet Äfobetetjiefcitng 

öel). —,20 9», 32 ©etten, 12.— 14. £a«fenb, 1936 

£>r. SWat^ttbe £ut> enfcorf f : 
Der ©eefc SHStrfen imb ©eßaften: 

K Seil: $>e$ £mbe$ (Seele «nb bet (Eltern 3(mt 

©anal. 6,™ Js^frei, ©rofolta», 384 10.— 12. fcaufenb, 1935 
$u besiegen bu»d> ben flefamten 93ud^anbeJ 
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I ficcaus aus Dem llorrenhous 




occultec Oecblööung! 






tt\i unö oeebcettet ! 






Hp^f^HBSfW. ' • JF/k?. . - I^V ; i*St» 

Mab. %•;> fcs ■^mfS^f ^mM 


i 




m. tuDenöorff 




Mutiert« Jcctfein Durch Occulflßhcen 


im fiaiM von Geheimfdicift nadigeniefen 




Oef»eftet 1,20 <R2K., 120 Seiten, 12.— 14. Saufenb, 1934 
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5lustmrfungen bei ^ brtftentet>re 




€ine SJlaffentaufe. — Sie attitgliebet bet fogenonnten eatmel-©emeini>e, einet ©efte in bem 
©übftaat ©eotgia, bolljiefjen bie laufgetemonie, mit bct neue Anhänger in if)tcn tfteiö auf- 
genommen tuetben, in einem ©ee. 3Bie abet, fo fragen mit, geftaltet fid) h>of)l biefet „feict- 
lidje SIft" im SMntet? Sie allgemeine „9Bnfd)ung" mitb fd)einbat in jebem <JaH auf ben 
Öommet betfd>oben unb hietju fdteint, nad) bem Slnbtang auf bem Silbe ?u fdjliefjen, 
ftatfe 9iad)ftage ?u f>ettfd)en. — 3e ßtögtt bet Unfinn, fe ftäifer bet 3ulnuf. 




„£üüc Sid> tn ©äde unb beftreue ©ein i&aupt mit SHfdje !" 

#iet fjonbelt es fid), nad) ben SDotten beö SMfmofä 9lice (jtoeitet t>on tedjtä) um eine fafea- 
mentale ßanblung. Set 33lfd)of unb blc ÜJtitgliebet feinet fielen tfitdjcnoereinigung befinben 
fid) an einem „heiligen Ort", bet ftöfjcten 93at be« alten SDinbf ot-^otel« in Senbet, eotetabo. 
©ie hatten fid) mit alten ©äden geflefbet unb ihre Häupter mit 9Jfd)e beftteut. »utbe füt 
Hauptmann, ben Sftorbct beö liinbbetgfinbeö, gebetet, bamit et bie ©eheimniffe, bie übet bet 
futdjtbaten Jat fdrtncbten, preisgeben mdge. ftüi bie beteiligten, bie fid) im #intetgtunbe 
tton ben Slnfttcngungen bei „heiligen #anb1ung" butd) 93aigettänfe ju einölen fcheinen, be- 
beutete biefe 3ctemonie tatfdd>Hd) eine faftamentale #anblung. 2Dit abet fönnen angefid)t« bie- 
fe« legten ©rabeSinbujiertentJttefein« nur fagen: ^Jftet ge&t ber $Mobfinn nfdjt mehr ! 



©Hb«: ^r«fft-T>f)oic unb The AaeocUted Press. 



gibt nur eine ftteimauterei ! 




Jtfimaum in Europa Jfrctmnurrt in Wfrifa (9tcgtr) 



Durch bat freimaurerifdje jübifd)e Wtual werben bie Freimaurer aller Staffen unb SOölfer 
fhmbotifefc ?um „fünftlidjen ftuben" geftempett. Durch £ibc unb 6duetfncurofe bei oen 
Slufnahmejteremonien in bie tterfchiebenen ©rabe werben bie trüber nn bie freimaurerifchen 
ßiele, für bie Herbeiführung ber jübifeften $errfd)aft über alle SQölfer ber £rbe, gebunben. 
Hm £hriftentum gefchieht McsS auf ähnliche SBcifc. Da<i fatholifche iBonifajiuöblatt 9h. 4 
85. Jahrgang 1936 erinnert bacan, wenn e« fchreibt: „.Herr, bu haft untf erloft in beinern 
33lute ausS alten Ötämmcn unb Bungen unb 93öftern unb Waffen unb t>oft unö jum König- 
reich gemadjt für unferen ©Ott'. 9Jlit biefen 2ßot' au$ ber ©eheimen Offenbarung beginnt 
ber TJnttoituö am efte beä foftbaren 33lutei unft. ctf Herrn £jefu tfhrifti, bas? ^apft <ßiu$ I X. 
im Tjahre als} er nadj feiner erjtmingcnen flucht auö 9hm nnd) ©acta glüeflid) 

jurüefgefehrt roar, angeorbnet hat". Der ©Ott, uon bem im 33onifajiuäblatt bie 9hbc ift, ift 
befanntlich „<Jaroch", unb bie ©eheimc Offenbarung ^Johannes ift auch für bie Freimaurerei 
ba«S hödyfte S3uch. internationale« Denfen ift bie ©runblage für bie 33eherrfdiung unb 
ihlleftiDierung ber 93 ölf er burch bie Freimaurerei, Tluba unb 9tom. 



3u fcem Sluflaft Oirf« Jfolgr „Zkt 10 jährige rtampf ^e< ^Tflftfefttn ctgen ben ^rnmaurfTbun&". 




Zroet ^tufrmnmen aus 5er "Johannis- 
löge „Zum fdiroaraen Tlfckt" 
ju i?nufcßberg an fceuXDnrllie. 

(Ccft umfettig). 



o 



1 



«ii. Junen anfleht öer C«i»cling* löge 
i n )nneiuiM|iviit <>er meijteiiagc 




3 




©ie ^eilige %ami<xty 15 

9taä) ber ljebräif<r)en ©ematria ber Äabbala Ijat 3 ben 
3a§Ienu)ert 10 unb § ben 3a*jlentDert 5. 3Me 3<*f)Ienn)erte ber 
beiben erften Äonfonanten bes SBortes 3aljme — hztanntlify 
hat ber Jube feine SBofale — bilben bemtta^ bte ljeilige 3ß# 15- 
Siefe ift bem Suben, bem fünftli(f)en Suben unb alten mm bcm 
Freimaurer Outbo von ßtft ljerftammenben fretmaurerifdjen 
Drbensgebilben heilig, fo totll es ber Blöbe SIBerglauBe. 

$as SBunbesfilatt 3/1929 ber (trogen nationalen Sftuitetlcge 
„3u ben brei SBeltfugeto" nennt aus ber Sdjrift bes Generals 
ßubenborff „Äriegsl^e unb «Bonermotben*, bte Gnctfutumen 
matfjematifa) rin)tig gefcitöei, bie ans ben ©tunbaaljlett bes 
ntagijdjen Duabrais bura) 3u?antnten^(en cntltanben [tnb. 

3)as magifcöe Quabrat ljat besljalb [einen tarnen erBülten, 
toeil Bei bem 3ufammen5ä^Ien ber 3^Ien ber Quer* unb Gangs* 
[palten unb ber bte (£cfen cerBinbensen ßinien ftets bie 3&W 15 
entfte^i 
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Site «tajttg etfennt twn intern Sianbjmnft aus bte ©tofce 
nationale Sftutterloge 5. SB. an: 

1806 gleidj 1 4- 6 + 8 = 15 

1905 „ 1 + 9 + 5 = 15 

1914 „ 1 + 9 + 1 + 4 = 15 

19.7.191? „ 1+9 + 7 + 1 + 9+1 + 7=15 

Stnbere Sa^toe^o^enbere^nungen ftnben t)or ber grofeen 
nationalen Sflutterloge feine ©nabe; fie follen, fo mewt \xt, „p 
Sälfdjungen" führen. 

Hnfere profane SInfidjt i[t eine anbere. 

2)iefe efjtentnerte ©ro&e nationale SRutietloge Uttunt fta) 
a*er mt safjaelMafil, 15, fcantit m ÄaBBala unb & bem ea# 
lübifdlett SlBerglaube«. — STCatürliä) ift bas nur profane ßogtL 
gmme4in bauten totr ber ©rofcen nationalen SKutterloge für 
biefe Slufflärung, unb ba fle tnetteidjt audj SJiitglieber f>at, bie 
noa) nidjt nolltg rerBIöbet fmb, fo werben btefe n«n erfenrten, 
roetdjen Stanbpunft bie fe$r etyrentoerte (Srofeloge gegenüber ber 
ÄaBBala einnimmt. 

Quelle: Ludendorffs Volkswarte Nr. 16/ 1929 



Srnmauccrifdie Sinnbilder om RatriQUd 311 D e r ! i n ■ tl c u h ö I In : 




Die ööulen fahim unb öoaa ftubue mit Jithtl 




Acbeittafd Ahaaie 



Aufnahmen: fjona liefe 



0o btaditt man an ötn offtntlloyn Otbauben blt nur füt bit fingrmtihtrn rchtnnbactn 
8ymt>olt an, öle man htiit* als Aufhlflrungmitttl btm Oalhr nicht genug jtlg«n bann. 



3toef „merftoütbfge ftiguten" 




Z>ie tinfe $igut fte^t bot bem SBefnbou«, in bem fi$ ©ebetne bet ©efaUenen befinben, auf 
bem 6d)faa)tfetbe öon ©ouaumont. £>le tedtfe ©cftatt ift bie befannte (jftgut be« „6d)tt>ei- 
genben" aus bei fioge. 2ln beiben ift an gleitet ©teüe ba* bem €ifetnen iheuj äbnlitbe 
3eid)en angebtadjt. On bem SBetfe: „58etnid>tung ber ftteimautetei but(f> Cntbütlung ibtet 
©ebeimniffe" treibt bet tfelbbett €titf) fiubenbotff : „3Rit ©lotfe unb Üeudjte au*geftattet, 
Iroitb bet Slfpitant nun in bie 2lnbteaäloge gefügt, bie lux fdjlägt Eintet ibm ju, ,et fann 
nidjt mef)t jutücf'. 6t befinbet flä) aMn in einem langen, bunften @ang, angefüllt mit Soten- 
gebeinen unb oetfallenen ©Aigen, beten #etfunft bie ^tefmauietei natttcH4 fennt," 
Unb in ftolge 14/34 unfetet #albmonat*f*iift fajtieb bet tfelbben: „Slbei biefe ,meiftt>ui- 
bige ftlgut' entbüHt noü) mef)t, nämlidj baö lefcte Sßoßen bet ftteimautetei. ift nötig, baß 
biefe metfmütbige ftigut jum ©£&roeigen mabnt, bamit nid&t aud) biefe* Siel entbüttt tottb." 
€* fßnnte in bet tat „metfmütbig" fein, baß ffd) bie ftigut bet ©djtoetgenben auf bem 
©d)tacbtfe(be bon SDetbun befinbet. Slbet bie 3fe(e bei ftteimautetei flnb enthüllt unb fo audj 
bet ©inn bet ftigut be« „Ödjroeigenben" an blefem etnften Dtte. 

(Sgl t»en «uffa» oe« 3elo$mn: Drftfifrg unb „©«niifctiing »n efttimou««!" in Mtfft (folgt) 



©iloer (2) : ftubenbotfl* Ortlag «rdjto 



Uunrburtm fytibt 



Heimat 



Aufnahmt : JVon< Wn^n« 



£« ift ein eigne« Heben in fenem jarten fiaut, 
©et in Die fernften (fernen ber Öeele SBrütfen baut, 
£>er un$ auf allen SDegen gar rounberfam umflingt, 
TJn bem in teinftet itlarfjeit ba« £>eutfd)e SDefen fdjraingt. 

Unb locft bie lidjte SBeite gar eigen fremb unb gro§, 
9tie lägt bieg eine SBöttdjen ben füllen Sßanbret lo«, 
lättag er aucf) oftmals lange im ©ann be« 9^euen fein — 
£« lebt unb roebt unb roirfet in feine« £er|en« ©cfjrein. 

Unb fei'ö ein farget Siefer, ein armer bürrer 23aum, 

©ei'« eine grüne SBiefe, ein Meiner bürft'ger 9taum — 

Cotueit ba« Sßörtcnen Heimat bie« ade« roarm umfdjliegt 

3ft e«, at« roenn ein fieudjten ftorjmacrjenb un« umfliegt, «iid» etmpo* 



3rtül)lmfl in bem beutfdjen S)otatIb«rg 



TOalter fliegen 



T>ti tftofuö btüM! 



Z>« fltofu« b!üt)t! Sluf grünen Watten 
tfiegt golb'net $rüf)ling$fonnenfd)ein. 
XJtäng' au« ber Oeele 9lot unb Odjatten 
Unb taff' ben Jungen fieng hinein ! 



£t locft jiur bertlid)ften (fntfnltung 
SEDaö feimenb in ber £rbe rufjt. 
öein 3auber eto'ger tfteugeftaltung 
©tr&mt toedhfelnb luie be& SUieereö <flut. 



Unb ift bein tieffteö i*eib jerronnen 
2Bie glutbefttabtter Sllpenfitn 
jTiönt bir bie toufenb ©onnen 

ÜJNt golb'nem Üf^tglang beine Ötirn. 




Itanenbe $>erjcn 

SOenn unö nach rauhem STampf ober am ?lbenb eine* hatten arbeitreichen 3age3 bie frauen- 
hafte ömönbeit biefet garten 93lume begegnet, ahnen mir, Don biefem ttnbtitf ergriffen, 
etwa« öon Der anberen Öeite beä lieben«, bie unö perpfliebtet, im ^rieben ber 93efinnlidifcit 
bie feinen ©eheimniffe ber 6cf)öpfung 311 burrfjbenfcn. 6ie fdieinen fo loägclöft bon oder 
£rbenfcmoere, fo Pen einein fieghaften inneren ßeudjten erfüllt, biefe „Tränenben ^erjen", 
toie alte reine SJlinnc auef) im Öchmcrj noch Pon bem großen, unauSfpredjlicbcn ©Uitfä- 
gefüht burchjittert ift unb audi baä tieffte lieib mit innerem 6trablen trägt. 



9Jufrtnbm( unt» Ittr: j>H&r 3Dilff 




Cereua grandiQorus Aufnahmt eünra«n 

„Königin bet 9tad»t", bet berühmte großblumige ftaftuä mit großen, roeiften, äafjrrliA 

orangegefben, überaus rooblriedjenben 93Iüten, roelche firf» abenbö um 7 Ufjr öffneo, fei* 
morgen« gegen 3 Übt Hüben unb bann oetroetfen. 



Königin bec 9?arf)t 



5« roob bie Dömmrung ihre garten ©cf)(eier, 
3llö beine Jtnofpe leife fid) erfd)lo§. — 
£in rounbetfeltfam betbet Z)uft etgofj 
©idj in ben 9taum bet ©lütcnliebe«feier. 

Unb ol« bie taue ©ternenfommernacht 
©icf) fd)toeigenb fegte auf bie mübe €rbe 
©prad) bein'hi ©ebonbeit ftrablenbe@ebärb< 
3u unä — in feüg feufebet 5Dunberprad)t. 



fd>uf befn ©iac föfttiebe Erfüllung, 
ßeut' fdjön gu fein unb morgen ju toergebn. 
£)odj roertoerftanb bein roerbenb £iebe«flehn. 
SBerfagt blieb bir bet tiefften SDünfdjeCtiflimg. 

$6 fingt ein Ödjönbeitölieb bet 9ta<ät jum i^uhm« 
Dein 2öef cn . . . tiefer alö ber 1 ng gebaut 
55d) toanbere einfam buref) bie ©tftnrnnatfct 
Unb benf an bich — bu tobgeroeifttc SJLumc. 



tfltfdjblfite in tfietftUngSbergen (flaiferftur)!) 



33on toeijjcn Blüten finb bie 3roeige fd)toei — 
iTaum baß bet SBintei auö bem üanb gegangen, 
#at fdion ber tfriihling fieghaft tingöumtjct 
©ein teudrtenb Mannet inä @eäft gegangen. 

Slufnuhmr Huri Qafftan 



Sie etften »Bienen fummen jag unb fad)t, 
93on füfjem Duften beimlid) angesogen, 
Unb aud) ben OTenfdjen ift in lauer 9iad)t 
€in leifc« 6efuien in baä i>erj geflogen. 

£ 1 1 d) tlmpod) 



Aufnahme C. lohmonn, Altona-Dlanhtntlt 

Jcühfommec 




Sliifnohine 7\. ©abftcll. Tbalroill 



s Uiaicn 



3ft ber ©lüte 2Belfen lob? 
Wein, eä ift Erfüllen, 
I>a$ nadi ctvigem (3ebot 
2Dirft im Ödjöpfungtuillen, 



I>aö im ©amen unb im STern 
Unaergänglirf) mattet 
Unb au«S bem ber 'Blütcnftctn 
£mig fidi entfaltet. fiermnnn 5>erfi 




6tiUc om 9Wcct 

klaffe ©räfer — toeiger Düne Ötüftcn — 

Ötd) im lauen 2Dinbe biegen. 

Ober blaue 2Bogen 

SBeifje SJtötoen fliegen. 

TJbre Ödjtvnngen blitjen, 

ßatte Öilberbogen, 

9Uin lüie ödjnee beim etften ftlorfenfatl. 
Cinfamfeit buref) ftiüe !?üften fcfjreitet, 
(Prellet Öonne yid)t tierbreitet 
Ötrablenbiabcme rings* im 21U. 

öcele, aef), bu gleicfift 6em Sftömenfluge, 

<Sleid)|t ber 2ßoge unb bem 2Dolfenjuge! 

ÖtiU unb h>unfd)loä in ber (*infamreit 

tBOirf ft bu ab in feligen ©ebanfen 

tiefer (?rbe ü a ft unb 6rf)ranfen 

Unb berharrft in golbnet ^loigfeit. ßott« öut»t 



91ufnohmc Ocheiiefti, J>elgolant> 




Rarifa* Kanbttbänt, fcafffeite. £>i*t t>tyt &erfti( 2krfaiUrt lltamfofrt ©«m* (B»«$tfurm), TOrmellaiift 



SBie bie 2Dat)rf>eit — 
(angfom 

ftettg bod) unb unauffjaltfam 
bie SBanberbune bortuärtsfchreitet, 
unb mit ber. 2Bud)t be$ toeifjen ©anbeä 
if)ten 2Beg fid) felbft bereitet. 



fflufnafeme unö ©*<n<$t: £ott>at SRatb, ©entmin 




<Ruf)enbe 3lut 

Die ©turmtiefen flnb ofttodtt« getoidjen 

2lu« ruftenber ftlut 

SBficfen bie Slugen ber ©etnfteinniien ; 

iJbr heimlicher SItem häufelt ben ©oum bei ©ee. 

91uf blauen 33öqen 

2B6lbt fi<h empor bie f)irnmlifcf>c Stüde; 

23on intern ©djeitel funfeit ber golbene 2Dagen. 

£och in« £etle 

9Ucf ich bie 2hm e, unb in offener Stuft 
tfang ich ben Cichtfpeei be* vertrauten ©otte«. 

«rl* Woflfaf f 



Auilf<f)f Wtbrung 9lufnofcmr: Eotbot 9latQ 



9»uf naf) mt : Wap Dldtf>et 



33ergeinfamfeit 



2öo jartumffotte ©ipfel fdjtoeigenb grüßen 
£eö übetgtänjt Pom ©ommerfonnenftraf)l, 
2Bo weit ba$ Canb fid) bcf>nt meinen $ü§en 
SMnirrt fein frember Jon auä engem Tai/ 



Z>a löft fitf) ftumm Der 2>rang Perroorr'ner (fülle 
Unb tton bct SHtet beö (outen Tagö befieit 
93aut bein Erleben träumenb aus bet Ötille 
Iragfome SBrücfen über Sftaum unb $eit. 



£)a$ ift ein Iraum ber feine Ödjtoete fennt 
Der bid) empor in blaue #erne reißt 
5Bo fcfttoingenruljenb ftotj am Firmament 
£in Slbler einfam feine ©armen freift. 



Kuno (5 f i n f tb 



^rntemorgen 



r>ie yiebei fanfen ... Der Tau verrinnt, 

Die #alme fdjmanfen ... im SKorgenroinb. 

2Baä fief) bem Keim entrang 

2terf(ingt im fcrm>eren 

91aunenben SReifefang 

JTornträcfit'ger $nren. 

ödwitter im jungen Jag 

tragen im 2Banbern 

£rntfronen ioergenöfd)lag 

£iner jum anbern. 

IMe Öenfe Hingt . . bie ^!f>te finft, 

Die Ötunbe rinnt ... im OHorgcntüinb. 

Äuno <5einf4 





^rntejett 

©oibene ©arben äbienfd)ir>er, 

*Rocf) SBerben unb Steifen, ringsumher 

Sluf ben gelbem. 

6d)h)arjie SBolfen, getDitterfrf)roer 

Türmen fid) auf unb fominen her 

Aber ben 5Bälbern. 

6ommertid)' Duften weit unb breit; 

3n £>eutfd)cn üanben ift £rntegeit ! 



QJufnnhmr unfr WrMdit von © Jtot) 



510 et Tob in bei 9h)tur ift ©eburt unb im Ötetben er f che int ficbtbat Die Erhöhung 

be« fielen*. tfirtu 





Aufnahme jT<r. X»cf riet 



!Oetbftanfang 



Wim tvarb ctf SVcrbft. Cr fnm f aft über stacht 
mit 53lih unb Bonner, lmlbcm SBinb anbiegen, 
t»ic er auf feinet Öturmfabrt mitgebracht, 
iten öommer eilig auä bem l'anb 311 fegen. 



*Dlit Traufen fahrt er in ben grünen SDaib, 
ba|p unter feiner Jfciuft fieb ftarfe ötömrnc biegen, 
unb ihre Stifte, bie nicht grünten, halb 
jerfracht, 3c tf plittert auf bem "Beben liegen. 



flum leuehtenb ftarbenmeer färbt er baö Üaub 
unb mirbelt es* in tollem Janjt ,uir £rbc — 
bort mahlen 9tegenn>ürmer cö jum Ötaub, 
311 neuem ^eucr auf ber öcböpfung ftetot. 

tforl t>. ilnrub 




C. 9ti»tr-flrabn|t6bti 



D c u t f d) c r £ e r b ft 

^on £ridi üimpad) 

Wie if t bai l'anb Don Stlarfjeit mehr umbaudit, 
5Uö lücnn im #erbft bie erften ©türme jagen, 
'JOcnn lebe« 93latt in lichte« ©olb getaucht 
Unb letzte ©löten unä t>om ©meiben fagen. 

Tin ©d)önbeit gibt bie göttliche 9iatur 
I>er $rbe hiebet, loa« fie einft genommen, 
Da% freie 9ttenfd)en froh auf ihrer ©pur 
3u ftolgem ©innen um ba$ Sterben fommen. 



fiofemann 



erbftftlmmung an bei Untetefbe 



3Hm im ITattornbrl 



£einti<f)@ofte)gfr 



Sftod) einmal ein flüchtiger SBanbergefell — 
3Bie jagen bie fdjäumenben 93äche fo f>eU, 
roie leuchtet bet 6chnee an ben SBänben fo grell. 

£ier oben mifchct ber himmlifche 6d)enf 
auö Horben unb öüben ber liüfte ©etränf, 
id) fdjlürf eö unb roerbe ber Tiugenb gebenf. 

O Sltem ber Serge, beglücfenber £aud)! 
*3hr blutigen 9tofen am hangenben ©traud), 
ihr Kütten mit bläulid) gefräufeltem Stauch — 



Den eben noch fchteiernbe 9*e6cl berroebt, 
bei Gimmel, er öffnet fid) innig unb lebt, 
roie ruhig ber SUar in bem ftrahlenben fd))t>cbt! 

Unb mein 5>e rj, baä er trägt in befieberter 23ruft, 

eö roirb fid) ber göttlichen Wähe bcroufjt, 

ei freut fid) be€ £immelä unb 3ittert bor üuft — 

i)d) fehe bid), J)äger, id) fch bid) genau, 

ben Reifen umfdjleitheff bu grau auf bcm (Srau, 

jetjt ridjteft empor bu baö "Rohr in bog ©lau — 



3u 5 ale ju fteigen, baä tunre mir Ödjmerg — 
€ntfenbe, bu Gdjölje, entfenbe baä £rj! 
£jeßt bin id) ein ©eliger! Iriff mid) inti Sera! 

Contab g-etbinanb <Ulti)fr 




^iJiiune unb Aufnahme 2ingcrer 



Cidjt unb ©djatten 



£« roanbetn bie 9Jlenfd)en in atmen lagen 

6ud)en ein fange oetlotene« ©ut: 

2>en ©inn ihre« 2>afein*. 

Ttx flare, bem £etjen entfmtounbene SBille 

Stuft ihnen ju an« aller 9iatut: 

SÖon bet Wicht füt bie ©einen 

Unb SDeltftunbertrdumen. 



€« mahnet bie emige ©eele, 

Die gto|je, be« SBotfc« ! 

2Iud) bu nut ein ^ulöfchtag. — 

Wöge balb bie fBege toeifen 

2öei$heü öon be« fieben« ©inn: 

SDie fiiebt unb ©matten, flat unb einfad) 

Pflicht unb ^ftug gum ©rojjen hin. 




Üluiimlimc ,3ipl.-3ng. Hepp. &\üP,. Odiltfitn 



SRauljreif 




Tld) liebe ba$ roeige, t>etfd)neite, 
£icf)tfcr)immetnbe Deutfdje Üanb, 
ftdi (iebe ben SMicf in bie 3Deite, 
93on Sßinterfcnönbeit gebannt; 



fid) möchte ben ßaubet nid)t miffen, 
£>er leucfjtenb bie £rbe umfuilft 
Unb mid) mit reicherem SQQtffen 
Um 2)eutfd)lanbö 6d)önf)eit erfüllt. 

?rid) IJimpacf) 





9läd)tlkf)et ©cfjneefaü 



8m ZMamantentegen fttahlt bie ftftöne 9iad)t, 
unb fprühenb fellfct bie SBelt im weiten Greife. 
Dd) gebe fdjauenb burcb bie meiße Stacht; 
bct feine ©cfinee fällt unoufbörliefi lelfe. 



£om häuft fich fcfion ba« funfelnbe JTriftaü, 
bie Mannen ftehen fchneebebetft unb träumen, 
unb mit etfdbeinen in bem ftlocfenfall 
be« fttüblingS ©itbet untec SMütenbäumen. 



93alb roirb ber ©onne neutoetjüngte Araft 

mit roarmem Strahl ba« ftatte £iä burmglühen, 

unb aüe ©äurne ftehn im jungen 6aft, 

unb alle ©turnen toerben lengHcf) blühen. Cotir &uu>r 



Tim Mlflengebitcie 



aufnähme. &ant SRrftlaff 



2>et toeifce lob 



3m 93crgtDatb loüfjlt bie falte Wot! 
Z>ei ötutm jagt meifjc 3locfenfdjäume 

«In baä @eäft bet tounben Säume 

3m SJergroalb fingt bet tueifje Xob ! 



iTein fDogelfang, fein SMütenbuft, 
rtein 3t°eig, lonnenlid)tburdjftoffen; 
!Jtut ftumme *iJ3rad)t ift ring* etgoffen, 
€tftattt in falter SDintetluft. 



Die erbe iut>t in 6rf>nee gef)üüt 
93iä einft üettaufa^t beä Sßatbeö klagen, 
Unb in ben licfjten $rüf)üngötagen 
€in btängenb Heben it)t entquillt. 

Äuno Qdnf* 



21ufnaf)m» : jjan* tRttjtaff 



gut SBtntctfonnrrcnbc 

Cchtoarg frf>n?eigt bie 9Rad)t, f alt toebt ber SDBinb, 

$ein SBäfferlein ju Tale rinnt. 

5IUeö erftarrt in eifigcm 2Beb, 

alle« erftorben, berfunfen im 6<f»nce. 

Splo^lic^ bringt r)cUer tflammenfcfjein 
StingsS bon ben £öben inö Tal hinein, 
Unb burcf) beö Tobeä ftfjioeigenbe Wacht 
Wngt hoch fid) baö lieben, glutboll entfacht! 

^Julfeuer brennen ! JJubelnbeö öein 
£>tängt fi cf> in fersen unb Öeelcn hinein — 
flammen ber Freiheit, lobert empor, 
^Tof)bot[chaft fpenbet bem laufcbenben Ohr! 

60 inie ber ^'cuer ^tammengeift 

Tim £rberinncrn bte bergen fchtoeißt, 

2Brrb (Sotterfenntniö 33eroufctbcit geben 

Süaö unö erhebt unb eint im lieben, tuife ©umti* 



f 

I 

I 




«lufn. Ödd)f. i'anbc4bil6[teür 



93 ortp ei n ad)t 

3)on roei§en ftlorfen flnb bie 93äume fd)h>ei, £)a$ gange Üanb fd»eint feierftof) geftimmt, 
Z>et 2Binterf)lmmet befmt fld) Hat unb toeit, 911* afme eä bct SDenbe bellen 6djem, 
€in faltet SBinb toefot letdjtbefrfjiroingt einfjet Unb Xotx ben SDeg in SDalb unb 6cf)tt)eigen nimmt, 
Unb fummt ein ßieböon naber 2Beihnad)t«3eit. 2)em toitb gat fefttid) um bie «Seele fein. 




«Bot 2Bett)nad)t 

€* liegt ein eignet 3auber ob luintertoeißem üanb, 
9Benn roeirmarfjtlicfjeS Slfjnen bte £>eutfd)e ©eele bannt, 
2Denn au* be* ?3lute* Siefen ba* <?rberinnern bringt 
Unb (n be* 9Binbe* ©Ingen ein fiieb ber ftreube fd)roingt, 

We finb Die Deutfd>en fianbe bon 6ef)6nf)eit fo erfüllt, 
911* toenn au* allen Säufern ber ©lang ber flehen quillt, 
SU* toenn in frofoem ©eben ein 93oir ftd) felbftlo* müf)t 
Unb rein unb flar ber ftunfe be* Drögen in inm glüf)t. 

Ctl<J) iUmpnifi 



SBfntermärdjen 

2>er ganje SBalb ift fllbettoeifi umfponnen — 
Unb tote ein ÜJtürdfren auä urferner 3*it, 
£>aS etnft bie <5ef)nfutf)t nach bem üicf>t erfonnen, 
Jönt'ö leife raunenb burcr) bie £infamfett. 

Der SBanbrer bleibt in tiefet Slnbadjt fteben, 
€r laufdjt beö Sftätchenö jartem SBunbetf lang 
Unb a&nt eift fpäter — fd)on im SBeitergeben — 
«Dag bfefeä ©tf)öne au« ir>m felbet brang. 

tiid) eimpad) 

©lief tardj 6fn tlefbfrfänrllfn UtlaSgrunb )ut ©(ftnttfoppr im Wifftngfbtige. 




SBddj ein ©egenfo^! 



ßeftunbbetfctettet: 

© e n e r a I fiubenborff u. gtau £>r. 2)1. £ u b e n b o r f f : 

2Beifjenatf)teii im Hielte Der SRaffeerfenntnte 

ge&. —.60 9t2tt., 32 Seiten mit S3itbumfötag, 29.-32. Sfö., 1937 
Ör. 2ft a t fj ü b e £ u b e n b o t f f : 

Snumpfj Des UnftetbHcfjfei'ttmaeng 

ungef. SÖotfäauögabe, gefj. 2.50 31ÜK., ©anjreinen 5.— 913)1., 416 Seiten, 
25. bis 32. laufen!), 1937 

IDeutfdjer ©ottglaube 

ge$. 1.50 nm., ©anjl. 2.— 3t9Jt., 84 Seiten, 43.-45. laufenb, 1937 

ertofung bon £fefu efjrifto 

ungefärbte 23olf3au6gabe 2.— 912«., Ijolsfref geb. 4.— 919JI., 372 Seiten, 
43. 6i<S 47. Xaufenb, 1936 

Cbtiftcntum unt> IDentfdje ©ottertenntmö 

Sonberbrucf —.15 313R., 32 Seiten, 1937 
tT f f e SOÖenfcel : 

SDaS geiftige fingen gtoiftfien Cfjriftentum unb SDeutfdjer ©otterf enntniö 

gefj. —.40 912K., 28 Seiten, 11. bis 13. Xaufenb, 1936 



3ut 58 e a dj t u n g ! 

2)aö Sannen&erg-^afjrbudj 1938 ift bollftänbig bergtiffen; bet ©eutfdje flampf- 
fafenber 1938 ift nodj lieferbar. 



ßut>enborff$SBcElng,@. m. b* 9R fi n $ e n 1 9 



flnn xtittt tv &urdj iJir $9internad;t, 

Bf r Jlttt, örr ftnpprtdft, imr fiBttynad>tmann. 

jHan fjatt' itjn jum galjmrt)ntinfti)tr grmadjt— 

törbrorfjrn ift nun brr frrmllr Bann: 

frhtnntnta roarb nna brfrfftrt 

Bit Sfit ttrr Örutfrfjrn föltnto bradj an: 




flrin, Iii* hirel Baa änrrijtfpiflm ijat anfgttfört! 



fieft unb txtbrcltet: 

6. unb 3tt. üubenbotff 

3Beü>nad)ten im £id)te bet ataffeerfenntnlS 

©efc.— .809t2)l., 32 Öeiten, 21.-24. Sauf ent>, 1936 

Äubenbotff« ©erlag @. ra. 6. 371 ü n <fj e n 19 



@m|e 



2B e i t) n a d 

Bon €t 

93erf(ftncit bie Reibet, 
Die Dörfer verträumt, 
Die fttllen SBälber 
93on Heulten umfäumt, 



3m ?Binb ein Gingen, 
9Wng$ f dnmmernbe ^rad)t , 
Tin mir ein Klingen 
Jro$ 3Binter unb Wacnt. 




£)fe beißen $öfjen . . . . 



£>ie roei§en ftöfcen finb toon Ülcrjt toerfdjönt, 
£>a$ unfltfjt&at im Dunft gut Steige gebt 
Unb nodj im ©djroinben järttid) fitf) üetföfjnt 
9ttit jenem ©hatten, bet im 2Beg if)m ftef)t. 



5Hu« biefem ^rieben toitb ein eigner ©lanj, 
£>er aUe Singe hninberfom umfüllt, 
Unb einmal noef) t>ot nötigem ^lodcntanj 
2>e« fiirfjte« ©ebnen nad) Erfüllung ftillt. 



2Iufnof)me: Atingtmann/6(htffmellft 



C t i d) 2 i m p o cti 



Üaunrübe 



Aufnohmr: Albert l»on 



8ttion lange not öen ITIenfthen trat dir Zaunrübe öie Öpirotteüet „ecfunöen". $eöernö 
fängt De jcöen hotten fflinöüofj auf und hein Jroeig, nein Statt roirö abgeritten. Die 
Hanhen holten fefr, um aufjufteigen in luft unö lidyt. 



lleüifcbeßutrftnntnfe 




„Sias Sttnetfetts 
coli erhält fitf) 
gexabe babuto), 
baß bie ein^els 
tienSlmeifenxeft* 
los unb aus« 
nafjmelos tljt 
ganzes ßeben 
fjtnburtr) unter bem Xrie&smange bex ©xB* 
inftinfte in ben £>ienft ber (Spaltung bes 
SBolfes geftellt finb. Sie fennen feine 





SBafjl im £cmbeln. £>ie (£x&inftinfte law 
fen aÖ, tote ein IXftrtoexJ aBraffelt, unb 
laffen bem einzelnen SBefen feine Snt= 
(Reibung, feine greifjeii, feine Sßerant* 



morrung, fein (Eigenleben, ©er äftenftfj 
roürbe in einem folgen StaatsleBen fee* 
.Iifaj erfticfen, er lönnte niemals ben gött= 
lidjen Sinn feines Seins erfüllen." 

£r. ßubenborff: 

„Sie SBolfsfeete unb tljre äRadjtgeftalt«". 

„ÜDeutfcbe ©otterfenntnis ift niebergelegt 
in 7 SBerfeu ber ^ilofop^in Süfatfjilbe 
ßubenborff 2)iefe 5)3f)iIofopl)ie ift nidjt 
©eleljrfamfeit für Sluserroäfjlte, Tie ift 
fraftforubelnber Quell sur ßebensgeftal* 
tung bes einäelnen unb bes Softes. 

Die IDeutfdjen mögen übexseugt fein, 
mein 2Ibroer)rfampf 
— ift rterfmnben mit 
bem übermitteln 
ber ©otterfenntnis 
ber TOIofopIjin 
JKatljilbe Hubens 
boxff. SHefe ©Ott* 
exfenntnis gibt 
toaljre SUnttoorten 
über ben Sinn bes 
ßebens unb bie ©es 
fefee bex Seele unb 
ifjnen unb ben Sööls 
fexn eine SJloral, 
bie Sdjäbigungen 
buxd) ^ßxiefterfaften 
niirjtnuxausfdjliefjt, 
fonbern (Entfaltung 
bes üRaffeerbguies 
ficftexftetlt.*' 

Ccxtcf) üubenborff 
im „3lm ^eiligen 
Queft IDeutfraer 
Äraft". 





iJöUfcbe ©crttofeimtnfe 




Um ben grofeen itnterfd)teb ber -Kaffe* 
fünft, bte bös Hnterberou&tfein gum WiU 
erleben anregt, oon einer raffefremben 
ilunft ber Selbftbeobadjtung beurtid) p 
madjen, barf ber norbtftfie 9Kenfä) natüt* 
Hdj nidjt bte SBirfung norbtfdjer Äunft, 
alfo etwa bte gried)ifcfje ober bte SRenaif* 
fancefunft, Ijeransieljen, barf aud) nirfjt 
etwa an bas oerftfdje ©ilgamefdjjepos ben= 
Jen ober an bte Sagen, bte bte ©laubigen 
bes 3otoafter ober bte Snber laufen, 
benn fie alte jtnb oon fetner norbifdjen 
SRaffe gefäjaffen. (5r. muf; fidj eitoa ein 




djmeftftfies SBautoerf oetradjten. (Er rotrb 
bann erfahren, bafo f)ier bas Unterbetöujgt* 
fein fdjroeigt unb ber 9teis bes „^rernb* 
artigen" ^ouptfät^ltct) erlebt wirb. Hm 
frier nun ntdjt 2ftiBoerftänbniffe 311 er; 
jeugen, fo fei befonbers betont, bafc Äunft 
ebenfo wie ©otterleben über ber Joffes 
eigenart fteljen fann unb nur in -bas ©es 
toanb einer 9laffeeigentümlid)feit fcfjlüpft. 
SIber ein foldjes Sdjaffen tft feiten unb 
wirb im Äünftler nidjt burd) Schöpfen 
aus bem OErbgut im Unterbeniufetfeitt, 
ntcfit burtf) (Sinmirfung besfelben auf fein 
Grieben, fonbern im überbetonten 
Stauen gehaltet. Dod) feibft fofdje Äunft 
fann freilid) niemals „international" unb 
ofjrte Staffefärbung in iljrem Sßerfe fein, 
rool)l aber fann fie bei alten gottwad)en 
SDtenfcfjen 23rüde jum überbetonten Sieben 
werben. Sößie ftarf bei einem Äunftwerfe 
bas 3taffeerbgut mitgefprodjen t)at, bas 
fann freilid) nur ber erfen* 
nen, ber bas 2Befen biefer 
9?affe flar geflaut tjat. (Sr 
wirb 3. 23. aurf) su fagen 
roiffen, weldjer Sefjnfudjt ber 
germanifdien SRaffe bte goti* 
fd>e 23aufunft, ber gottfcr)e 
Dom bas Sßerben oerbanfte. 
Der oon bem artgemäfcen 
©otterteben geroaltfam abge- 
brängte ©ermane fdjuf fidj 
f)ier ben alten rjeiligen $atn 
feiner 3ff»nen, ber biefen feit 
je „©ottesfiaus" geroefen. 
Dar}er gleiten bte fjodjftre* 
benben Säulen bem ©e* 
äfte unb Slattwerf ber fjei* 
ligen Saume. Darjer rotrb 
bas Dad) in föftlidjem Äon* 
nen oon ber laftenben 
Sdjmere fcfyeinbar befreit. 
Dem Himmelszelte gteid) 
fdjmebt es geroidjtslos. ©er* 
manifdje SRaffereligiofttät 
fann nidjt oollenbeter unb 
getreuer ©rfdjemung roerben 
als in biefer SBaufunft; ber 
unfafjlidje unb fremdartige 
©ebanfe, ©ott im 2J?auer= 
roerf, getrennt oon Rimmels* 
roeiten, ju oerel)ren, würbe 
oom Äünftler fdjmeraooll 
empfunben, feine Se^infud)t 
nad) ©tnflang mit bem reli= 
giöfen Erbgut fann nta)t 



erfdjütternbet jum Slusbrud 
gebradjt roerben. (Es ift nun 
auifj begreiflitt), roarum eine 
raffefrembe ^Religion bie fdjaf* 
fenben Äünfiler eljer pm 
ersten Staffen treibt. 
Sllfo ift es nicfjt bem Gljrü 
ftcn turne Ott fiäj, fonbern eben 
feinem grofren ©egenfatj p 
norbifcrjer 9taffeart p ban* 
len, baß es, in biefen 5ßöl* 
lern eingeführt, immer röte* 
ber unb rtrieber p SBilb unb 
Baumert Stnla^ gab. ©erabe 
bei ftfjaffenbe Äünftler jeigt 
ein reges unb leidjt mit* 
fdjroingenbes SKaffeerbgut, 
unb gerabe er f>at bie ftärffte 
Sefmfudjt nadj (Einklang ber 
gangen Seele; \o f)at er audj 
ben ftärfften 2) rang nadj 
bem ©efe^e ber Umbtdjtung 
artfrember, aufgebrängter 
Religion. Dies trieb bie nor* 
bilden „Triften" 3U ben 
religiöfen Äunftroerfen. £iers 
aus erllärt fitr) bie roiber* 
fpruajsnolle Xatfaäje, baß 
eine Sieligion, bie in ber 
ganzen Quelle, ber 23i6el, 
eine ©Ieidjgültigfeit gegen* 
über bem göttlidjen SBilten 
pm Spänen jeigt, xnte feine 
anbere Religion ber SJten* 
fdjen fie aufmeift, in bie nor= 
biftt>e9laffe tverpflangt, einen 
fortmäfjrenben Staffens* 
bxang ber Äünftler auslüfte. Sie, bie iefren 
innerie'eHi(f)en ättieHang am fti)metslid)= 
ften empfinben, roeil ber äGille pr S<f»ön= 

I)eit fo rüüdj 
in irjnen ift, 
fcfjufeu tr)te 
SBerte, um 
ben ßinflang 
mit bem (Srbs 
gute Ijerp- 
ftelten. , Stils 
biefe blonben 
norbijaien 

3lbrar)am;, 
Daoibs unb 
9#arienge= 
ftalten Jinb 
ebenioroiebu 
gro'ßen SBerfe 
£>änbels, bie 





/ / / 

Sie ttütfjfto&eitben Sänk-it be* notifcEjett 3)omeS ßletctjen mit ifirat 5?er= 
ätcnuigen ben bem (JSmuaueu tjeiltßeit ^Baumen be& 2)entfd£jen 38albe& 

$a|fionen SBadjs ufm. nidjts anberes benn 
llmbiifitungen ber grembenrdigion, bie fie 
bem {Erbgute oerfifjmel^en tollen. Sie allein 
maä)en es möglicrj, baR überhaupt bas 
SRaffeerbgut in cfjriftütfjen ©emeinben 
mit|(f)töingen fann, unb bie röeittlaffenbe 
Muft nur jenen flar toirb, bie unoor* 
eingenommen bie Quelle biefer ÜReltgton, 
bie SBibel, turnt erften bis pm legten 
SEßort im 3ufammenfjang grünbliaj burd)= 
forftfjen. 

Dr. aJIatfiilbe fiubenborff 
3)es SWent^en Seele 



Dttögen SBerf unb Sßirfen SOTatt)iIbe 
fiubenborffs 3Ken|cf)cn unb SßÖlfern SRet* 
tung bringen aus offulter Sßriefierfyerr* 
fd)a'fi für eigene ßebensgeftaltung in 
toeljrfjaftet ^rei^eit ! (Srictj ßubenborff 
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Icütfilielßottcrtaiitnfe 



T>x. W. Cubenborff: 

und tot Altern flmt 

Es gibt äTCenfcfjen, bie bie Kinbljeit 
intern SBefen nach oergeffen haben. Sie 
nennen fie ein glütffeliges greifein von 
ßeib, ein Sßerfchontfein von 
allen Bitteren Erfahrungen 
mit ben SPXitmenf^en unb 
oon ben Keulenfchlägen bes 
Schicffals. 6ie irren fid) fehr 
unb t)a6en über bem Kampf 
ums £>afein ihr eigenes Er* 
leben ber Kinberjahre ob'llig 
üergeHen, Sin Kinb macht 
noch titel häufiger bittere Er* 
fahrungen mit ben &ivoa& 
fenen als biefe felbft. Sa, es 
ftef)i ifinen allen fo nb'Ilig 
hilflos gegenüber unb ift, ba 
es auf ihren guten Sßitlen 
angerotefen uno ihnen faft 
abtoehrlos ausgeliefert ift, 
nodj häufiger in ber fiage, 
feine bitteren Erfahrungen 
3u madren. Kann es bod) 
aud) ben nielen ÜÖZühen unb 
Dpfern, bie es rieranlafot, 
faum ie eine ©egenleiftung 
gegenüberftellen. 2Bas nun 
aber gar bie Keulenfchläge 
bes Schicffals angeht, jo ift 
es erft reiht nitfjt von ihnen 
r>erid)ont, nur finb es eben 
anbere Ereigniffe. bie es als 
foldie anfieht. Dem Ermach* 
fenen erfcheinen bie Stfiitf* 
falsfdiläge bes Kinbes recht 
ttebenfädjliche Kleinigkeiten, 
unb bem Kinbe bünfen oft 
bie ©rünbe bes Seibes ber 
Eltern gan^ unroicrjtige Er* 
eigniffe. 2)as Äinb erlebt aber bas, mas 
ihm ein Keulenfcblag bes Sdjicffals be- 
beutet, mit ber gleichen liefe mie ber 
Erroachfene. SBirb ihm ein föftlidjer 33e= 
fit} zertrümmert, fo fcheint ihm ebenfo 
tüte oielen Erroad)fenen in ähnlicher ßage 
bie SBelt untergehen. Es fann fein 
Seelen 3. SB. fo fehr an ein einziges 
Silb hängen, in bas feine ^hantafie ein 
ganzes Härchen bichtet, bafo es ihm, 
roenn man bies 23üb gebanfenlos 3er* 
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reifet, fo roer) 5umute roirb. als fei fein 
ganzes Gebensglücf serfdjlagen. hilflos 
fdjluchst es unb boppelt troftlos, toeil es 
fo fehr menig Hoffnung hat, bei bem Er= 
machfenen ein feinem Schmer^ entfpre* 
ctjenbes 9JiitgefühI unb SSerftehen p fiti* 
ben. 3a, es ift taufenb gegen eins p 
roetten, baf? es für feine „Torheit" unb 
feine „Slnftellerei" ausgefüllten roirb. 
Sßie überlegen muf? fich ein folches %t- 
fctjöpf bem Ermadjfenen gegenüber fühlen, 
roenn es feinerfeits ben Kummer ber 
Eltern, obroohl biefer feinem eigenen 
Urteil nach oft gans unwichtigen Dingen 
cjilt, mit ernfiem ©efübl begleitet. 3ßer 
ba glaubt, ein Kinb lebe leibfern unb 




„Wieme fd)önc ^uppe !" «ufn.: §cut ©oruij 

roohf behütet »or Schidfalsfchlägen, ber 
möge boch einmal fein tiefes Stilgefühl 
beobachten, bas es oon frühefter Kinbheit 
an scigt, um hieran im ©egenteil 3U er* 
lennen, baft bas Heine ©efchopf eher leib= 
gemohnt als letbfern m nennen ift. Selbft 
bie roilbeften unb uner^ogenften Kinber 
tonnen in ber Jyrühlinbheit ihre Sttutter 
nicht traurig ober gar meinen fehen. 
9lührenb ift es, mie fie bann nach Kinber* 
toeife tröften unb frohmadjen roolten. 



©(tlsfommcffltit. 2lutitrtt)me: SB. »Uelsen 

„Süfrirt iff)ott bev Dicicfttnm au (SrfjÖtittctt be§ ^üdjge&irgeg, berf nun ber 3)eittfcfji J ii .«peinint uue&evncidienft 
ift, roirb mifcv "Holt erftavf cit imb leettftfj fjefmiben'loffeit." Sr. 9Jt. ^iibenbiuif 



iDeütTcbe ©otttrtcnirtnfe 




Sßon ©. ftofenfelb 

1. Lebensbild 

3>a lettc in bem Stabilen 3£ eine efjt s 
6are Slrbeiterfrau, beten SKann nad) 
langem ÄranfenlaH.et geftorben toat. 3)et 
SKotfltofdjen ift burtf) bie lange Ärantbeit 
bes 3)tannes aufgebraust. 9tun müfjt fie 
fid) tagaus, tagein fiit ftd) unb ibr Äinb 
^um notmenbigen fiebensunterbalt. Äeine 
9hibe= unb fteierftunbe gönnt fie fid); irjt 
Ätnb, bem il)te flanke ßiebe gel)ört, foll 
es einmal beffer baben, 

£>as SJtäbdjen roädjft tyeran unb ift eine 
begabte unb fleißige Spulerin. 2)a reift 
in ber Butter ber (£ntfd)Iuft, ifirem Äinb, 
bem ftc ieben SBunfd) erfüllen mörf)te, 
eine beffere Sniule m geben. 25odj bas 
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Bebeutet für bie SDtuttet nod) arfiett« 
famer, ttodj fparfamer fein. lud) felbft 
ben einmieten SRuljetag, ben Sonntag, 
opfert fie nun. unb mübt fid) boppelt 
unb arbeitet. 

£as Äinb, burd) bie Wuttn üerruobnt, 
wirb immer unbefdjeibener unb egoifti= 
fdjer in feinen 2Infptüd)en. Sie SDtutter 
futfjt bem burd) boppelte Siebe unb (5e= 
fdjenfe au begegnen. STudj läfot ibr ber 
arbeitsreidje Xag feine 3eit. barüber 
nadjaubenfen, tote es t)ielleid)t anbers 
fein tonnte. Sobmübe fintt fie abenbs 
auf ibr Stubelager unb f ruf) beginnt ber 
Sag für fie. 

So ersieht ftc fid) ein^n berufen, 
egoifttfifien SKeufdien, ber ibr für bie 
mübeuollen, arbeitsreitben 3abre feinen 
Danf tücifj. 

Sie SStbel: „Unb toeun es föftlid) gc* 
mefen ift, fo ift es SDiübe unb 3Irbeü 
geroefen!" — Sßirflid)? 

% Lebensbild 

SöSieber ift es eine SIrbeiterfran mit 
irjrem Äinb in armen SSerbältniffen, Docb, 
frofjen üDtutes ftfjafft fie bis aum Slbenb 
unb freut fid), bafo ibt bie Arbeit fo tafd) 



oon bei £anb geljt, unb ine SBäfdje fo 
blütenprt geworben tft, freut fid) übet 
bas anertennenbe üßort tftrer ÜSrotbetrm 
unb auf bas SBieberfeijen a&enbä mit 
irjrem Äinb. Dann uimmt fie itjren SBu* 
Ben an bie £>anb, unb fie roanbem ge= 
meinfam bem nahen Sßalbe au. Unter* 
ruegs erpbli 90Zutter oon Siea.fr.ieb, rote 
er ben Dradjen erfdjlug, ober oon $et s 
mann, bem ©ermanenbefreier, roie tüljn, 
ebel, befjerrfdjt unb ritterlid) bie ©er= 
manen roaren unb roie liebtoett, Ijodjges 
mut unb ftol^ bie grauen. SBegetftert 
fjängen bes Änaben 5lugen an bem Slnt* 
litj ber 9Jtutter. 3udenb fäfjrt feine fleine 
Jyauft nad) bem (Büttel, feine lebhafte 
^fjantafie ö'etpubert ben Stod, ber barin 
ftedt, pm Sdiroett, mit bem er fofott — 
Jörne [etjt ein Dtadie unb täte ÜEffutter 
mas su leibe — häftig losfdjlagen toütbe. 

Die Sonne ftnft. purpurn färbt fid) 
ber 9lbenbl)immet, als Reite es, nod) ein* 
mal bie flanke leudjtenbe Sd)önh>it bes 
Sages p oereinen. 93erfonnen fdiauen 
beibe in bie äßeite. Da überfommt biefe 
einfädle ftrau aus bem SBolfe ein roun* 



betfames ©efüljl. Sinb es bie ©ebanfen 
an itjren oerftorbenen SJianu, ift es xr)res 
Äinbes marme £anb, bie fid) oertrauens= 
ooIT in bie itjre )d)miegt, ober ift es bas 
(Sefürjt fr ot) erfüllter ^füdjt? Sie wu% 
es nidjt! — ©s ift beutfdjes ©otterleben! 
— Der letzte nolbcne Stral)l am <9ortpiti 
ift oerbla_Rt. itiitil wirb es. Die Däm- 
merung ift bereingebtodKn unb matjnt 
pm ^eimaerjen. 

©ine anbere Beffere Stelle roirb ber 
2ftutter angeboten, bocf) müßte fie bann 
auf bie gemeinfamen fteierftunben mit 
ibrem ^inb Oermten, bas tut fie nid|t. 
Sie braud)i biefe fteierftunben. Sie geben 
xtjr Äraft p neuem Staffen. 3d) mit! 
mein Äinb p einem roillensitarten, &e* 
t)ertfd)teu 9Dtenfd)en erlief) en, fagt fie gan^ 
ttdjtig. 

S)eutf^c ©oitetfenntnis: „Unb toenn 
es toftlid) geroefen ift, fo finb es oiele 
gottburdjfeeite, tjeilige Stunben unb 9Jii= 
nuten oor, toäljrenb unb nadj freubig ge= 
tan er 93oIfs* unb Sippen erbaltenber 
Arbeit." Siebe Dr. 9Jt. ßubenborff, 
Sriumptj bes Uufterblicrjfeittoiu'ens S. 82. 



Und Sudtya lädjdt . . . 

ÜKatf) einem toal)r«n (Erlebnis im ÜRebelung 1937 



Sin beinern ftifdjen ©rabe fteitje idj, 
liebe Wuttw. ße^te ßiebe fdjmüdte es 
mit oielen frifdjen SSlumen, Saugen, baß 
eble Seelen über ben lob hinaus leben, 
baß bu, liebe Butter, to eitert e6ft in ben 
Seelen berer, bie bid) liebten, bie lebten 
rote bu, bie füllten, roie im, bie il)r Öe* 
benslieib fangen mie bu. SKÖge nidjt bie 
SBlume eines ^eudjlers barunter fein! 
Sie müßte i|m angefidjts bes erhabenen 
Xobes jurufeit: ^Bleibe fern! Dein £uu ift 
gottlos in biefer Ijetligen Staube ... 

Sine ÜOluuer ftarb. Sine treue, liebenbe 
Butter ftarb oiel p friiJ). SSorjeitig mur* 
ben ttjre garten Äräfte aufgerieben. 5ünf 
begabte SöEnte l>atteft bu beinern ©atten 
gefdjenft, lie'be SOiutter. Sie roaren bir 
Eusgleid) für ein tra.gifdjes Sdjidfai. Sin 
trauriger, fdjroerer 9looem;ber beenbete 
bein ßeben. Wk toieber wirb beine eble, 
über alles kleine erhabene fiiebe beiner 
Ätui)er 3*eube ^[ n _ !ßxer bange Sage ift 
es fjer, baß bu bein ßeben in ben Firmen 
beines treueften Sotjnes aust)aud)teft. 

SIber ntd)t oon beinern tragifctjen (Se* 
jtfjid roill id) ersä'^len. Slnberes treibt 
mtdj 3U reben. — 91n beinern fri|d)en 
©rabe fteljen bie, $i 'benen bu gehört, 
ä>enen all beine ßieibe, all oeine Opfer ge* 
gölten Ratten. 5ßie tief ift itjre Irauer 



um ben unerfe^lidjen Sßerluft. 2ßas gäben 
fie barum, bürften fie bid) roiebertjaben. 
5Rie mieber fann btes fein! s 2Ibex — unb 
bas ift es, roas mid) fo tief erfdjüttett — 
ba ftel)i aud) bein äiltefter. Sr ift ein bes 
!annter ^omponift geroorben, unb bas 
b'urd) bicb. Du rjatteft feiner fiaufba^u fo 
oiele beiner Stunben geopfert, fo oiele 
kämpfe für feine 3utunft getämpft, fo 
oiel oon betner eigenen Äünftlerfeele in 
bie feine gepflaumt. 3a, burc^ bid) ift er 
bas getoorbeu, roas er tjeutc ift, ein aner= 
fannter Äünftler. 3£un ftefjt aud) er an 
beinern ©rabe. Sollte er nidjt eine ganj 
befonbere 33eranlaffuug tjaben, über beis 
nen unroiberruflidien Sab p trauern? — 
Hnb ba ftetjt er nun, fier)t ben ^anblun* 
gen faft teilnalimslos p, es berührt ir)n 
nidjt, baf5 beine „fterblictje ^ülle" in bie 
bnnfle Srbe finft, feine Iräne ne^t fein 
Sluge. 9Tein — er lädjelt. ßädjelt ergaben 
über all bas, roas um il)n l)er ge)d)ier)t. 
ßädjelt errjabeu über Üeben unb Xob. 
Unb ba fein 9Dien|d) am ©rabe feiner 
Sttutter lädjeln tann, fo erftarrt fein 
cfjeln p einem eigenartigen ©rinfen. 3a, 
roie ift bas möglid) gerooxben? SBob^er 
tommt itjm biefes? — ©ubibfta roar es, 
! ber it)n fo Salt unb feelenlos mad)te. Der 
Snber ließ fein Sü&len fterben. Denn: 
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leütfiließottcrftraitnö 




1S)x. ffl. Subcnbotff: 

de* UnftcrbIid)fctotllcn0 

3etäjttimgen von SBaltet $artas 

„Stein, es fteljt uns eine übertoälti* 
genbe gülle tum 93etDeifen au ©ebote, um 
bxe $>artDinfif)e £r)eorie gu [türgen. SBots 
läufig Begnügen mit uns bamit, iljte 23es 




fjauptung gu toiberlegen, SKü^ftdjfett fei 
bas oberfte ©efet? für bie gormgeftaltung 
gemefen. (Song im ©egenteil fe^en mir 
als oberftes ©efet} aller ßeberoefen bie 
5ßeru)irHiä)ung ber Stfjönljeit ber Gr* 
[Meinung im Sinne unferes menfdjlitfien 
Sdjönljeitempfinbens. ilnb gmar urirb 
bos Sebemefen nid)t etroa im ßaufe ber 
Gmttüitflungtette um ]o fdjöner, je rjöljer 
es felbft entmitfelt ift, ie eljer es alfo in 
ber fiage ift, fid) an ber eigenen Sdjön« 
Ijeit unb ber bes Sürtgenoffen gu erfreuen, 
fonbern ber ©tab, in bem bie Sdjönljeit 
ber Ccrfdjetmmg uenDitflidjt merben 
tonnte, tjängt von einem gang anbeten 
Umftanbe ab. 2ßir finb roiff ertfc^aftlid) be= 
redjtigt, gu behaupten, bafj iebes fiebe* 
mefen \o [d)ön ift, als es itjm bie £obes= 
gefaxt, als es ifjm ber Äampf um bas 
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nacfte ßeben nur eben geftaitet, unb bas 
ift ber ©runb, toesljalb bei mannen 
Bieren bas männlid)e ©efd)led)t ein 
buntes ©efieber aufroeift, toäljtenb bas 
SBeibdjen unauffällige Söiutjfärbung 
trägt. 3)as männliche Xiet tann einer 
üiel größeren Slngab,! von jftad) rammen 
({ebenfalls bei allen Xieren. bie fidi burd) 
innere 5Befrud)tung fortpflangen) bas 
fieben fdjenfen als bas 2Beibdjen. Unb 
besfjalb ift es für bie (Erfjaltung ber ©at= 
tung weniger uricrjtig, fein ftxüfytoo ift 
nidjt. fo gefäfjrlicr) für bie (Erhaltung ber 
5lrt toie bet eines SBeibdjens. 2Btr finb 




miffenfäiaftHd) beredjtigt, gu fagen, bas 
SKänndjen jener Xierarten fann es ficrj 
besrjalb leiften, fd)öner gu fein als bas 
SGeibdjen. 



üftur wenn mir 
in allen lebenben SBefen 
mol/nenben Doppelwitlen : 
ben SBtllen gut Selbft* 
erfyaltung, ber in b>et 
Xobesnot bie tiüijttdjsen 
SBarionikn anlegte, unb 
ben 2Bükn gum Sdjönen, 
ber alle Srfäjeinung ]o 
fdjön fein läßt, als es bie 
Setbfterljaltung nur ir« 
genb erlaubt, erfennen, 
nur bann wirb uns bie 
gormgeftalfung altes Ee* 
Bens coli begreiflidj." 




Die Folter Der Menfchheit! 



2Btr legten uns barauf nieber, aber bie 
Xobesfurdjt Derfd)eud)te ben Sdjlaf t>on 
meinen Slugen. 5lls SJiarie erwadjte, war 
fie erftaunt, ba& td) fd)on aufgefianben 
mar, unb naä)bem fie mid) etwa eine 
balbe Stunbe allein gelaufen fjatte, 
braute fie gwei Xaffen Sa^ofolabe tjerein 
fowie auf einer filbernen platte oerf(f)te= 
benes 6ebäd\ 3d) genoß eine Xaffe Sdjo* 
folabe unb Bat fie," bie anbete gu trinfen. 
Sie tat es, unb banad) fagte id): ,2BorjI* 
an, 9Karie, fannft bu mir einige 9luf= 
fd)Iüffe barüber geben, warum id) f)iet= 
bergebracfjt mürbe?' — .ürtocfj nid)t', er* 
wiberte fie, ,Sie müffen nod) ©ebulb 
ijaben', unb fie fdjlüpfte aus bem 3intmer. 

SBieber nad) einer fjalben Stunbe 
braute fie eine grojge ÜUtenge eleganter 
bleibet, wie Samen oon r)öd)ftem &ange 
tragen, unb fagte mir, bafc id) mid) an= 
fleiben foltte. Unter bem mandjerlei 
lanb, ber fitf» Bei ben Kleibern Befanb, 
gewährte ii^ gu metner ÜBerrafd)ung eine 
Sdmupftabafsbofe, weldje bas SBilb &ran= 
gisco liregons geigte. 3Mes löfte bas (Se- 
beimnis meiner ©efangenfdjaft, unb gu= 
gteidj fann id) barüber nad), mie id) mid) 
ber 2InnaE»me bes ©efdjenfes entgiefjen 
fönnte. 2Benn id) es Bebingungslos gu* 
rüdmies, fürdjtete id), auge'nblicflid) ge= 
tötet gu werben, unb bod) — wenn id) es 
annabm, gab id) guoiel Ermutigung (gu 
Singriffen) gegen meine (Sf)te. Gitblid) 
fiel mit ein Mittelweg ein, unb id) fagte 
5U 3ftarie: ,5Bitte, begeuge bem £>errn 



grangisco Xiregon meine Sldjtung unb 
teile ifjm mit, bafe, ba id) nergangene 
?tad)t t>erfjinbert war, meine eigenen 
Kleiber mitgunefjtnen, mir bie SBefdjei* 
bentjett gebietet, biefe SRoBen angunelj* 
men, weil fie mit ermögtidjen, anftänbig 
3U erfdjeinen, aber ba id) nidjt fdjnupfe, 
fjoffe id), Se. 5>errlidjfett wirb mid) ent= 
fdjulbigen, wenn idj bie SBüd)fe gurütf* 
weife.' 

3Jtarie übernahm bie 33efteltung ber 
SBotfdjaft, aber fie fam Balb mit bem 
Silbe bes $errn ftrangisco Oregon wie* 
bet, bas in ©olb gefaxt unb reidj mit 
diamanten gefdimüift war. Dabei fagte 
fie, bafj Se. fjerrlidjfeit einen SJiifjgriff 
getan Ijätte; er tjabe mir nid)t bie 
Sd)nupftabafsbofe, fonbern fein SBilb 
}d)iden wollen. 3d^ war alfo in einer 
neuen SGerlegenlieit barüber, was gu tun 
fei, als SJZarie antjob: .SBitte, gnäbiges 
graulein, nehmen Sie einen SHot oon mir 
an. Se^alten Sie bas SBilb fowobl, wie 
jebes anbere (Sefdjenf, bas Se. $errlid)= 
feit Sbnen fdiidt, benn wenn Sie bies 
nidjt tun, wirb et Sie gu bem gwingen, 
toas er wünfdjt, unb Sie töten laffen, 
wenn er bies für nötig balt, oljne bafj 
aisbann trgenb femanb imftanbe märe, 
Sie gu fd)ütjen. 5lber wenn Sie fid) i^n 
oerpflidjten, wirb er fefjr gut gu 3bnen 
fein, unb Sie werben fid) glüdlid) wie 
eine Königin füfjlen. Sie werben in 
oornebm ausstatteten 3,im^ern leben, 
in t)ertlid)en ©ihren fpagierengeljen unb 
bie Sefudje angenehmer 3)amen empfan* 
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ieütfdietotantnfe 




3>r. ffl. Suöenborff: 

Seirfiniingen tum 2öoüer Jpctn'ßg 

„9TBer [irtb benn roirflicr) jene roenigen 
,fefunbären Sejualtfjaraftere', bie unfe* 
rem menfifyHcfien S^öntjeitsempfinben ent= 
fpreajen, bie einzigen frönen tyotroen in 
ber 9?atur? 2Gie r)at Ijier bie menfcfjlicrje 
Sßernunft bie Xatfatfjen auf ben Äopf ge= 
fteHt! IDenfen tott uns einmal, bie 9latur 
Ijabe toirflidj in ber (Enttoicflung nur bas 
IJiü^Ittfje fjum ©efiatier ber gönnen er= 
nanni, voiz anbers mürben bie ße&etoefen 
biefer Gerbe geartet fein! Sßir fennen ja 
fo gafjtreic^e menfdjlitfie SCerfgeuge, bie 
lebiglirf) ber Siütjlicfiteit im Äampf ums 
3)afein bienen fallen. £aben fie tnirflid) 
eine fo grofee ^i^nlicfjf eit mit ben Uns um= 
gebenben Üieren unb $flan3en? 33crglei- 
ct)en toir bod) einmal bie menftfilidjen 
STü^Iia^feitsfajö'pfungen mit entfpredjen= 
ben fieberoefen ber Statur. (Sin Slug^eug, 




mit einem Otemglas Seroaffnet, märe ein 
foldjes (öegenftütf bes fjocfjfliegenben Ablers 
unb feiner ftfjarfen 2lugen.2Belrf) ein Unter* 
ftfjieb! Unb babei ift hoä) noä) gereift niü)t 
gefagt, baft ber 9Kenfcr) bei ber $erfteftung 




biefer ©egenftcinbe fein Scf)b'nr)eitsempftn* 
ben mirflicr) oollftänötg ausgeftfjaltet pttc. 
2lber er I)at, roie bies Sarmin für bie £nt* 
toidlung felbft annahm, bas StiiijHdje an 
bie erfte Stelle gefegt. Sßenn man fid) fjeute 
oor bie Aufgabe geftellt fäJje, ein für ben 
Safeinsfampf benf&ar nütjüdj ausgeftatte* 




tes Raubtier ber SBüfte unter gänglitfjer 
©leidjgültigfett gegenüber bem menfo> 
Itajen Sdjimfieitsempfinben 5U geftalten, 
fo mürbe fitfjer fein Xiger enfftefjen! 2Btc 
man angeficrjts ber überroälttgenben gülle 
an Srf)ö'nr)eit ber Xiere unb ^flat^en bic 
Sfiüfclidjfett gum oberften (5efe£ ber ($oim* 
gebung ernennen tonnte, bas roirb immer 
eines ber merfroürbigften SBeifpiefe bafüx 
fein, roie rjilflos uerblenbet ber Sftcnfö 
fein lann. 3m SBergleicfc mit biefem plum* 



pen Strtum mar ber twrher $etifd)enbe 
djriftliche Srrtum, als habe ein lieBer (Sott 
bte Sliimlein auf bem gelbe fo Won 
macht, bamit wir uns baratt freuen, unfern 
Schöpfer loben füllten unb uns mögltchft 
häufig bagu gebrungen füllen motten, fie 
abäubrecljen unb fie im SBaffer 31t unterer 
greube oorjeitig abfterben <ju Iajjen. ba fie 
ja bodj feine Seele hctBen, weniger bürftig. 
(gemifc Bebeutet es eine ioftliche Vertiefung 
unferer SBclierfenntnis, einen munbers 
reiben OcinBlicf in bie 3ufaw men hänae, 
wenn mir ben tieferen Sinn ber ^Blumen* 
büfte unb ihrer leuäjtenben garBen wiffen, 
wenn mit erfannten, ba& bie ^flonje hier* 
butcf) ihre Sltt erholten, bte 3nfeften, bie 
Überträger ihrer gortpflanaungsetlen, her; 
betlocfen idxXI. 316er wenn wirflid) nur 
JTfü^li^feitsgrünbe fiier in grage Jörnen, 
fo mögen uns bte £>arwtntften erfläreu, 
warum gu biefem 3roecfe ein weit müfjes 
lofer Ber^uftellenber unregelmäßiger leud)- 
tenber garbfletf auf einem ber Blätter — 
einer ausgehängten SBirlsfafjne gteitf» — 
bas 3nfcft nicht eBenfofehr rjerantorfen 
tonnte. SBarum, bas mögen uns bte Sarrod 
niften boch erfläten, entfpricht bie ©eftalt 
ber SBtute unb ihrer färben unb gorm* 
oerteilung fo oollfommen unferem merifct)* 
liehen Scfjö'nheitsempfinben, obwohl bas 
gacettenauge bes Snfettes, bas angelobt 




stall 



werben fofl, biefe Schönheit gar nicht ge* 
niesen fann? 2Bie würbe wot)l ein Darwi* 
nift es uns erllären wollen, baß bie ältes 
jten pflanzlichen unb iierifdjen Vorfahren, 
bte Ginseller, oft in munbet&arften Rmx\t* 
formen ihren Sßrotaplasmaleib geftalten, 
obwohl fie felBft gar feine Sinnesorgane 
haben, um bie Schönheit ihres SÜrtgenoffen 
wahrnehmen ju fönnen, unb obwohl alle 
bte wunberbaren Äunftformen, 3. 23. ber 
Jtabiolaren, bas ^rotaplasmaflümpcfjen 
gar nicht etwa tüchtiger im Äampf ums 
Dafein machen tonnen (fielje ©ruft Rädels 
wunberoolle Sammlungen ber Äunfr* 
formen in ber 9?atur)?" 




Kirsch-Blüten 



ift, mag. bie Sdjcibtgungen ermeffen, bie 
burtf) betatrige, täglidj mieberJjoIenbe 
Sjer^itien an ben ftrauenfeelett nerübt 
roerben, bte Opfer folcrjer mit einem Ieid> 
ten 5)aucf) oon 2Bif|enid}aftlid)£eit Berat»* 
reichten &atfd)läge gemorben ftrtb. 

Die „SItuftrterte Sßäf^e* unb $anb= 
ar6etts*3eituna" I>at fid) — gleichgültig 
ob bemufjt ober unbetoufet — pm ftör* 
berer non SBeftrebungen gemacht, bte bas 
£aus ßubenborff unb [eine iütttarbeüet 



ID tütfctie iBotrcrtenntnfe 




3>r. aWaifjUbe ßubenborff : 

und tyre ttladjtge/Tfalfet: 

Seite 357 

„Ctfie mir uns nun nodj bie unieligen 
folgen ber 9va|fenmifd)ung im einzelnen 
aus ben ©efetjen bes Sebens ber SSotfs* 
feele (fiefje oben) oor 3lugen fügten, rool* 
ten roir baran benfen, baß bei btefern 
lebenstDtäjtigen ©runbgefet} ber (Erbat* 
tung ber Slrt, boct) and) ben Sftenfdjens 




in einem umfangretdjen Sdjrtfttum Ijin* 
reidjenb unb unantastbar als üolrsfd)ä; 
bigenb narfjgeroiefen baben. 2)£ögen oolb- 
berouRte grauen unter ben Gejerinuen 
bietet 3eit!<ä)ttft aus ber uttuoürbigen Sil* 
mutunfl ber orienralifdjen 5Bct* unb 23ufs* 
Haltung, bie aus ben tu lebet gegebenen 
3etif|nuttgen einbrtnglidj 311 tljnen (priest, 
bie Stärfe gut Slbroeljr fdjöpfcn. Dann 
mirb biefe bubbfjifttfdje ßeimrute nergeb* 
litt) nadj Opfern fuä}en. äße — 



gefdjledjtern fetter gewaltige Sdjutj ber 
^aturgefetje aar Seite ftetjt, ber als ,,©e* 
feij ber 9luffpaltung" in ber SRatur* 
loiffenfdjaft unter bem tarnen ber „Sflen* 
belfdjen" ©efetie begannt ift 

9lus tiefen genau burdjfotfdjten ©e* 
fetjen ber Vererbung, benen alle ßebe* 
roefen ber (Erbe unterteilt finb, mijdjt 
fid) bas (Erbgut, wenn unterfdyieblidje 
Slrten gepaart werben, nidjt miteinarts 
ber, fon bem es bleibt wie bie Steinten 
eines SJJlofaifs in bem 9Kifd)ling t>on* 
einanber getrennt. 2ßir werben auf bte 
I)of)e SBebeutung biefes ©efeijes für bas 
SHaffeerbgut im itnierbewnitfetn eines 
95tiid)lings, bas td) in bem 23ud)e „Des 
Söienfdjen Seele" ferjon betont Ijabe, nod) 
jurüdfommen. $ier aber befdjäfttgt uns 
ein ^weites ©runbgefetj, baß näm'lidj in 
ben ÜTCadjfafjren ftdj ber Sßifie ber Stuf* 
fpaltung mit bem 3iele, jur Slrirteinljeü 
Surüdpfinben, in gan^ flarer SSBeife aus= 
brüdt. Die UtadjEommen bes ättifdjlings 




s 



fmb gu einem Sßiertel mieber gan3 rein 
nad) ber einen bei öeiben gemifdjten 
Sitten, fo baß alfo iro£ ber 9ftifd)ung bie 
$älfte ber ftadjfahten roiebet rein ge* 
artet ift, unb nur artreines Srbgut ner* 
erbt. Das 3iel *>er 2trtreinr)eit ift alii) 
fdjon bei ber erften (5ef<f)led)terfoIge für 
bie ipälfte ber ^adjfommen mieber oolt 
erreidjt. Sfjre üftadjtommen ftnb rein, unb 
menn fie fidj nun nitfjt mieber miidjen, 
fonbern artrein paaren, fo finb fie aud) 
als 5thn ^ut'ünftiger (5efd)led)terfolgen fo 
Dollroertig, als hätten ihre Ctttern fid} 
nicht gem'ifcht, fie haben alfo nur artreine 
jftatfifommen. SBenn bies bei ben SÖZen* 
fd)en nirfjt fo Hat erfehen ift, fo liegt 
bas nur an ber fcrjon lange roäfjrenben 
9Jlifd)ung unterfchiebfitfjer 91 rr, bie bei fo 
Bielen 93ölfern uorliegt. Das ©efefc an 
fid) gilt aud) für fie. Das allein ift fdjon 
ein Xriumpf) bes SBtllens jjur Feinheit 
ber 9lrt. 9?un fommt aber hin^u, ba& bie 
anbete $älfte ber ^ladjfommen, bie 3u= 
nää)ft 2Jtifd)Hnge finb, aud) oon bem 
gleiten Sßitten jut Sluffpaltung bura> 
feelt finb. 

Diefe anbete £älfte, bie alfo in biefer 
erften ©efdjlechterfolge nod) äJltfdjlmg ift, 
metft aud) in ber nätrjften ©efthlechter* 
folge roteber bie gleiche obengenannte 
9luffpaltung auf. 9lüd) Bei ihr finben mit 
mieber bie £>älfie artrein, bie ipülfte 
SJcifchling. Diefe aber ift im SBefitje ber 
gleiten Ätäfte ber 91uffpaltung für bie 
(5efd)led)terfolge, fo bag mit jebet ber= 
felben ein immer größerer Xeit ber IRafy 
fommenfdmft roiebet nur Feinheit ber 
9lrt äurüdfeljtt. SBenn nun folcrje 3Ser= 
fud)e an roten unb meißen Srbfen leidj- 
ter ^u nerfolgen finb als an gemachten 
SBb'lfern, fo barf bas niemals ^u bem 
Srttum t>erfüfjren, baß bie je ©runbgeietje 
für bie Seberoefen ungleich feien, für bie 
äJfenjdjen nid)t gälten. So f)at fid) alfo 
bie ÜJiatur nicht gan^ auf bie Xotfteit ber 
Süfenfirjen, bie SRaffenmifdjung treiben, 
üerlaffen, fonbern fie fiebert immer mic= 
ber bas 3iel ber IKaffereinbeit, inbem fie 
ununterbrochen bte 9Jii[d)linge mieber 
auffpaltet. 9Birb natürlich mieber unö 
mieber SJtifcbung getrieben, fo fommt fie 
mit biefer Sluffpaltung nidjt nad), unb 
bte 9Kifd)linge mehren fid) trot} ber Stuf* 
fpaltung. 9lber aud) fie geigen noch 
lebensmidjtige Sonberung ber Eigenart; 
benn bas s Jtaffeerbgut im Unterbewußte 
fein ift nid)t gemifd)t, fonbern ift roie bte 
Steine eines 9Jtofaifs bort nebeneiuanber 
gelagert. SBelcfje Seelengefarjren aber 
biefer 3uftanb birgt, geigte bas SBuefj 
„Des Menfcfien Seele", Slbfdjnttt „Unter* 
berouBtfem". 
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lubenborff^Sirfyen 

0^un tper^en Ccitfjen feines 2Dejenö jeugen. 
Rein fdjöner ©innbU£i fann Eiern gelben ©erben 
M$ jener Saum, ben feine ©türme beugen, 
©er fieföertpurseff in ber ^eimaf ßrben. 

Unb toenn ber 2Dinb in fernen, fernen Sagen 
3n flarfen füflen feine 2Deifen fingt. 
2Dirb er Dom kämpfen etne§ 3?]anne^ fagen - 
Clin greifydflieb, ^ nimmermehr t>erf(ingt 

ßridj £impad) 



2- * # * • « • * * • ^1 « * » 

3m 3af)r<e 1809 — nad) bem für Öfter* 
reid) unglüdlid) ausgegangenen 5 e ^pge 
— rourbe ber ©eburttag Napoleons am 
15. Sluguft gefeiert. (Sin Slugen^euge be= 
rid)tet: 

„Den 15. 5tuguft rourbe bas Napoleons; 
feft in Öfterreidjs $auptftabt mit gtüRem 
s $omp gefeiert, alle Sdjiffe auf ber Donau 
roaten bunt beflaggt unb beroimpelt, ber 
Donner ber Äauonen tünbigte nad) allen 
SBeltgegenben l)in bas rjofje geft bes Di!^ 
tators bes europäifdjen jVeftlanbes an, 3n 
Sdjbnbrunn roar große ^iarabe, bas Sd)ie= 
Ben unb (ölodengeläute fd)ien gar fein 
(Enbe nehmen su roollen, 3n Santt Ste= 
pl)an, robbin fid) bie gan^e ©eneralität, 
ben SBiflefönig Sugen an ibrer Spiije, be= 
gab, rourbe ein feierliches ^oerjamt gefjal» 
ten unb bas lebeum gejungen. Die ^Bür= 
ger mufjten Spaliere mit ben Iruppen 
bilben, bei bem (öouoerneur roar großes 
Diner. SOlit einbred)enber ^ad)t mürbe 
gan^ Sßien mit allen feinen 33orftäbten 
beleud)tet, unb ein prächtiges g^werroert 
praffelte in bie fiüfte. Unter ben nielen, 
felbft oon Sßiener ^Bürgern illuminierten 
unb paffenb angebrachten Iransparenten 
las man auf einem berfelben: ,ZUR 
WEIHE AN NAPOLEONS GEBURTS- 
TAG!' ÜÜSar man aber nicht gan^ in ber 
5TCäf>e, jo las man: .ZWANG !', meil 
bie anbereu SBud)ftaben fo flein roaren, 
bafj fie fd)on in einer geringen ®ntfer= 
nung nerfd)roanben. Ohne fid) eine ftar|e 
Slöfje ^u geben unb fid) su blamieren, 
tonnte man nidjt roohl bem 3JIann, ber fo 
illuminierte, etroas anhaben." („SBier^ig 
Safjre aus bem Geben eines Xoten. $in= 
terlaffene Rapiere eines Offiziers." 9Zeu= 
brud Stuttgart 1922, S. 777.) 

Da hatte ein SBiener bem geinbe eine 
feine ^Intmort auf biefe etäroungene Seiet 
gegeben. £ö. 



$t. ffl. Subetiöotff: 

dft das Zehen finnhft 
6d)tndercÜ 

Sdjriftenreilje 1 Seite 9. 

„SUenn icf) 3Ut>or eud) an ben ©enufs 
»on ©iften erinnerte, fo wollte id) eud) 
nidjt etroa eine SKoralprebigt galten; 
aber roorjl roollte id) eud) tote Jorfjeü be= 
roufjt madjen, bie bann ließt, bafe man 
bas föftlidje (Sut, bie ©efunbrjeit, serftört. 
Sie ift in allen SJienfdjen ofme Unter* 
[djieb bes Stanbes »on ber ©eburt I)er 
gefdjenft, ober aud) gefdjmälert. Sie fjilf t 
eud) alle fiaft bes fiebens leistet trafen; 
fte felbft m fd)äbigen ift finnroibxig. 3d) 
tooHte eud) auf eine zweite, 
Diel, tsiel ernftere Mxfadje 
Ijinfüljren, bie ben SJtenfdjen 
ben roarjren Sinn bes Gebens 
oerfennen nnb irjn immer 
finnlofer lef>en läfjt. ßud) 
fommt es nidjt auffällig oox, 
ba& bie SJtenfdjen ganj un= 
bebenffid) fid) felbft oexgif* 
ten. 3t)r feib es geroofint 
unb benft nidjt baxüber nad); 
aber glaubt mir, roer über 
bas, roas allgemein üblid) 
ift, nidjt nadjbenft, bem nex; 
fdjliegen fidj bie roidjtigften 
SBege pr CExfenntnis bex 
SBaljrfjett. ^Blid't bod) hinüber 
m anbeten fieberoefen, bie 
ber SJienfd) gemö'rmlid) tm 
(Segenfatj p fid) bie „unoex* 
nünftigen" Siere nennt, unb 
beobadjtet fic, ob fie p einer 
gleidjen Xoxfjeit fällig toäxen. 

3Ijr fefjt f)ier um uns bie 
Saxteu lila 23lütenteld)e ber 
^erbftseitlofe. Glaubt ibr, 
bafj morgen, roemt bas 93tet) 
t)ier geroeibet toirb, bie junge 
Wirtin non ifjtem Stritf* 
[trumpf immer roieber auf« 
fdjauen mufj, um adjtsuge* 
ben, ba& nur ja feine ÄuS 
von bem (5ift frifet? 91ü) 
nein, bas braudjt fte nidjt, 
unb eben besrjalb fann bex 
Strumpf für ben 33ater fo 
gut gebeirjen. Sie blidt nur 



feiten auf, rjört fdjon am ßäuten ber Äu^ 
gloden, ob fie auffdjauen mufj, benn nur 
oor bem 3)aoonlaufen auf anbere Sßiefen 
ober in ben 2Balb mufe fie bas SBiet) fiiiten. 
3Me äBetbegrensen ber SJienfdjen rjält bas 
Xier nidjt inne, aber ©ift frifet es nidjt, 
fein „©rbinftinft", bie ererbte SBeisrjeit 
t)ält es baoon ab! 

3ft bas nid)t feltfam? 3>a foll ber 
9Kenfd), bas einzig oernünftige, beroufete 
fieberoefen fein, unb ift aud), rote bie 
SBiffenfdjaft es erroiefen, burd) ßniroid* 
lung aus meberften, unberouRten, ein= 
^eiligen fieberoefen gerooxben, unb bann 
ift ex bümmer in bepg auf feine fiebens= 
erfjaltung roie bas „unoernünftige" SBtef), 
bas nicfjts frifjt, roas ibm fdjäbliä) ift, fo. 
fern (Srbinfttnfte il)m bafür Sidjerfjeit 
geben fönnen? — Der Söfenfdj, bas ein* 
ftige bemühte fieberoefen, benimmt fid) 
alfo töriditer als ^Sf langen unb Xiere! 

Sa, ift nidjt ber SKenfd) aud) bas ein= 
3tge oon allen fieberoefen. ber gemein, 
bex gans abfdjeulid) an anberen 3JIen= 
fdjen unb ben Xieren lianbeln fann? 
SBlidt bod) um eud)! Sfftacfjen fid) bie 




Gin rei^enbes Stilleben — aber es ift unnatür= 
lid), unb gans trauen roix aud) bem ^rieben nidjt, benn 
ber SGtUe sur Selbfterrjaltung läftt $unb unb ^a^e 
einanbex oerfolgen. csnufnoöme *etn esomi).) 
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Stete etma gegenteilig bas ßeben fo gut 
Jpöfle tote bie 3JZenfd)en mit ifjtet 3ant* 
fud)t, 9lacf)fu<J|t, Sosbeit. mit tr)ret Sttifc 
gunft, tljxet $abgiet unb alt ben mibet* 
it(f>en (Eigenfdjaften, mit betten Tie fief) 
ein ganzes ßeben lang quälen fönnen? 
•Jtein, nid)t mabr, bie Xiere nerfolgen 
unb töten einanber atoar, um felbft 
roeitetleben p fönnen, töten einanber, 
um ben junget m füllen, aßet bas ift 
aucfi bei einige SJßtüe. bet Tie bctftu t>er- 
anlaffen famt, bet SGßilte ^ur Selbfterfjal= 
tung. Gs ift ber gleite, bet fie aud} toetfe 
botan netbtnbert, ©tfte au nehmen. 

liefet eine Spille, ber in ifmen, mie 
in alten ßebemefen. aud) in uns, lebt, 
mirb von itjnen ausfdjliefiliif) unb reft* 
los, unb steat mit bet ganzen Ccrfabtung 
aller ererbten Snftinfte erfüllt. SIber 
unabbängig oon biefem SBillen tun Tie 
einanber fein ßeib an, fie fönnen nidjt 
f(f)led)t — Tie fönnen fteilirf) autf) nie- 
mals gut fein. Über tbrem Sßollen leud)tet 
nicfjt toie in ben 9ftenfd)en ber freie (£nt- 
fdjeib sroilcfien ßeben etfjaltenbem unb 
fieben gefäbrbenbem Sßoüen, aud) nicf)t 
jener ^roUtfien ©ut unb 23öfe! 

9?un fagt if)t mit, ober oielmefir ifjr 
meintet nbeb tsottjin, baf? botf) biefe 9Kög= 
licfjfett, ja fogat bie 2ßaf)tftf)einli(f)feit, 
bafs ber 9JZenfdi als einiges ßebemefen 
törtebt im Sinne feinet ISrrjaltung unb 
aurf) ftf)led)t, gerabep bösartig fjanbeln 
fann, eine Sinnlofigfeit fei! 5löer babt 
ifjt benn mitflid) fifjon einmal batübet 
nacf)gebatf)t, baf?. roenn bies nicf)t ber 
ftall märe, ber 9Jtenfd) niemals gut bau* 
beln fönnte, gan^ ebenfo mie bas lier 
bies ntcfjt fänn? 2ld) nein, batübet 




Unb f;ier o^et, bie fidj emig ■ fttetten. Sinb 1ie 
nidtt tödcfUer at§ bie Hexe, bie [icf) nur au-3 
iljrem StBtnftinft öefämpfen?! 



bautet if)t nidjt nad). Slbet fetjt, idj fanrt 
eud) getabe besfjalb tüelleidjt am allet* 
leitfiteften auf ben tiefen Sinn biefer an* 
gebotenen Hnrtollfommenfjeit bes SJien« 
fd)en bwroeifen, meil mir uns bisset 
eingefjenber nur um ben JBillen jjutn 
Sdjönen in ber Statut unb in bet 3Jten== 
fdjenfeele unterhalten t)aben. $ier mirb 
eudj am allerleirf)teften flar metben, bag 
ein bemufjtes Erleben bes Scpnbeits 
roiltens ebenfo toie ein göttlidj getidj* 
tetes <?üf)Ien oon £afj unb ßiebe, ebenfo 
roie enbltcf) ein SBille sut 9Jßabtr)eit tm 
3)enfen unb Sßitle pnt guten ^anbeln 
niemals in einem 93tenfcf)en erlebt toer* 
ben fönnte, roenn et nicf)t bie voiU $tet= 
fjeit tjätte, fia) all biefem SßoIIen aua^ 
gan3 5U entheben, ja if)m alletmärts 
fogat feinblttf) entgegenzutreten unb es 
in fief) felbft oötlig äu etftiden." 




Iffllfdielßottffftiiiitnfe 





mttfdimmgen Iaffen (menn Btelleidjt aud) 
nitfit in bem gleiten (Srabe mie in ben 
genannten Raiten)? £ierburd) müfote ein 
fierrlid)er Sdjut? bes einzelnen unb bes 
SBolfes oot SBur^ellofigteit gefcfiaffen fein. 
Ein immer mieber pm SJIiif^tmngen 
angeregtes (Srbc^ut müftte immer mieber, 
unmerflid) für ben Stfenfcfien felbft, su= 
xiitffüEjren ^u ber 9Uffeart, unb 
ebenfo müfjte es bie „tiefe ©e* 
mütsbemegung" im fieben bes 
3Jtenfcf)en fiäuftger madjen. 2ßir 
begreifen, meltfie SBerinnet* 
licfiungbes einzelnen unb meldje 
Äraft gegenüber ber Sßerberfc 
nis burcfi ^rembeinflüffe fiter* 
burdj gefdjenft mären! Sßtr 
tonnen btefe ftrage qliicflicfiet* 
meife bejafien. Es gibt au bie« 
fer föftlicfien 3Jtägl'icfifeit nitft 
nur einen, fonbern Berfdjie* 
bene 3Bege, unb ein ficfieres 
Stfinen, ja SBtffen biefes (5c* 
fctjcs lag unb lieqt bem §ans 
beln aller jener 3Jteni<fjen su* 
grunbe, bie ifirem SSoIfe bie 



4>r. fiubenborff: 

Dcö 51Tcnfd)ctt 6eele 

„Die ©efetje, nad) benen bas 
(Erbaut bes Unterbemufetfeins 
prüdtrttt tm 2llltag, aber als 
SRefonangboben mitftfimingt unb 
bas Jrmnbeln mitbefttmmt bei 
aufeergemöfinlidien Sdndials* 
ereigniffen unb enblitf) allein 
beftimmt in ber Xobesgefafir 
einer SRaffe, finb fo rmllftänbig 
ton ben Ereigniffen abfiängtg, 
baf} mir gar feinen Einfluß 
auf fte geminnen fönnen. 2lber 
eine 8r*age ift t»on gans un« 
gefieurer SBebeutung: ©ibt es 
eine 9Köglid)feit, in ben §tu 
ten bes 51Utags, in benen ber 
SBemufjtfeinstnfialt allein 6e= 
ftimmt, bas 9taffeerbgui fd)lum= 
mert unb fomit bas tiefe ,,©e* 
mütserlebnis" megfällt, bas 
Unterbemufstlein aum 9Jltt= 
fdjmingen anzuregen? Sßir 
afinen, bafj btefe &rage ents 
fdjeibet über bie anbere: ©ibt 
es eine 9Jtögtid)feit, einzelne 
Stftenfdjen unb ein ganzes 33olf 
»or ber Entartung unter gremb= 
cinflüffen su retten, baburd), 
baft mir aud) in fenen 3eiten, 
in benen aufjergemöfinlidießrs 
eignifie niefit ftattfiaben, bas 
Erbgut im Unterbemu^tfem 
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alten Sitten unb Sraudje p erljalten 
tradjten. SüoHstcinse, fa ßinberretgen unb 
Spiele bürfen besrjalb ntefit mertlos unb 
unroiifitig erfreuten, fonbern fte müffeu 
im Sßolfe in ernftem SJtüfien erhalten 
werben als ein toftliä)er ßebensboru. 
Hmgeferjrt trautet eine $rembraffe, roenn 
fie ben inbrünftigen SBunfdj Ijat, ein SSotf 
in feiner fiebenstraft au üemitfjten, fefjr 
ridjiig cor allem banaef), biefe ©üter 
nehmen, bie jeber^eit bas (grbgut feines 
Unterbemufstfeins, ben „SRefonan^boben" 
mitfdjtoingen laffen.ftrembe Sitten, frembe 
Jänae, „internationale geiern" follen unb 
Irinnen ein Sßolf rourftellos mad)en, %t- 
mütserleben oerb,inbern, Eine nod) ftat= 
fere, bas 9laffegut medenbe SBirtung gebt 
natiirliä) tum ber „Sßoltsfunft" aus, nom 
SBolfsIiebe unb allen 3)id)tungen, 33ilb= 
unb Skuroerfen, bie gan^ aus ber 3^aTfe= 
eigenart geboren finb. 

Um ben grofoen Un= 
terfdueb öer^Raffefunft, 
bie bas itnterbemufjts 
fein aum SJtiterleben 
anregt, oon einer raffe* 
fremben ilunft ber 

Selbftbeobacrjtung 
beutlid) m madjen. barf 
ber norbifcfje 3Jlenfdj 
natürlid) nidjtbieSBir* 
fung norbifä)er Äunft, 
clfo etroa bie griecb> 
ftfje ober bie SRenaif* 
jancefunft.fjeranaieben, 
barf aud) ntdjt ertön 
an bas perfifdje ©ilqa* 
meftfiepos benfen ober 
an bie Sagen, bie bie 
©laubigen bes ^öroa* 
fter ober bieSnber fdju* 
fen, benn fie alle ftnb 
non feiner norbifdjen 
ftaffe gefdiaffen. (£r 
muf? fiä) etroa ein <f|i* 
nefifdjes ^Baumert b2= 
trauten. (£r roirb bann 
erfahren, baf? fjier bas 

Unterbetrmfttfein 
fdjtoetgt unb ber 9iet^ 
bes „ftrembartigen" 
&auptfä<f)lid} erlebt 
roirb. Hm r)ier nun 
nidit aJIi'Rüerftänbniffe 
m erzeugen, fo fei be* 
fonbers Betont, bafj 
Äunft eBenfo mie©ott= 
erleben über ber 9?affe= 
eiflenart fteben fann 
unb nur in bas ©e= 
roanb einer 9laffeeiqen= 
tümlidjleit Iä)lüpft. 



SBer ein foldjes Staffen ift feiten unb 
roirb im Äünftler nid)t burd) Stopfen aus 
bem (Srbgut im UnterberouRtfein, nid)t 
burdj GcinroirEung besfelben auf fein (£r= 
leben, fonbem im überbetonten Stauen 
geftaltet. £od) felbft folaie Äunft fann 
freiltd) niemals „international" unb oljne 
ftaffefärbung in irjrem SBerfe fein, roo^l 
aber fann fte bei allen gottroad>en 3Jten* 
fdjen SBrüde aum überbemufjten ßeben 
roerben." . 



3)eutfd)e ©otterfenntnis grau $r. 9Kat= 
BJlbe ßubenborffs ^eigt ben SBeg 5" m 
^reiroerben oon ber $riefterfaften=3;nrait* 
nei unb ftur arteigenen ßebinsgeftaltung. 

Sorgt für Stuffiäruna über bas SBefen 
ber überftaatliä^en 9Jiäcrjte, bie ^rtefter* 
faften unb bas Gbriftentum, aber aua^ 
über bas äBefen 3)eutftt)er ©otter Kenntnis 
unb für oie ©ef(51offenb,eit bes SSolfes. 

Gria^ £ubenborff. 




2ltte beutfdje go* w«f panier in Sab So&en=9llfeni>orf 

ttp ber 9Berra 
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3)r. m. Sttfcett&otff: 

eclbftfchopfung 

„3n bem unerme"Kliä)en Äosmos ft ttl 
Jietfenber SBelten ift nadj bem erteta> 
ten Sdjöpf ung^iele: bem SBerben einer 
2D?enfcf)f)eit, fein SDßtlle gum SBanbel bet 
ae^affenert ^formen ber Seberoefen am 
sfeerfe. Üftaä) unetbtttlidjen ©efetjen r>er* 
toeüt bic gemorbene ßrfdjeinung in bet 
einmal gefetjaffenen ©eftaltung. (Ein Auf- 
flammen neuen göttlidjen Sßollens, tote 
es bie S^öpfungftufen toten (f. Sd)b> 
funggefd)itt)te), ^eigt bas Doltenbete 
SBeltall mit feinen nicfjtbeum&ten ©in^els 
toefen nicfjt merjr. Sftur ber Stern, ber 
unter ben unaäljügen ©eftirnen jeweils 
bie gottbemußte Sftenfdjjiett tragt, ift 
3um 23rennpunft ber göttlitfien Offen« 
oarung geworben, benn in ber 9JZenfd)en* 
feele allein flammt neues göttliches W>oU 
len auf, mie einft in ber Scrjöpfungäeit 



im 2Beltall unb in ben Ginaelmefen «inet 
neugefajaffenen Sdjöpfungftufe. jpeute ift 
unfer Stern biefer auserlejene SBrenn* 
punft göttlicher Offenbarung. 2Bie un* 
geilte 3ar)ttaufenbe mag er btefes fjelj* 
ren Stmtes nodj malten, mann mirb et 
es einem fernen Stern übertragen mü> 
feit? CErlofffjene SJZenfcfjen merben auf 
unferer (£rbe bann umherirren, gottferner 
unb gottoerlaffener als alles ©etier. 
31ber auf bem fernen Sterne beginnt bas 
[rt)ö'pferi|dje (£ntt)ülten ©ottes, mie einft 
auf biefer ©rbe, unb gottbemuBte 2Befen 
werben fiel) unb iljr SBeltallamt »oll* 
enben in Selbftfcrjöpfung. £>ocf) noef) brau? 
erjen mir ttidjt auf jene ferne 2ßelt su 
Jcfjauen, noerj ift bie Ijeilige Stätte ber 
Selbftfdjöpfung eines ©ottesberoufstfeins 
auf unferer 3Kutter (Srbe. 9JZitten unter 
uns flammt ba unb bort bas ©ottleudjten 
auf in ber SBerfftatt einer aJtenfcfjenfeele : 
im SBemufetfein." 




jefdiaffen fiat unb bie mit 311m 3medc 
Der Sßeröffentlicfiung oon il)m fteunb* 
Etcfjft Verfügung geftellt mürben finb. 
3n intuitioer "Sdjau" miffen fie btc 33e* 
öeutung Äleifts flu tuürbigen, ruas in 
rounberbarer 9lrt pr Spraye geferacfjt i[t: 

$>erotirl)es SBilbnts eines Sidjtets 

2Ber ficlj ifjm nafjt, ber lege alle $a!B* 

fjoit ab! 

3fjr galt [ein $afj! (Er folgte einem 

I) ö f) e r e ix Seilten, 
Der Inmmelftürmenb bort nort) brannte, 

um bas ©rab 
Scfjon [eine liefen öffnete: et faf) fiinab 
Unb läcbelfe. — Gein Xoh mar nux 

Beginn, 
Um feine Genbung F»elbifcf( ( ui erfüllen, 
ßr mar bas <ytammen|cbrocrt, rjtnjudenb 

burd) bie ^fadjt 
Der feigen, bumpfen ajiittelmäfoigfeiten! 
Der ferne Donner einer großen Srf)lacf)t! 

llilllllllllinillllHIlllllHIIIIIIIIIIHIIIHrillllllllllllllllllllllUIlIIIII 

tDeürfthe iBoörrttnntnfe 

Dr., 3JI. ßubenborff: 

meiner ükttfe* 

Seite 48. 

„ßafjt uns burdj btc Strafen einer dji« 
nefifcfjen Statt bei 9?adit loanbern, einer 
Stabt, in ber norfj attrf|ineftfct)e Sitten 
ljertfdjen. Stjr fb'nnt on mannen Käufern 
ein leifes Stimmern »on Äinbern Ijören. 
©s finb fletne, cf)inefifcf)e ättäbrfjen, beten 
güfje von ben. äJlüttern mit Beftem ©e* 
miffen unb oljne bas geringfte äftitleib 
ober ©ntfetsen in bie qualoollen SuB 3 
»erfrüppelungmerfaeuge Sag für Sag, 
SBocfje für SBot^e gepte&t werben. Die 
Sirmften liegen im fBetttfyen unb mim=> 
metn gan^e' DTäcfjte Ijinburdj, Bis iiBer= 
mübung itjnen Sdjlaf getuäijrt, benn fie 
follen, tote es bie Sitte bes Nolles ift, 
als eriüacfjfene grauen »erfrüppelte. 
tleittc ^üjjrtjen, eiivetttlirt) nur Stümpfe 
»on Stiften, babeu! Da es bie fjettiiljenbe 
Sitte fo l)ei|d)t, f)at nienmnb im Sßotüc 
babet ein fiijlerfjtes ©etutffeu! ©s folt fo* 
gar oft »orfommen, baft bie armen $iu= 
ber nod) »on ben ätaiern unb SBätent 



Sraufenbes geuer auf ben bergen: ^etl 

entfacht! 

SBas er gefefjaut unb mas fein ©enius 

gebaut: 

D.5ßotf! ©trenne jenes Seityen mof)l: 
Sein Xob fyalf bit betn £eben gtofe 

bereiten. 0) 
SBtr müßten uns mirflirf) munbetn, 
menn ber £>a§ bet übetftaatlidjen itjren 
beseitigen gefäfjrtidjften ©egner, ber 
steift ölpxe 3i»eifel »tti, nidjt getroffen 
fjätte. Sludj 5)einrid) »on Äleift ift im 
Kampfe füt fein Sßolf gefallen. 911s ein 
£elb 30g et ein in SBalfialL Sein 2Berf 
ab^r lebt unb erfüllt bie Deutfaje Seele 
mit göttlicher (£rr)aBenr)eit. Sein Äämps 
fen ünb Staffen Ijat retd)e grüdjte ge= 
tragen, benn mas mixte bas Deutfctje 93ol£ 
ofjn'e feine ©rofoen, flu benen mit gan^ 
befonbets unfeten Dichtet aäfjlen muffen? 
äBirmollen es iljm banden! 

(1) Sil? .Runffbntct, 2t.x2fl,7 cm, 5-ei SBeit^. SBg^i- 
rcn3, Jpaiuötiffl; 24, ccfrfjiciten. 



geftt^fagen metben, menn fie ju laut 
mimtnem, ba bies nxdjt fein barf! Diefe 
gtauenoolle Sitte l)aBen Staatsgefetje 
unb Religion ber (£l}inefen Safjrljunberte 
fitnburcl) gebutbet, unb fie mürbe mit 
Beftem ©emiffen geübt. Diefelbe aKutter 
aber, bie I)ier fo graufam, ja, unmenftl)* 
lief) oorgeljt, meil i^r ©cm iffen il)r folcbe 
SBertung gab, mirb Bei einer &ranftje'it 
bes gleid)en Äinbes mit mütterlicher 




Sorge am SBettr^cn fitzen unb mit auf* 
opfernber Pflege bas Xöcl)tercfsen 2a.g 
unb 9Tacf)t betreuen. Gin fcf)lert)tes ©c^ 
miffen Ijätte fie, menn fie auet) nur bas 
©etingfte unterließe, um bem Ätnbe bie 
Säjmer^en ber Äranf^eit linbern! 



Äetatf „auoerläfftg" ift alfo bte „Stimme 
©ottes", bas ©emtffen! 

Ober fommt mit mir nadj 3nbien, bort 
aar Bis vor turaem bte lebenbige 23er= 




Sit ßeBadien tot ftnb bie bort bcr (tfemeinfrfjaft 
au^öe]"tp&cnert iungen un'b fidcn Dünsen 

firennung bcr SBitmen Set ber Xoienoers 
brennung bes Cannes religtöfe Sitte. 
SUJtt Beftem ©eroiffen mürben bie armen 
grauen pm SBranbftofee geführt itnb r)at= 
ten bie Qualen bes £ebenbig*5Berbrcmnt* 
merbens 31t erleiben. Xa in 3nbien aber 
aurf) bie Äinbertrauungen Sitte finb, fo 
Mjaren unter ben ^rrnften, bie man fo 
grauenooll oerbrannte, oft Äinber vom 
brüten flebensjabre an. STun bas leben^ 
bige Söerbrennen oon ben (£nglänberu 
oerboten ift, ftnb bie 20 9JiiIlionen SXsit^ 
men bes fianbes j?u nod) toe-it qualoolle* 
rem £eben otjne iebroebes SRedjt, mit 
grausamen gaftenoorfd)riftcn unb Quäle* 
reten oljne Gnbe tierurteilt! 35as alles 
aber gefdjieljt mit benfbar Beftem ©emif* 
fen, benn es entfpridjt ben rcligiofen 
SBertungen oon ©ut unb $8öfe, bie bem 
SSolfe gelehrt roerben! (£in Ijodjgetcrjrtct 
Snber, ber von einem Jjodjmertigen ©e* 
miffen in Sßort unb Xat genügenb 3eug* 
nie gab unb für fein £anb fokale (£r= 
Ieid)terungen mit oiel Skrgensroärme 
erftrc.btc, fagte im gleiten SItem, er 
münfdje aber aud), bafc bie Sitte ber 
SBttmenoerbremtung roieber eingeführt 
merbe. ©inen anberen SJienfcfien leßenbig 
311 Derbrennen, mürbe einem Snber bie 
größten ©etoiffensqualen oerurfadien, ba 
fein Sittengefeis bies als s i5erbrert)eu be= 
äeid)itet- 3a, bie gleiten Snber, bie taU 
ten SBlttfes unb mit gutem ©emiffen eine 
lebenbige Verbrennung ber älSitmeu an* 
(af)en, r)teTten es für cht $Berbrcd)cn, 
Xicre p töten. Sn einigen inbifdjen Äon* 
feffionen roirb fogar bas SBaffcr oor bem 



XxxnUn gefiebt, in bem ©lauben, befc 
es |iierburd) frei oon Bieren unb fo bas 
Irinfen bes SBaffers tein SBerbredjen 
märe, ba es fein iier töte! So „ftuoet» 
läffig" ift alfo bie „Stimme Gottes"', bas 
©emiffen! 

Ober )ebt bas Sdjtrffal eures eigenen 
Söoltes an, bas eurfj bodj am meiften am 
«perlen liegt! 3u aber Xaufenben mürben 
bie 93orfaf)teit auf bas graufamfte, mit 
benfbar beftem ©eroiffen, oon ben (ifycu 
ften gequält unb gemorbet. Sie djttft* 
tid}en Könige unb 9tpoftel, bie bie Reiben 
am graufamfteit „ausrotteten", mürben 
tjeilig gefprodjen, benn bas djriftlidje ©e* 
nuffen gebietet bie gemaltfame Slusrot? 
hing ^nbersgläubiger, bie bas 6:t)riften= 
tum* ablehnen, ©anj rote es bie ©tjriften 
ber anberen cf|riftlitt)en Äonfefftoncn als 
£e^er ocrfolgen unb lebenbtg oerbrennen 
ijiefe unb SÖlillionen grauen folterte, meü 
bie Sßa^nlebre, ftc feien oom Teufel Bc* 
feffen unb hätten jitt) il)m Eingegeben, bte 
©emiffeit5mertungen tjierp lieferte! So 
„auoetläffig" ift alfo bie „Stimme ©ot* 
tes", bas ©emiffen!" 




«Rtäjttöfteflung. 

Sn golge 14 oom 20. 10. unferer Beilage 
mar auf Seite 7 — in bem Stuffafc „S^cu* 
$cibentum?" — oon ben „Deutzen 
3Jla^nroorten" bie 9tebe. J)er SBerfaffet 
l)atte im^ufammenbangbamit oon ,,©c» 
boten" gefprod)en, \a bie SKalmmoxte 
felbft „©ebote" genannt. $as ift natürltaj 
ein fernerer geiler, ber bei bet 
Bearbeitung bes 9J£anuffriptes für ben 
35rurf leiber überfeben mürbe unb 5« 
Irrtümern Seraulaffung geben tonnte. 
3)ic oon grau £r. ßubenborff aufgeftett* 
ten „3)eutfcfjen «ffla^nmotte" ftellen me* 
ber ©ebote bar, nod) bürfen fie als foldje 
oerftanben merben. 3>ic Scfjriftleitung. 
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„WeibnacMcn 

im tifytt der 
RaffttvUnntnte" 

Don tlt. <E. üudenoorff 

ßubenborffS SScrfaß, SSUirtd&en 19. 



„Sfjr SJI^tfios, ber ben Sinn ber geier 
nadj SBeife eines SJtär^ens btdjtezifd) 
einfleibete unb fo bem Söolfe lieb uitb 
tebenbig machte, mufote nun »ort biefen 
sroölf heiligen STCädjten gat manches 
lagen, Die meliumfpannenbe ©ottesmut* 
tex feierte in biefen dächten in ihrem 
£Birten. Damit bem SBolle bie göttliche 
Sbee nicht menfdjlidj nerfleinert mürbe, 
gaben fie im Silbe biefer ©ottesmutter 
ben Kreis ber ftirjtembilber am $immel 
als „$alsbanbfd)mutf", unb bie ÜBelten* 
ach Je mar ihr Spinnrocfeu, an bem fie bie 
(SejcE)ief)te bes SBeltalls fpimtt. 3n ben 
pjölf „rotten nagten" aber, ba ruhte bie 
©oitesmutter aus vom SBeben, rjicltinne. 
Sie feierte unb fann nach. Da mar es 3cit 
für bie ajienfrt)enfinber, auch über tf}* 
©efehief nadjüufinuen unb gute 2Bünfd)e 
für jidj unb bie Seinen in bie feierliche 
Sßeltenrube tjinein au entfenben. Keine 
ÜJtenfchenfrau entmeitjte biefe fttoölf STCädjte 
ber SBeltenrurje burä) Spinnen, noch oor 
Seginn bes Softes mar jeber Spinnrocfeu 
leergefponuen unb blieb es tnärjxenb ber 
ganzen Seter. So muffen bie grauen ber 
©ottesmutter ^ur Sßertrauten, meil fie 
teilnahmen an ihrer IKufje unb ihrem 
Sinnen, mie fie teilnahmen an bem Ofletfj 
bes übrigen 3at)res, unb bie Scanner 
ftählten im geiern bie Äraft üu neuen 
9Jfannestaten. 

Doch ber liebfte Slusbrucf ber guten 
SBimfdje roaren i^nen bie £Beif)enacht= 
qaben. 3n älteften feiten rourben fie ferjon 
bei bem Xotenfeft, fpäter Sulfeft genannt 




gleicfjfam als ob bie loten felbft fie bräcr> 
ten, £>alle hiueingeroorfen, unb bas 
Klappern ber SRoBhufe, bas bas SBeiter* 
fagen bes üotenfjeeres fünbete, mürbe ba* 
bei uernommen. Der STtame unb bie Sitte 
bes 3ulf lapp hängt bamit jufammen. Slls 
bann fpäter bie Totenfeier füllet mürbe, 
ba bietete ber SJintrjos bie Sage, SBotan 
felbft reite uorüber unb lege bie ©aben 
auf bie Sdjmelle. 3n ber ©eftalt bes 
heiligen ÜTCifolaus hat man ben Ätnbern 
bie alte Sitte erhalten. 3n bem SDtnthos 
oon ber göttlichen 9Hutter, bie im SBirfen 
ber SD?enf(hengef(^itfe innehält, um auf bie 
anenfttienmünfihe hin^ulaufä^en, unb bem 
mit ©aben ber ßiebe bie SOTenfttjen auf* 
futtjenben ©ottoater, brüeften unfere 31h* 
nen bas innere ©rieben bes Danfes unb 
ber greube über bas Schminben ber lan* 
gen SBinternädjte unb bie SSßieberfeht 
ber h^litt)ten Sage unb über bas 9luf* 
hören ber SBintersnot aus. 

ÜTiicht nur lidjtfem unb f alt maren bie 
langen Sßintermonbe, es Ijiejj auch anbere 
ßntbehtungen ju überftehen, benn feiten 
nur fonnte ber Sagbmiüe bes Sßetters 
Unbill beftegen. Da mar benn fäjon 2Bo* 
ajen suoor ein 3ubel ber SBorfreube, baß 
12 Xage unb dächte fjtnburch alles 2Bin* 
terbarben unterbrochen, unb ber fyefteber 
mit anberen Koftbarfeiten bie magere 
Koft ablbfte unb mieber auf Sßochen ju 
Gmtbehtimgen miberftanbsfroh mact)tc. 
.... Der £>afj Slnbersgläubiger Ejat aus 
biefen feiern unferer SSoreltern bas fexi* 
bilb hemmungslofer ©elage gemacht/' 
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„Des üinöte Gttk und 6er 
«eifern ?tail* 

„llttüerantrDortliefje 2Kärleitt er^äfilt 
man bem £inbe, menn es bas b>tlige ©e* 
Ijeimnis bes SBerbens erlebt! 

Sebt, bort [teilt ftaunenb unb freubig 
ettt Äinb am Hrbborne, bem ©eljeimnis 
bes SBerbens gegenüber. <£in Sdjtoefter* 
djen ober 23rüberd)en ift il)m geboren. 
SBorum begnügt ftcf) fein SBoter ober feine 
3Kutter nidjt bamit, baf? bas Ätnb ntd)i 
fragt, moljer es benn gefommen? Dber 




marum oerttöftet man bas Ätnb nidjt, 
roenn es felbft fragt, bafo man es if)m 
pätet etaaljlen toirb, menn es größer ift, 
alls man es nod) für p. jung fjält, um 
iljm bie äSabrljett ju lagen? llnb toarum 
enblidj eqäfjlt man iljm nidjt oom 3Bcr= 
ben ber ^flanjen unb Xierc, um es fo flu 
bem ©efjeimnis r)in^uletten, bas über fei* 
nein eigenen Sterben unb bem bes Neu* 
geborenen fteljt? SBarum in aller 9Bclt 
gönnt man bem Äinbe nidjt bas Sd)mei= 
gen am tfrbborn ober bas Sßtffen, bafc 
es felbft unb baf; audj bas Neugeborene 
unter bem ^erjen ber SUtuttet, geljütet 
oor aller gcüjrnts bes Sebens, fjereit; 
muttjs, bis es eines Xages ftarf unb Ixöf* 
tig genug mar, um biefen ÜDlutterfdjut? 
entbehren ju tonnen unb %ux Sßelt gü 
tommen? 2Idj nein, bas tut man nidjt, 



man entmeUjt bte Stunbe, in ber man 
bas Äinb bem ©erjeimnts bes SEßerbens 
sufüfjrcn fönnte, bic Stunbe, in ber man 
es tief im (Semüt oertoeben fönnte mit 
oergaugenen unb fommenben ©efdjledjs 
tern, unb fdjtoatit ifjm ßügen ror, an bte 
man gar nidjt glaubt. 9ttan gibt iljm bas 
3crrbilb, gans* jämmerlidje Dleftbeftänbe 
bes alten ÜÖttjtfjos oom Hrbborne, auf 
bem bie füllen Sdjröäne treifen. Slüs 
biefem Hrbborne, in bem bie ©erjeimniffe 
bes Sößerbens unb SSergefiens verborgen 
[inb, Ijat man einen „&inberbrunnen" 
gemadjt, unb aus ben ftummen Sdjtoä* 
nen, bie SBergangenljctl unb 3ufttttft, 
Sßcrben unb Sßergefjen finb, ijat man ben 
Stord) n.emadjt. 9tun fdjroa^t man bem 
ilinbe b'enllnfinn cor, biefer Stord) b/äite 
bas Sßrüberdjen mit feinem Sdjnabel aus 
bem Brunnen get)olt unb burd) ben 
Sdjornftein in bas §aus gebradjt, unb 
er fjätte audj nod) aan5 überflüffigerroetfe 
bie Butler ins Sein gebiffen, roesbalb 
fie benn front au SBette liege. 3)ann über= 
läfjt man es rufjig bem Äinbe, fidj mit 
all bem SGtberfinn biefes jämmerlidjen 
3errbilbes eines SÜhjtljos ab^uftnben unb 
ba unb bort feine SBcrnunft su läJjmen, 
um bas SJlärdjen glauben gu fönnen. Unb 
mos bat man oerfäumt? 

2Beld) tiefinnerlidjen unb felbftoer* 
ftänbtictjen 3ufammenljang wtt öen ©e= 
fd)tt)iftern fiat man t)ier fünftlicf) burd) 
2ügengefd)id)ten oerfitnbert! SBeld) tief* 
innerlichen 3nfammenbang mit ben QU 
tern, mit ber Sippe unb fo mit allen oet= 
gangenen Öeft^ledjtern tjätte man in bem 
Äinbc meefen fönnen! Unb meld) ernfte 
ßrjrfurtfjt t»or ber 9Kutterfd)aft bätte in 
iljm SSßur^el f äffen fönnen! darüber %\n- 
aus bot man eine biete Sßanb ber 2üa.e 
aujifdien bas Äinb unb bas ^eilige ©c= 
^eimnis bes SBerbens aller ßeberoefen 
auf Erben gefdjoben, b^at es oom SBcge 
^ur Srfenntnis abgetrennt. Statt bem 
3ufammengef)örtgfettsgefübl mit Sippe 
unb 33olf tiefe ©emütsoermebung ju fd)en* 
Een, bie mir nur Ijier am Urbborn geben 
fönnen, meil mir uns ja als SBegtoeifer 
5 um SBiffen nur an bte Vernunft toenben, 
tft fytei in ocrbredjcrifäjer 3ßeife bas 33anb 
gur Sippe griffen morben. Statt beffen 
fielet bas Äinb bte 5<imilie als eine gang 
roillfürlid)e, oon ber ßaune bes Stordies 
sufammengemürfelte föefcllftt)aft an. £ai 
ber Stord) es felbft unb aud) bas 93rü* 
berdjeri aus jenem ^inberbrunnen b^er* 
ausgelefen unb nad) ©utbünfen in ir* 
genbein $aus gebracht, fo finb alfo feine 
Altern oon biefer Stunbe ab für es felbft 
nichts anberes meb^r als eine 91rf ibm 
ganj zufällig oon einem Stord) ausge* 
ioäfjlte (Safttoirte. 2ßas SBunber, menn 
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ein foldjes £inb von nun an gar feine 
ßlrern uni) diejenigen anberer Äinber 
unb bereu £ebensmeife prüfenb betrautet 
unb Ccrmägungen bei fiä) aufteilt, ob ntcfjt 
öiefer ober jener anbere Söater ein Diel 
angenehmerer ©aftmirt getoefen märe, 
unb ob es nidjt beut Störte toegen ber 
Süusmaljt bes Sdjornfteines einige leife 
SBormürfe madjen mufe." 



„<&h du'* gloubflt oder nifyt" 

Sie „Sauerifdje ^abiojeitung" bringt in 
ifjret golge vom 15. 1. 1939 unter ber 
Überfdjrift „Db bu's glaubft ober 
nitfjt . . ." (mal)r ift es bod)) folgenben 
SBeridjt: 

„!Durd> einen SBerfutf) iff feftgefteltt roor= 
ben, bafj ©rasljüpfenoeibcfjen nid)t burd) 
ben 5fnbli<f, fonbern nielmeljr burd) ben 
jirpenben ©efang ,2iebe füllen'. 2Kan 
fe^te nämlidj eine Slngal)! ©rasfiüpfer* 
meibcfyen ämifdjen einen Sautfprcdjer, aus 
bem ein unfidjtbares UKänndjen girpte 
unb geigte, unb eine ©lasgtotfe, unter 
ber un^örbar 3Jtänndjen p feiert maren. 
Unb mas gefdjaf)? 3)ie 2Beibd]en bräng* 
ten fic| alle pm £aut[pred)er, aus bem 
bie Stimme bes ©rasppfers am fflitxo> 
pljon Ijeroorfam." 

So mandjer £efer toirb fid) babei ge= 
munberr, ben £opf gefcf)üttelt unb *es 
balb roieber oergeffen laben. Sßenn es 
fid) fjier aud) nur um unfdjeinbare Statur* 
Vorgänge fianbelt, fo werben mir boaj an 
bie bebeutungooHe (gntbeifung ber 



potentiellen Unfterbtitfjfeit bes Gringellers 
erinnert, bie ber $orfd)er 5ßrof. SBeifj* 
mann feinen Stubenten ber Unioerfität 
gretburg übermittelte unb bie auf eine 
einselne Hörerin unter ilmen einen un> 
auslöjdjlidjen (Sinbrud gemalt t)at. Bot* 
[dien unb Sdjidfal liefen jene. Hörerin 
fpäter CrÜenntniffe geroinnen, bie mir 
fieute in bem SBerJ „Sriumpl bes Un= 
fterblidjfeitmillens" in Rauben galten. 
3n bem 2Ibfd)nitt biefes Sßerfes, „Hn* 
fterblicfifeitmillen unb Genialität", finben 
mir aud) bie ©rflärung unb Sßermertung 
biefes SRätfels ber Stermelt, mie es uns 
ber SBerfutf) mit ben ©rasljüpfern oeran^ 
fcfKtulid)t: 

„31ber ntdjt nur in ber unfiemufeten 
Sdjöngeftaltung aller ßrfdjeinung offen* 
bart fidj biefer 3Bunfd) gum Sdjönen in 
ben ßebemefen, fonbern mir tonnen erfte 
Stnfä^e feines SSemufeiuierbens in ber 
Üiermelt nadimeifen. (£s fei f)ier -nur an 
bie burdj Karmins £f)eorte ber Sexual* 
pdjiung fo belannt gemorbene Gfrsälj* 
lung bes italienifdjen ifteifenben SBeccari 
erinnert. Unter ben burd) ifjte tounbers 
bare garbenptadjt ausgeweiteten $ara« 
biesnogeln (bie 9JIänndjen biefer Xiere 
tragen' buntes ©efieber, bie SBeibdren Jon« 
nen ftd| foniel Sdjönljeit, meil fie uners 
fe^licfier für bie (Sattung finii, nit^t let* 
ften) gibt es eine unfdjeinbare fdjtöar^ 
braungefärbte 58ogelart ; Amblyomis inor- 
nata. Sas SWänn^en biefer Strt baut gut 
5j5aarung5eit ein ßiebesgärt^en, einen 
großen, mit meinem Sanb beftreuten 
$lati, ben es eifrig mit glänsenben 




2)r. m. ßubeitborff: 

„X>te Dolfsfeele und tt>re 

Seite 76 

„Sie Vernunft märe in her ßage, eine 
iiefftprfenbe Äampferfafjrung ben S M\U 
mengen unb bem fommenoen {Sefdjtecrjt 
gu übermitteln unb fie in jeber ©es 
f(f)Iet^terfülße .51t bereichern unb 3U »er* 
tiefen. Sie 2Befensart ber geinbe, ifjre 
9lrt unb SBeife anzugreifen, ir)re Starten 
unb ifire Sdfjmäcrjen im Kampfe müßten 
in folget Überlieferung enthalten fein, 
ebenfo aber aud) müßten bie 3Irt unb 
äBeife ber Slbtocfjr, bie Kenntnis ber 
tauglichen unb untauglichen SBaffen, bie 
$lnroeifung, tuie bas 3SoU fief) in ben r>er* 
fcrjiebenen ßebensgefafjren 51t »erhalten 
Ijabe, in folcfjen Überlieferungen bis ins 
einzelne gegeben merben. Über bies hinaus 



rannten fie notf) mit ben <5at)ig!etten bes 
SBerouRtfeins ber 3Kenfcfjen rennen, bas 
©emüt tief beroegen, bie (Sefütilsmett 
burtb, bie lebensnolle Sßtebergabe berj 
Srhicffalsftf)läge ber SBorfahren bei ibjenj 
kämpfen gegen bie geinbe ermecten. 3u*| 
gleit!) märe bie Vernunft in ber Sage, 
aus alten 3rortfcf)riiten ber SEiffenfchaff 
unb if)rer praftifajen STnmenbung in ben 
(Srfinbungen, biefe Äampferfahrung gu 
bereitem, ftetig ^ortfehrttte in ber 216* 
mef)r fichernb. Bitter notmenbig märe ge* 
rabe auf biefem ©ebiete ber (£rfat} 'ber 
ßrbinftinfte. 2ßie getraft tann bie Bienen* 
tonigin bie (Spaltung rtjres Bolfes er* 
marten, ba bte Erbinftinfte nicht nur bas 
roeifefte Verhalten in ber Slbmefjr ber 
geinbe bei alten ihren Bolfsfinbern 
fierjert, fonberu meü alte biefe unterbe* 
mußten ßebemefen niemals auf bie 2Bar)n- 
ibee »erfüllen tonnten, ifjre SBaffen nie* 
berproerfen, in „pasiftfirfdjer" Selbft* 
preisgäbe auf 2tbmef)r ju oerjittjten unb 
fo bas Bolf ber Xobesgefafjr ausäufetjen. 
Stein, Sße^r^afttgfeit unb SBaffe finb bei 
ben unterbewußten ßebemefen unausrott- 
bar ererbter unb angeborener Schuf? unb 
merben beibehalten, folange bie lierari 
lebt Sine SUbrüftungsfonferens, bie über 
bas freimütige Ablegen bes Stapels ber 
Lienen Beratungen pflegt, gibt es niif)t. 
3n ungleict) größerer (Sefatjr als alle 
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liere fterjt alfo bas 9)?eniü>engefd)led)t. 
33erfennung bes Siefens ber Ctrlnxltung 
eines 33olfes io&t in ein 3rr|al fel'bft* 
bereiteter Xobesgefarjren, unb bies, ob* 
toof)l an ficf) bie ©efaljren t»on fetten 
anberer Sßölfer ficf) ins UnermeBlicfje tür= 
men fönnen unb ntcfjt fo burcfj £ampfnot= 
roenbigfett begrenzt [tnb roie Bei ben Xier* 
oölfetn. 3)tefe unterbewußten Xtere fämps 
fen nur um bie (£rf)aftung ttjtes Sßolfes. 
3ft fie geftcfjert, fo raffen fie ab com 
&ampf; ntd)t fo bie 9Jfenftf)enoölfer. 2lus 
gan^ anberen Skroeggrünben fönnen fie 
miteinanber fämpfeu unb ficf) gegenfettig 
irs.it 53erntd)tung brofjen. Sßte follte ba 
ein SBolf 5lusficfjt fjaben, ficf) p ermatten, 
toernt itjm nicfjt ein rtorpgticfier (Srfat} 
ber ©rbinftinfte als Äampferfarjrung 
fcfjrtf ±It sft ober münbücrj aus ber 33ergan= 
genfjeit übermittelt roirb? ©efd)i^telennt= 
ms ift fomit nicfjt ein 3eitoertretb ein* 
feiner (5eter)tter im 93otfe, fonbern grünb* 
licfjes 2ßiffen über bie Scfjtcffale bes eige* 
neu 93olfes unb ber anbeten SSöIfer in 
ben »ergangenen Saljrfjuuberten ift fie* 
bensnotroenbigfeit für ein ganges 33olf 
unb eine ber ©runboorausfetjungen für 
feine (Spaltung. 

Serben toir bie ftattticfje .Ml großer 
©efcfjitrjteroerfe, bie in ben Sibliotfjefen 
ber fogenannten Äulturoölfer sur 93e* 
lefjrung bes fommenben ©efäjlecfjtes auf* 
geftellt ftnb, fo fönnen toir Hoffnung 
[)egen, bafj bie ©efcfjicfjte, bie barin nie* 
bergelegt ift unb nun oon ber Sßernunft 
unter Serücfftdjtigung ber jeweils oer* 
änberten Äampflage bes SBolfes «rfcge* 
manbelt rjerroertet werben fann, ein bem 
ßrbinftinft unenblicfj überlegener Sdju^ 
5ur Gelbftetljaltung toäre. 9Iber toir tüte* 



fen ja fcfjon barauf f)in, tote unpoerläf* 
fig ber (Sef^itfitef^reiber im Sßergleicfj 
pr Erinnerung bes (£rbinftinftes ift, rote 
fe^t fein (Staube, fein £>aß unb feine 
Siebe bie Greigniffe färben, Hnroillfom* 
menes oerf}eimlicf)en unb untaugliche 33er* 
gleiche oerlocfenb tjinftelleu fann. So roirb 
aus biefer (5ef(^tif)te \tatt einer poet* 
läfftgen SBolfserfafjtung eine unenbticfje 
Sßolfsgefarjr. SBenn nun gar gefjeime 
SBolfsfembe ftdj »oll £ift baran begeben, 
unter bem Steine einer objeftioen 
„2ßiffenfcrjaft" ifjre 3tele p oerfolgen, 
ftatt 33olfsgefcf)icf)te 93olfsirrefüf)rung nie* 
berpfdjretben, fo ift ofjne roeiteres flar, 
baß es, rote man fo fagt, „mit bem Xeufel 
pgefjeu müßte", roenn es irmen nidjt leicfjt 
gelänge, ein fo fcfjlimm beratenes SBolJ 
p oernicfjten. (Sefjeime geinbe, bie bie 
58Ölfer ber (£rbe oerfflaoen wollen, taten 
affo ungeheuer flug baran, fie alle oor 
alten 3)ingen tf)rer (Sefcljicfite ber Sßorgeit 
p berauben, ifjnen ein ßügenbilb über 
ifjre 2tr)nen, beren 6ttten, beren Äämpfe 
p enttoerfen. <&m fo beraubtes Söolf fann 
nia^t ©efcb.i^te, b. tj. SOta^tgeftaltung für 
fitf) fdjaffen. Es roirb fid^ noc^ nitfjt ein* 
mal auf bie 3)auer am ßeben erhalten 
fönnen. G5s taumelt Ijtlflos unb unfiäler 
burdj bie $ßelt, rote ettoa eine laube, ber 
bas ©ropirn genommen rourbe. Hnfere 
©ef^ifb.tebüä^et jum SBetfpiel, bie blinb 
für bas treiben ber geheimen SSolfs* 
fetnbe ftnb unb faft überall gar nidjt bie 
roaf)ren Hrfatt^en ber Ärtege unb Urnftürgc 
befanntgeben, ftnb, mögen fie oon nodj fo 
eljrlicf)en, aber betrogenen gorfajern ge* 
ftfltteben fein, eine lobesgefab^r ftatt 
roertoolle, lebensrettenbe unb err^altenbe 
(£rfat)rung/' 
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iDeütfdie iBotrattnntnia 




©t. 9W. ßuiicttborff: 

Seite 88. 

„?[&et nodj eine anbete SEßeisfieii roil! 
uns i>te|er Sdjb'pfungabfdinitt tief in bie 
Seele legen. 

23on ben Urmefen an bis Ijin su bem 
SÖienfdjen fdjritt auf toenigen ehernen 
Stufen ber (Sott jur SBemufjtfieit. Sßeite 
SBege ber (Smtrwcfiunggeicrjidjte, meldje 



bie SBtffenfdjaft mistig nimmt, toutben 
uns ton ber göttlichen SBarte aus un= 
üxfenttidjie Sßerrjollfommnungen. Stauen 
mir jurüd auf bie nnüberfef)&are gülle 
mm Bieren unb 5ßf tanken, bie gemorben. 
Söiele Sitten fdjt'tncn feljr Sebeutfam unb 
I)od)entiDicfeIi unb erretteten bennod) nid)t 
SBeroufetljeit, meil nur ein mattes 9<faa> 
gittern ber fdiöpferifdjen ©rleudjtung in 
ifjnen lebte unb ifmen bie SBege mies. 
Unb nun fudjen mit unter it)nen bie 
wenigen, meldte bie Präger ber großen 
Srfjöpfungftufen 5ur SBenjuRtfieit inaren: 
Die 3 e fltugel ^ßanborina, bas 3dlblä$= 
djen Sßoloos unb bie fdjtidjte töurmäJjn* 
lidje Spinbet: ber 2lmpl)iorr)s. 2Bie ein* 
fad) unb unauffällig, toie unbead)tet unb 
efjer neradjtet [djeinen fie uns unter ber 
SJZenge ber cielgeftaltigen Üiere unb 
^Sflartaen. Unterfrtjeiben fie fitf) nid)t gans 
in bem gleiten Sinne roie jene fittb= 




lichften unter ben Äinberu, bie ermaßen* 
ben ©enialen. fich nou all ben frühreifen, 
früfjtotcn SBunberfinbeut uuterfdjeiben? 
Irat ntc^t ebenfo ber flüfftge Äriftall in 
feiner unfeheinbaren (£tnfat^^ett hinter 
feinem ungcnialeren Bruber ^urütf? 35ic= 
fer Untctfdjteb ift fein Befall, fonbern er 
mieberholt fid) mit ©efetjmäfiigfeit. (£s 
miü au(f) biefer Schopfungabfcljnitt uns 
noch eine SBeisfjeit fünben/roelche uns in 
ber Seelenlehre unb befonbers in ber St* 
Siefjunglebre bes 9Jienfcf)en führen möchte. 
£>at bie Schöpfung bes fterbfäbtgen (£in* 
äelmefens uns ben 9Jiaf;ftab gegeben für 



bie 2Be)en, toetdje nie Bemufjtheit er* 
reichen merben, fo gibt uns bie Schöpf 
fuug bes oergönglichen SBefens ein ge« 
betmes (Srlennungmal ber Crfcheinun* 
gen, melche ausermählt finb, Xräger ber 
hellften göttlichen Offenbarung p mer= 
ben, benn fie fagt uns: 

Die göttlidje ©rfchetnung, melcfje noch 
nicht erreichtes Sßtllettssiet ©ottes ift, 
aber erfüllt ift oom Sdjöpfungäiele, ner* 
meibet oorseitige £öchftentfaltung ein* 
3elner Slnlagen unb oerbirgt unter ber 
§ülle ber (Einfachheit bie SBerfftatt gött= 
liehen Schaffens." 



©pmojCKßrttif fritif^ betrautet 

Bon f?ritj Hebbeln, Steberborf. 



SÜSie Stubienrat $ans <5incf in feinem 
STxtiJel ,,Barucb Spinoza, ber iübifche 
.SBeltraeife' entlarot" in ftolge 5/1938 bes 
„Slm ^eiligen Guell Deutscher Kraft" 
ermähnt, baben oiele unterer Deutfchen 
Senf er unb Kritifer Spinoza inftinftio 
abgelehnt, aber eine ffare Kennzeichnung 
feiner Wlotal noch nicht gegeben, oielmehr, 
nach einem Slusfprucf) oon Prof, ©runffrj, 
Berlegenbeitfomplimente gegen Spinoza 
gemacht. 

ßs folt hier nicht meine Aufgabe fein, 
ben Pantheismus Spinozas einer friti- 
fchen Betrachtung 5u untergehen unb ihn 
ber aus ber norbifchen SBelianfcbauung 
geborenen Deutfchen ©otterfenntnis gegen- 
überstellen. Das ift oon berufenerer 
Seite Bereits gefchehen, mürbe auch ben 
engen 9lat)men biefer 3lbfjanbtung fpren= 
gen. 3ch mit! mich oielmefir barauf Be= 
fchränfen, einige wenige Streiflichter auf 
bie Bermirrung ^u merfen, bie ber 3ube 
Spinoza infolge bes boppel^üngigen £ba< 
rafters feiner fiehre in oielen Köpfen 
heroorgerufen hat. Sie alle, bie fich mit 
beiftem $er^en um bie ßrforfchung ber 
Sßabrheit mübten, fonnten noch nicht 
nuffen. „wow bie 3uben in bie 2Mt g-c« 
fommen" roaren — um mit Sßalter 
Watfanau au fprechen. 

©reifen mir mablfos ein Beifptel 
Ijeraus. 

Spinoza fchreibt im Kapitel I feines 
tbeoIogifaVpoütifcben Xrattats: 

„Scfj glaube nicht, baf; irgenb iemanb 
p folcher Crrbabenbeit über alle anbern 
gelangt mar, außer (Ehttftus, bem bie 
Befchlüffe ©ottes, bie bie SJtenfchen pm 
pt'ü fübren. obne SBorte unb Bifitmen, 
fonbern unmittelbar offenbart morben 
finb, io bafj ßott fich burch ben ©eift 



©rifti ben SIpofiefn zeigte, tote ehemals 
burch bie Stimme in ber £uft bem 
3J?ofes." 

Unb in feinem Briefe an Blerjenbergb 
oom 28. 1. 1664 führt er aus: 

„SBas ben 5. Punft betrifft, fo Bleibt 
mir nichts übrig, als p bemeifen, baR 
bie $etlige Schrift, mie fie ift, bas 
offenbarte ©ottesmort ift." 

Das bürfte beutlich genug fein. Unb 
fo fann es auch nicht munbernehmen, baft 
3. 33. Dlbenburg biefe fehr freunbliche 
Haltung gegenüber bem ©briftentum auf* 
fällt. (£r magt aber noch nicht, bie Dinge 
beim richtigen tarnen au nennen, menn 
er fchreibt: 1 ) 

„Die SBethmlidjunn (£btifti fomohl 
in benfelben Briefen mie namentlich 
im polit. Iraftat fönnte einen, ber mit 
ber fiehre bes fonfequenteften Philo* 
fopben o^rtraut ift, als errungenes 
3 u g e ft ä n b n t s , als quälenbe U n * 
aufrichtigfeit anmuten." 
2Bie oorfichtig bas ausgebrüeft ift! 

tonnte .... anmuten". 2Iu<h er 

burchfehaute nicht bas ungeheuer geriffene 
Spiel bes £afmubiuben! 

Sin anberer Stelle fchreibt Spinoza 
©ott einmal Siebe unb ©r&nntnis flu, 
mährenb er es anbernorts mieber ab* 
ftreitet. $rofeffor ffirharbt 2 ) fommt bem 
Problem Spinoza fchon bebeutenb näher, 
roenn er hierzu fchreibt: 

„(£s mirb auch faum geleugnet mer= 
ben fönnen, baf? hierbei eine 3lrt pon 
SIbficht oorliegt, inbem Spinoza menige 

<) SjJinoäo» SSriefVDec&fel unb nnbere Solumente, 
■auZQewmt bon 3. Wim\mn, 1916. 

2 ) in feinem aSudie „©ptnoao im ßtcfjte bec ßrf' 
til", Sßetlaa <£. ©, 3iaumann=fietpäis 1908. 
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Die „^roflamation" ober baä Anflogen eine« Sftitbruberä im möcbentlich ftattfinbenben 
„öchulbfapitel". Der ftchcnbe ©tuber gibt bie ©ergeben bcö fo büjjjenoen 9Jiitbruber3 an, 
bet fid) auf biefe 2Beife feinet ©ünben entlebigt. Die Orbenäregel bemeift, bafj auch bie 6itt- 
HcbrcUberbtecben ber Grübet bcn Oberen nicht betborgen bleiben fonntcn unb aud) gor nid)t 

»erborgen mürben. 

Der 6tantSanmalt fagte beäbalb fehr riduig bei ber 33ernehmung beä £rjbifd)of bon trier in 
einem am 9. 5. 37 ftattgefunbencn 6ittlid)feitpro3cfj ale» ber 3Mfd)of bie Don ihm geübte Utilbe 
gegen bcn angeflagten Pfarrer bebauerte: ,,7ld) freue mich, ba§ 6ic biefe 95iiJbc bebouern, 
£>err SMfcbof, aber ich mufi bebauern, ba§ biefe OTilbe auf Soften ber TJugcnb gegongen ift." 
(W\t erhobener (Stimme) „ftfii bie SOorfälle, bie nad) Üouenbod)" 0)tcue ©erbrechen be$ Ange- 
flagten) „entftanben finb, mache ich im bollen SJemu&tfein beffen, roa$ idi hier fage, jum teil 

mitbcranttvortlid) bie b i f d) ö fl i d) c i?ird)enbchötbe!" 
Durd) fo!d)e auf bem 53ilöe gejeigten ©üfccrgcften merben berortig fd)änblid>e ©erbrechen, 
mie fie in jiingftcr 3eit erneut aufgeberft mürben, mcber gefühnt nod) berbinbert. — Unb foldie 
Wcnfchcn bon berartiger SRoral unb 9lcd)täauffaffung bedangen einen Paragraphen 166 

jum weiteren 6chut5 ihrer ßehtenü 

(S3ilt* au* bem fefhen im ÜuDtnbotff SBtrlag eifdiirntnrn SJud) bee thtmatigen r>ominifünrrm6ncf)r* iJr £ @ott- 
fdilmg : ..Occlftimißbraud) in fllfftrrn", gfjnchnel nodt Slngobfn bti SDufaffeti ) 



itloftrrjucbt unb -unjucbl 






$)at einöruber einen Teller ober fünftigen ©egenftanb gerbrodjen, fo muß er ihn tuährenb betf 
Cffenö, roie bie SIbbilbung jeigt, 3ur ©träfe für biefeö „©erbrechen" im £fcfaal fnicnb empor- 
halfen unb bie Burechtrocifung erbitten. 2)afj biefc Slrt ber 93eftrafung an fid) untoürbig ift 
unb nur baju bient ben ©10(3 cineä tUlenftften tatfäd)(id) unb ftjmbolifd) $u jerbredjen, liegt 

auf ber #anb. 

Tim ©cgenfalj baju geigte fid) bei ben jetjt berhanbcltcn 0ittlid)feitptO3effen gegen ©ei ft liehe 
unb ÜRöndje, baß bon ben Oberen übet bie toirMichen 2Jerbred)en hinmeggegangen toirb. 60 
erflärte ber ^rgbifdiof bon Trier, ber bon ber ©ro§en ©traffammer be$ üanbgerithW Trier 
am 9. 5. 37 3ur Vernehmung in einem Öittlichfeitprojcfj gelaben mutbe, baß er „bie *13flid)t 
ber bäuerlichen 9JWbe gegen bie ©eftraudjelten habe", ©ehr richtig entgegnete ber 6taate5- 
amoalt unter anberem: „S)abcn ©ie beim SDalten biefer bäuerlichen SJlilbc in 
Betracht gejogen, ba§ fie auch Getreuer ber $ugenb finb?" 

T)ai Serbrechen eine« Teilet« toirb in untoürbiger fDeife beftraft. 
Ober ©itt[tdjfeit«berbtecften febtoerfter unb miberücbfter Slrt toirb in „toürolg« SDeife" bon 

hohen tfrcftUcben ©teilen bfntoeggef ehen ! 

oui btm \otbtn im Cubenbotff fDcitdg rrf Alrncnfn ©ud) bM rhrmndgrn iDomlntfonf tmöndu* Dr <?. ©otl- 
fälinq „Gffltnmigbraudj tu Jtiöftetn", gtjeii&ntt natf) Angaben bt« fBftfiifffus.l 




fteie »ein lOGtii/anD e* uxua> cell zuapftacft« Des enz / 
statte unppte kucm pemnguiceo ersaei taenstc 
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Der „beilfge' 
33onffa|fu^ 
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2Bfe meit d)riftlid>e SJlärdjen übet bie S3etd)tiftung bet £>eutfd)en butrf) bie Öeutfdjen 
©ef)5tben bei ©nftemjeit gefßrbett unb im ©inne ber „€tf>altung bet Religion für ba« 
Söolf" toetbreitet toutben, jefgt bie „gefdjmatfbofle" 9*otgelbfd)einreif)e bet ©tabt Ofytbtuf 
be* 3af)te« „be<S £eil$" 1921, auä bet toit f)iet jtoef ©ayeine btingen. €ö mitft beinahe toie 
ein ©nmbol: ofjne Cbtiftentum unb 23onifajiu$ mütben toit bie «Inflation unb ba« 9lotgelb- 
eienb nid)t «litten baben. 

©leitbjeitig abet betoeift — für giften unbetoußt, uns abet Hat etfid>tlid) — bie Hegenbe 
{auf beutfd) baä 9Jtätd>en) 00m „beiligen" ©onif ajiuö, mie madjtloö bie „Religion bet Hiebe" 
toat unb tote toenlg fie bermodjte, bie ©eelen unfetet 2Hmen butd) ibte £ef)te ju getoinnen. 
3abh>eb mufjte mit feinen 3Dunbew b'lfebtingenb cingteifen, munbetfame ftifdjbetforgung 
butd) Sögel etmöglid>en unb butd) alletlei Itaumbilbet bie fatf)olifd)e SIftion fßtbern. 93on 
bem belfenben „meltliaVn 2Itm" bet fttanfen fagen bie 33ilbet aßetbingä nid)t$. 

®etglrfrf)t btn 2!uffu& Mcfrt ^olgr: „Z>if 21erd)ttftung bet Zifutfchcn" 
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€in ütifptcl ctinftlicficr ßunft: Dnö fjauptfiürf nus 6cm 3fcnf|cimcr Üllar 
(gcfrfjafjcn narfj 150?) ^ oon HlDttf)ia8 tBciuictualö ^ {1475* I5£8) 
Qu Ötm Sluffatj ,ftun|t u. t ftr tftcntum" üon }t),u. ö. Hammer in öicf er $olge) 



Und fo ftegtunöctc $rieörirf) Hicfcfrtic feinen ftampf tuiöct ön-j Cliriftcntum: 

IDa* tDic am Cfjciflcntum 6cf ompfen ? Oa$ tä öic 3tarf cn jer brcrt|cn will 6af> c* itjrcn Mut entmutigen; 
ir)te frf)lctf)tcn Stunden und HluOtpf eitcn auanutsen, ifjre fiolje 0id)ctheit in Unruhe unö <3ctuif[cnöriot 
üetftftten toili/ daß t€ öic üotnctimen 3nflf nfte giftig und front ju morfjcti üufkfjt bi6 firfj ifjre Rtaft, 
Ifjr mfUc jue morfjt räcftoärt« ftfjtt, gegen firfj [elfter fefjrt, - 610 die Warfen an den 3lu<frf)ö)eifungeri 
der 4el(fhma(f)tung und der 4el6Jmil£f)anälung }U Grunde gelten. (Oer JDiUe jur ITlatfit). 



Daö „©otteötoott 



Sit tri gen: Erfreut unb 
aufmertfam folgt ber^uben- 
fnabe Den arteigenen ©e~ 
fchidrten feineö 9.1olfcö, bem 
nach Jlahrocö 3Deifung bie 
2Beltnctrfd)aft fcerbeifcen 
voirb: ,.V>ü tuitft alle Sßölfer 
ocqebrcn, bie ber Syett, bein 
(Sott, bir geben roitb, bu 
follft ihrer nidn fchonen . . ." 

(5. Smofe, 7, lh) 




91 r t f r c m b : £rnft, in fich 
gefehtt unb gejroungcn hört 
ber XVutfdK Jlungc bie glei- 
chen ihm artfremben ($e- 
fchichten auä ber al$ „<$otteä 
3Bort" hingestellten 93if>el, in 
ber gefchrieben ftcht : „XVnn 
baö £jeil fommt Dem ben 
rjuben." (Tjoi) 4.22) 



SJil&rr mitöene hmigunc; Oer JJote- 
prafifchen ©rfcllfchnft, Berlin 



Sie frieden ItönMj) 




von biffem |tänbi^ctt ftreu^tob 
fpridjt man nidjt flern I 




Thx idj noä) ah bumme« t>tnß 
Ctnft jum Konfirmieren ging, 
öat ber ^Jaftor uns; gele&tt, 
SBa$ mich beute notf) empört 

SBenn ba$ „3<h" (jefteujtat ift, 
©ann entfielt b'rau* „3e(u (£ftrt|t"! 
Sinjetn hat et angegeben, 
SBas bas ,,3d)" georaudjt jum ßeben: 

„Gptgennujjen, Eigenart, 
Der ftdj (gigenanllert paart, 
tfmenUcbe, ßtgenfinn 
(öenört ju bieten Caftern bin. 

91lle6 biefe*, tote befannt, 
„Selbjt* unb 3d)f ud)t" toirb genannt 
Sine Sutfjt bringt tnel Serberben, 
Darum fotl am Äreuj fie fterbenr 

2HJo lehrt ber fromme Wann 
Unb bemüht ftd), roie er tann, 
O^ne ftrf> babet ju fdjämen, 
Uns ben äBert be$ „3$*" ju nehmen, 

Eigenart bebtngt bas Ceben, 
SBtll jum *Dtenjd)enamt erbeben. 
SBie fann fidj ein Soff erbatten, 
könnte fie ftdj nid)t entfalten, 

SBenn bas „3dj" gefteuaigt ift, 
Jjfreilid) gibt ias Sefu (£briit, 
Senn bann ift ber 6toI^ gebrod^n, 
5reiJ)ett ift „31t Äreu3 gefroren"! 

fiuije Gmaind). 

10 



Bfl8 titdHIfl» »iEDl 

3n ber tatbolifcktn 9)ecl)tn[a)ri|t ,0» neue Stelck" (6.4.32) 
teiftete fio) 0« Raglan (Jreunk naekftebenke Sorte unter kern Xitel: 
.tUtnal ab Stute". 
.jtgUrkr arawt tomatt tn •ort, Ift lomlnkeit m Ibra jn- 
mrlajn. Sic mtrk ui Brufan» gefaaki, faf am ia tieferer 
Warnt unk 6elbfttrrrnnral» fäbrro. ÜrraWn fcetrtlt aas sea 
kern Bcrgatftielo in ktofj rttatmt Serte, mit Palm an» gaaj 
auf an» feint $arMarmot\cn, mir ftektti aaat an« Met aar 
Sott 9» Ift bo» ffUfaaw bei Krönt Sit Kran anfere 
S<k»B jeke» ... «• Ift klc «tarnt. Me am trifft, Die ein Stuf 
•ort» aa au." 

Stenn Sit JtrbtlHofigfeit nack Meten un* ankeren T«t)r ckrlft" 
liefen Seurungen einen „gotttuken ginn" bat (f. aua) „8. 8." 
Soige 50; 1932. Soi'm Bolf»jerla>t) unb nickt» anbert» al» ein 
,8ott»gtTia)i" Ift, Darm Dirk fie bot) aua) einen Saint baten, ber 
ju crtlareit fein raub; fcnft märe fa btt Xkeologtc, btren Beruf 
boo) Me ,$Iu»legung" ke» gSttlidjen Sinne» ift, überflüffla. ffintr. 
ber e» genau miffen nuf), narum unt fo siel not „otrorbnet" 
mürbe. . ber tatkotifeke Xkeotogie-Brofejfor Sr. Saal Simon 
(lübingen) aetgl nun In ber Stonottfckrift „ttarita»" (M. 3okrg, 
fitft 10, e. 441—147) folgcnkc S3citkttt über ben 
„talna ber Ktutui": 
.Beuten Sinn (ann <• für bie Qtftllfdjaft unb blt Semem- 
Haft koken, tob Saufenbe, ta Sföffliontn psn SRenfcken von ben 
SBotjttoien materieller SOier autgefa)lof|en flnb? <S» gibt aiele 
Sinnt, bie In ber !nenfekkeU irennenb unb klfferenjlerenb (unter- 
febeikenk) rolrftn, aber nlcbt« fa)elbet bie SBrnfcben fo ftarr oon. 
einanser sie ber Beflfc,. . . . Skbrenb bie Riuft an>ifd)tn einem 
Sebilketcn unb einem Unaebilbeten febr msif überbrü« »erben 
tarnt, , . . gibt e» feine snjttbung jrolfekcn Rot unb Obtrftirfj, 
»mifb)en brüdenber Srmut unb 9tela)tum." 
über auf tut sie Strebe, um bieten ungeheuren BJajenfoj ju 
befeitigen? Hann fit et? Str Verfaffer meint oorkeugenk: 
.Siemank mtrb keilte behaupten, bat Mi Sinke ju siel 
3Uio)iünur belüfte:" 
Ber Ion liegt auf „gu oiel'l 3fela)en SbrBftab hat er an? CJe- 
nagt 1km noa) hntner nin)t, bah btt Rircke, unb aerobe feint Utom- 
Srabt, Befifcerhi größter »elcbtümer ift? Darum aua) |tbr*ibl 
ter !>m Skealogie-Ifiräfeffor aietttr: 

.Bai gUia) ffloilt» tarn nlajt, um alle irbildjtn Strbittnifle 
anb Ordnungen (?) oon Stunk out su aetanbern. Segen 
' (tintt tta>aMaalfckm (un km Ufeitn Sinacx lokrtnb), trän* 
jtnbtnttit (uktrflnnltdjen) Skarattt» bat et eine [omiirani 
Snbiffcma (uttutnfckririlte »Uu^güUtateU) gegenüber ben 
fajialen oa>i4iuaacn, lUiffen unb XUiffiflAttruagen." 
ffiabrlio). fo offen bat fla) eigtnilia) feiten femanb aueaefsrocken. 
über mtd) unferen 8eabaa)tunaen ift bie Strebe, bie raeßlldje Ser- 
rörperuag bei .Xeicket Ootte» , gar nicht (o fekr gleidMiUtig. Sit 
cbriftltckt Hfnen jeigr, oaf» fie r«n>laaitaliftita)en Sntereffen nlajl 
akgtniiat ift unb fo gar nlcbt gegen bat bie Bitter oerarmenbe 
Sinanifgftem tämpft. 3u keffen BerteiMgung fäbrt €imon fort: 
.ärmul roirb e» immer geben . . . 2as ift eine mmfd)Ilif)e, 
eine natürHAe, eine Dirrfa)aftlicbe Zatfaait. 3a* (tbriftentum 
bat ble|e Xaifatbc nickt geankert unk n> i r k fie ni<bi Snbtrn." 
Sarin ftimmen Dir mit kern 6ä)ietber soll unk gann überein, kafi 
au Hbrifttntuin bie (firebterlitken jjolaen fentr ^inaniberrfriiafi 
nickt inbtRt, alfo 'befeitigen rairk: 

,S» (ba* «krlftentum) mürbe kas Beftreben, kie Umtut au< 
ker ffitll ja fckaffen. für eine Utopie kalten." 
Sie Stenftfjen fallen fta) aifo In Me unabknberlirke Xatfaekt Ikrtr 
nun einmal .gottgestolten" Slot finken unb tn ibr ©(Sltffat fugen. 
Ser aber ben Sbeut/tum bat, für tm gilt kann: 

.Sbrifru» fordert nirgenbroo bie ooHlommene Sufgake kt« 
Beftt» oon allen, kenen er ba» (Eoangellum preblgt. ... St 
oerlangt nta)t abfolutc Btfiblofigfeit oon ugnen . . . Sai 
&Dange!tum unb bie Atribt oerlangen nickt oon allen HXenfcken 
eine DoOltänkiae Stfigaf)efe ... SR artrtfajaftlitkr *Ü\ 
(«klickt alfo encr}t abfonrt tom ^imtrafrewi an»." 
Ottnjin ift bie Ctbte lon kern flomel unb kern Raktlöbr fStarl. 10, 
25) nur für jene Sfrmen, klc baran glauben? 6o fdjelni h nia)l 
nur un>, lonkern aueb nacb ben eigenen Sorten bittet Rinken. 
Itbrtr» su fein: 



.Siejeniaen, kie Hat 4ttnmelrelck 
fud)en (innen, tönnen ibr fterj nickt 
an ken Irlltcken Seite käitgcn." 

.Sat eoangellum mir» ben Srmen 
ganttbigt-, 

fckah^ 'O?***** 1"** Sot - 
.6a ift kic Unart auf tat laalafte 

mit kern eintritt kr» 4t«ar4fritinu* tat 

kirfc Seit oerfnüpft" 
S)ixtn mir ken fjerrn ?ro|eff« rotiter: 
.nirgenktM fags aa» Cnaaaeihim, 

bafi Me Kramt <tlt «xmaellkke Sebtmv- 

|atm aaa ker Jlrbrlt errtWnktt . . . 3t» 

Stgenttil, Bit Srtjbett m g,. 

M foK nur kie groktre KiglltkMl fit 

btt ürbeit . . . gar au Mens. Ja, et 

«irk »am llaoftel Saala» aaa) Mt 

Bflia>tt>rlirk»lt brtoeit- 
Sarin roirk atfo ka» Setbi ker (Enteig- 
nung anerfomu unk kie- Strberung au»- 
gefprocken. kaft ker ooeber ktfrklM ge- 
mackte Süeiifa) naekker JitbeitfRaM ju 
fein kttte — toie »fr e» beute In Immer 
[tärrrrtm Stahe nacb kern 8 rank- 
fat ker Qlrtanjmacktt erleben: 

»tlrfatil okat Sotjtt"l 
Sit folgotken Körle 6iman» 
rairfen kann noa) eigenartiger: 
.Krault ift alfo Beretttkäft un 

Btfhjlofigleli. Umbt^njlgttlt 

oon <B»B unk Sut, innere örelbeii unk 

Irbabtnheu Ober rnarerieu« Singe unk 

kanon iluffeMUaffeakttt fttr int .Sine 

Rrtroenbiat', Srtikeii für kos fttramel- 
_reia) unk (eine Berit." 
SUrtoutklg Ift nur, kafj Mt aStnuiftn 
Skrotogen fa ratnig .Innere jjrrlfctit" 
Soken unk noa) atuiger .Srbakenkeit Oker 
materielle Sing*" betunken. 

Jj ga» 3etttn, wo et mtfct ktnn fe mtotnklg tsar, auf ktef« 
Skeat btt r Soangeflumi «urüitsUBrelfen unk kh Cerfon bei 
arattn 3efut, ber ken Ermen kat Csaitgelium otrfünMt, 
«riebet in ken SXttrttpuntt ui rfltten." 
S^.*,™?" 3 ***' , Ste^aU nlrb aaa) bot «oanaelhmt kauat- 
|ka)lia) ben «brat« ktrtOnbet. BMr anraiel ünnut-^keanften- 
glbt e» unter ken BrUfttrn? IJerr St. Simon tntkuDt »ann, 
>*kle*rea»t ia kerRirebe etata wkMKrnCUtnT kat": 

.ins »rmutrtoeaj ift in ker Rircktfttr» oon ker gröftten Be- 
beutung geotfen unk Dtrk t* ju allen Seiten bleiben. . . . Sir 
fteben beute in einer gtfäc)rlia)en Sage, in einer Sage, bie ottl- 
tetckt fo gefibrtick Ift. Bit fte alt Irmtrkalk ker Oefckicbte ke» 
Ckriftentumc mar. Senn ei arrk keute unter «Wehuno oon 
aUer Sitligian ia Im OH^nfak «um Ckriftentian, ker Btrfad) 
gtmackt, kie »rmut autjuroittn — kat Ift ja aua) ker hinter- 
arunb Dieler nld)tajri(Uia>er Serjlfarjrborgantfaiionen." 
Wo »na« kat maa aar ket trurorraaf ber RnuHII Utk Jegat 

bei Sjfc. ^r? <° ' B ^ 

Jim. menn : e» in ber inenfckHcken (Befellfckaft immer Unter- 
lablekt Im Beftg nie im Stfcarf gektn atrk, fo tonn man kafdr 
forgen, kaf) mSglUkfl ratnig tttaftktn eure) eine gereektece CBfiter- 
oecieilung unk firaiooflere Birrrtbafrorbnung oon ber Strmut be- 
troffen merken. Xber aua) ba» karf nickt fein, kenn ker fterr 
Ibeologie-Btofttfor fikrt fort: 

twk ker %W Mrje» 3kea> afc. WeSekht bfagt an ktt 




r 




tSett kie WqfrrtjfH {ettut tettk fagat fl« wfa|ii 
her Ueikt «J> «k«to« g rt i twllrigf M*H 



mehr bas Sokidfal ktt SeKt» ab oom tttraekrtamsf gegen biefe» 
BriefterikeaL BUr lampfen aielmebr für eine SBirtfibaft, kit fia) 
In kie fUtlidjen Sbeati btt Sturfcktn tjalct* eburbttet 

JSU OlrtMaH keT. o«t e» aae tJtMtaf Soonkeeff kt feam 
RaoHHtJelr» etttft. Jf» tMt mit aflta BektrMte. blt^ea* 

ntai aea nmioyn r 



fang van SlgtaruM Ift aa 
unk ^frimtfreakigfeit 



ber! 



JWttttaetgätang ooh int «ntlanj ftekea mit Mfbnt. 
B OTttjutn Vjjccltti tt ttttr krjt. tRerf tae kjlrltla«» ajiTbi 
freakbjtttt kefl tMugeJeen unk Ittbeltr^lakM |IRfot, . ." Soll 



SK 
rkeit- 



Stiege kVefe» 3keaA raejjr ak ea» aea ktt oreenifc 
lompftmg ktt Xnmtl Sltlleickt Ui (ogar bfe kefle I 
ktr «mal kk Vfltft kt» irntfikMlim . . . «ayr iftj 
bit Bfiege be» «rmrerttttati fit Mt Rtnbt «ak tüt Mt r " 
tehaft •«• grtgter Beaeuhrag Ht" 
Sarauf baben Dir nur ju anrawreen: tVingt bot 6eW4fa! ber 
ftirckt unk ktr Jttrckets som Srmutlbeal ker 
Renfa)en ab, barm btngt erft reckt unk fekr olel 




kca SMten bie 
it ket Btarat t « •" 



Karl der Franke 

welcher für dio Deportationen der Sachsen 

verantwortlich int. 
„Im Namen des heiligen* Petrus und mit 
dem bestimmten Zwoek, die Hiudornisse weg- 
zuräumen, die sieh der Bekehrung entgegen- 
setzten, wurde der Krieg gegen die Sachsen 
geführt Die Siege, die Karl In demselben 
erfocht, hatten vor allem den Erfolg, das 
Christentum auszubreiten. Bei dem Feldzug, 
iler nach Spanien unternommen wurde, ver- 
schmolzen sich weltliche und geistliche Ton- 
denzen . . . Von einem Bewußtsein der Ein- 
heit Deutschtum!* war dabei nicht dio Rede: 
alles bezog sich immer auf dio Zugehiiri»- 
keit zu der allgemeinen Kirche und der 
Unterordnung unter das von l'ippin um- 
gestaltete Königtum,'* Leopold v. Bänke 
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$tt!t?d>e SHtitttt, wehrt eil* ttiftHd»! 



Stur ein eitriges Äaf gab es natb d)rH(4id)er 2tnftd)t tn ixt 
ffiettyfd)id)ti «Im „imbeflecfte" (Emwängrils. SU« anberen fhtb 
bentnach, „befledfl ÜBle e» benn in ber »heiligen Srbrlft" bei 
3u6«n unb (griffen im Ofatm 81 betjrf: 

„Stehe, 14 Mn in fünMlcbem SBefen geboren, unb rnetne 
SRutier bot mid) in ©ünien empfangen!" 
9m ®efaragbud> ber Staffcbaft ßeinmaen, 1757, Reifet es im 
Steh «11, »er» 2: „Sieh! 14 bin in fünbn gebor'n. In fünh'n 
empfieng mia) mein Stattet! Da« haben eure SSorelrern je 
lunaent 3m fetben Sefanafrud) beifjt « bei ben lauftiebern, 
Öle* 520, 9Je» 2: 

„Du warft, «4 du noch rourb'ft geoom ur* an 6aa (trbt 
Myogen, oerioirent, oerftofjen unb »erlern, barum bafj bu ge- 
logen au» beiner filtern Keif d) unb Mut ein ort, bie fiif) wrni 
brfibften out, bra cw'aen (Bot* ftet» roenbet." 
Unb Tm Sieb 667, »er«*: 

„SReln fletlanb! Ijtcr tan ich mich rerbt erfennen, bog ich 
bin eine febteebte mab, ein faules t)oMß, nid)t9 wert at» ju txr- 
brennen unb 004 erhält mid) beine gnd): betn liebt jetflt mir 
ben Relnjten Staub ber'r ffin&n bie Ich fonft nicht glaub, bis 
legt ben ftotft fern ben errtr weher unb fotjrt mid) »u ber Öemuth 
wleber* 

Unb im Siebe 621, 35er« 9, ruft 3efus fernen Sehäftein *u: 
„Somrn mir fo a»i« bu bift in beinern totb unb miftl" 
flieb 587, SBet» 8, „ju fingen befonbers berj her tauffe oon 
finbem": 

„3>a irr) au» mutterfeMw tarn . . . ha ich ben erfttn obem 
noftm: ba* angeerbete fünbengift rjat alles übel angeftift." 

Barum foO warb, ber »fjrontffurtifchen Älrcftenagenbe 1758" ber 

ipriefter oor ber taufe Sc» Säuglings fpreeben: 

,,©e«n gleichwie mir Sitten oon Kbam her / atlefamt in 
©ürrben empfangen unb gebobren »erhen / unb barinnen auch 
unter ©ottes 3°rn in (Erotgfeit nerbammt und oertobren feijn 
mufjten / wo uns reicht burd) ben Ulngebobrnen ©ohn (Bottes 
barous fleholffen ro&re. Stlfo ftab auch alle atler SRenfcben 
S'mtxx ofttie einigen Unterfdjeih / fo fern fie allein mrtürliajer 
SBelfe In biefe SBeft gebühren werben in ihrer Statur perglfftet 
unb oermtreiniget / baf) fte an* be« ewigen Zoten unb »er. 
bammnis fenn unb bleiben muffen . . . 9lun aber bat ®ott 
ernftila) befohlen, . . . man foll fte ju ihm bringen, hafi fte 
in ber heiligen lauffe . . . t>on allen ihren ©finben (bie Saug- 
linöe!) „Bereiniget / oon bei Seuffel* (Bemalt unb ber erotgen 



Serbammnis erlofct mürben . . . S*r»ba(p«n fa flnb wir am* 
£t)riftlirfj«r Siebe febufbig / uns ttiefe« gegena>drtijen armen 
fttnbfeins an^unebrnen / basfetbige unferm AOftSfR CEbrifto 
fürjutragen unb ju bitten / er motte et ju Onabeti an« ui«b 
aufnehmen / ihm feine Sünbe seraebm . . • autb triebt aSein 
oon bes leuffels ©emalt / bwn es ber ©üni»en halben unter* 
»ürffig / «rleöigen / fonbern aitdj atfo burd) ben f)*i''8«n Seift 
ftarden . . ." 

5(un roif)t ihr es, Jkutfche SRütter. 3b r bringt nur, mit es in 
betn (Be[angbud) immer unb Immer raieber helfet: „Sdjiartgen' 
faatnen, 6ünbcngift, Sot nnb 3Raben, ^ÄUenbrartb unb Unflat" 
jur SBelt unb ceft mit fjitfe bes ^riefters hat bas SBürmlem 
u>enigftens bie 3Inwartfci)aft auf Cbrifti Snabel 

SBotlt ihr btefes ebrifiiiehe Urteil tmmer noch auf eud) {ifeen 
laffen? Sie „SBoffifcbe Leitung", »ertin 1788, »r.182, meftele: 
„Seipjig, ben 24. Oftaber. tiefer logen ift aua) bei un* ba» 
c-rfte Sinö ohne bie anftöfjige formet: Söhre au«, bu unreiner 
®<iftl getauft roorben. Der Saier bes Sln-oes, Sd)n*tberm«ifier 
flötjn, unb bie ®et>attern, eixrrfaUs i^anoSMrdsieute, brangm 
acmoinfchafHich auf bie üScgiaffung bieler gönnet . . . enn f)lefig«r 
Sott. Xheotogiä aber fträubte fid) anfängtid) ffhr bagegen, bis 
er enblid) naa>geben mufjte." 
Unb ba meint ihr mm lDobJ berul)igt: 3<»< 6a« maren eben bie ba- 
maligen rohen gelten; heute gibt es ba» längft nicht mebrl Srften« 
gibt es bae aud) heute nodj unb jraeitens, mit Serlaub: wer bat 
benn bie bamaJigen Qeittn fo roh g ( m a d) t ? S» roaren bod) 
eben biefe ^rtefter, unb freimidig haben fie nie aud) nur einen 
„lüitel ihre» fflefe^es" aufgefleben. 2Sknn heute manche» baoon 
»erffhruunötn ift, fo hänfen mir bas allein bener», bie unerla>roet«n 
fcagcfltn getftmpfl l)«ben, bis J>ie ^riefter ftban au» ftfugheit na(fa- 
Heben mußten, raobet fie aber jebesmal taut fdjricn: bie 9te[igjon 
ift in ©efobr! Uni) heute nod), Scutfdje ebriftlidje SRütier, pflegt 
U>r euren Sinbcrn a(s „föft(iä>s fflermäthtnis" auf ben Sebenc 
toeg mitjugiben b i e „beilige Sprtjrift", beren großer ÜJieifter ^ßaulu« 
ims im 1. Sor. 7 oon ber Che nur ba« ju fagen tueife; 

„(Es ift bem !Dtenfd)en flut, bafj er (ein SBrib berühre; aber 
um ber .f)urcrci toiilen, habe «in jegüdjer fein eigen SSeibl" 
Seutfche 3Rütter, wehret eud> enblid) !*) 21. 31. ff. 



*) Skrhreitct unjec glugblatt: „Sreut (Such, djrifttidjc iRütler!" 
oon Dr. Xtaibilbe Subcrtbiirff (f. aud) golge 45). 



33ejeid)nent>e Denfmäler 




iOer $fal;gebentftein in München 

4 Ötablbelme toerben unter bem fteimau- 
tetifeben flubuä aerbtücft. 



(Slufnabriu: ©erg«) 



©cfattenen- „Senf mal" in bet itloftet- 
ftirebe toon Weingarten (SlOgäu) 

2)ei (übifrfjc $tjengel ÜHicbael, bei Öcbutj- 
patton bet JVfuiten für ihre <$(aubcnörtfege, 
bält eine SBaage mit einem 6taf)Ibelm in 
bet einen unb einem JTieug in bet anbeten 
Ödjale. Z>et 6tablbelm roitb alö „ju leietjt" 
befunben. 

»gl. Daniel 5/26—28, eä beißt bott: 

„(Bott t>at bein Königtum gejäblt 
unb mad)t ibm ein £nbe... 2>u bift 
auf bet SDaage getoogen unb ju 
leid)t etfunben motben . . . Dein 
tfßnigteid) wirb 3 er tei It". 2Dirflid>! 
€ine äufjetft „finnreiebe" ftigut, man benfe 
an bie SluSroitfungen be« ©etfaillet öebanb- 
pafteä. 




Dr. Wilhelm Matthießen 
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2JMifiraungen: 



1. 2Ügcmcirc: 

a.S. = SlfteS Seftament 
n,$. neues Sejtameni 

2, gut bie einjclncn 95tbeJbücf)er: 
5>« fünf 23üd>et OWojig: 
6cn: ©cncliö ob« 1. S5ud> OTioüö. 

Gjrobu* ober 2. 93utf> SKofie. 
£co: £e»ittcu$ ober 3. SBucf) 3Roji«. 
SHum: Deumen ober 4. 93ud) QJIoftg. 
$t: $)cut«onomium cb. 5. £5utf> ^Kofiö. 



3of: 3ofua& 
Dti: Dtic&tet 

1 ©am: 1.23nd? Samuel 

2 6am: 2. Surf) Samuel 

1 Äö: 1. 23ucf> ber ÄBnige 

2 Äö: 2. <Öucf> ber Storno,« 

1 <Er)r: 1. 33tt$ ber CCfjroru! 

2 Ctyr: 2. 93ud) bec <£^rontt 
gfra: 1. 25u# Sfra 

SGer): Kcljcmta ob« 2. £8ucf) Sfrs 



3u ben Ausführungen be« ftelbbemi in bitfer «folge: 

(0ie ü>anb bei überftaattidjen 2ttäif>te) 




53ubbbiftlf<f)er 3)tönd) l ) et)tiftUd)ct 9Jtondj ») 



„, . . 3u einem beförderen Ötanb (ebodj, mit beftimmter ftrdjllCher J)i«?iplin, haben fld) bie 
bubbhfftlfchen Slerifet im ©erlaufe bet $t\t organifirt unb e« bat bie bubbblftifcbe Hierarchie 
bie frappantefte Slebnlicfjfeit mit ber fatbolifdjen. £le Unterfdjiebe jroifdjen SBeltgeiftllchen 
unb 9Jtönd»en, roie bie grolfchen ben oerf ergebenen ©raben ber hictarcbifcben ^Jnramibe be« 
JTathoiicidmuö, (äffen ficb auch lm93ubbbl«mu« mit unberfennbarfterUeberelnftimmung nad)- 
roeifen. . . . ZMe ©ubbbiften bebienen fld>, gleich ben JTatbollfen, beim ©ebet ber Stofenfränje. 
. . . Sludi bie öbrigen Einrichtungen ber bubbhiftifchen fllöfter, bie Teilung be« lieben« in 
Erbauung unb 2Irbelt, bie ©orfteberfcbaft, ba« Wobijfat, bie 9tegel, finben fid> Im ilatboli- 
ci«mu« roleber, unb roie in biefem, gibt e« im 93ubbhl«mu« nicht nur 9Jtöncf)«flöfter, fonbern 
auch Stonnenflöfter . . . SDtir 2Dafferfprengungen, 9tfludherungen unb ©lumenfpenben, mit 
©eftlculatlonen, ©ebet, Öolo- unb Eborgefang wirb t»on ben ftrieftern am Sfltar gebient. 
Z>ie ganje Zeremonie ähnelt augenfällig ber £elebrlrung eine« fatbollfcben £od)amt«." 

3o!)annf« 64«tr: _®cf<W<fttf btr «fllglon", I. 



*) *lm btm SDcrfc ,,Tran*blmala|a'' Dort ©öcn Otbln. Orilao <J. 91 SBtotf&au«, Ccipjip. 
*) Slutffdjnftl au« btm ©tmfllt>t btt ©fotaione : SJlabonna oon Caftclfianco. 



%ufnoI)nie: g. Srudmann, SRündjen 

©et JJube Sarud) ©pinoja, t>et au* bet £ef)te be* ^fjilefopt)en De«carte« eine „$f)Hofopf)fe" 
formte, toelcne u. a. letjrte, febet bat fo biet 9ted)t, alä et SKacfn bat; roa« au* immet iebet 
na* ben ©efefcen feinet Statur tut, tut et Traft feine* Sftetfjt«. 60 finb j. ©. ©ertrage unb 
23erfpred)ungen nad) ©pino^a nut fo lange gültig, als bet, roeläVt fie 6ted)en fann, eä feinem 
SÖOTteile angemeffen finbet, fie nidjt ju brechen. 1>a% burd) eine foldje Üebre allen ade* er- 
laubt ift, (ft flar. Sefanntlict) toax ©pinoja bet einzige ^bilofoph, ben ©oetr)e nähet fannte 
unb gelten lieg. (93gl. ben Sluffafc in biefet ejfolge.) 



DXGNA MERCES PAPAE SATANISSlMI ET 
CARDINALI VM SVORVM. 





gff cnn acsrücO gcft raff t foft rocrDen/ 
' apft md Carofael aujf grocn/ 
rßefte»perDiemt&et/ 





v. 




an. großer ^ 




9öic man im 3cif)*e 1545 bem Zapfte anttoortete 

Da$ Statt setgt, toie Ött $apft unb feine Äatbinäie am ©algen aufgehängt toeeben. Stbct 
ofmt Die leufel, toeldje bic „Öeelem" bei ffieubtedjer abfalen, ging e$ aud) bei ben teufel«- 
gläubigen ^toteftanten nldjt ab. $ür bie „frönen ©tekn" bet heutigen ^roteftanten toitb 
Öiefe S^fljnung bee £«anaa> 4 5)c!fjtäUe toof)( unerttäglid) fein. 3ene ^affcoien, bie fö)on lange 
nicfjt mei)C gegen SHoai unb ben $[iapft tümpfen, fonbent ifjte „Ääftetaunge" fo oft gegen ben 
>5elbtiecen rührten, ttnben foafjtftfjemlid) angefid)t$ biefe^ bon Üuthct 1) er aug- 
gegebenen Flugblattes lagen: <£ntf ctjt idi ! ZSaSiftja^olfcfjetoUmuS! £o. 

171 



©et 33. internationale ^udjotifllf cht Rongreg in SJlanila auf ttn ^hilippint n 

(SD(iglti(f)e „Sic £>anb bei übrrftaatllditn 3ttäd)tt", 30(91 23/37, Oeitt 909, V) 




JTatblnal ©ougbettb toltb bom Ctjbifchof bon 9Jtanila bei feinet Slnfunft begrüßt. ©et 
Bütgetmeiftet 10§t gerabe ble £anb be« rootjCbeleibten beutetet« be« tömlfchen <papfte$. 




©er tfarbinat (in bet Witte) beim Empfang bet 3*ftbefuchet unb ^Delegierten 

roäbtenb be< flongreffe«. 
©er ftelbhert fchieibt in obenftebenbet (folge u. a.: ©et öetttetet be« tömifdyen ^apfte« mar 
ungemein bejetebnenb roohlbeleibt batgeftellt, ganj entfptecbenb bem ungeheueren Skfifc be* 
tömifchen Äitdje auf ben ^Philippinen. (St ift bott noch umfangteiebet al« in ben anbeten 
Ötaaten, in benen bie tömifche Ruche ftu§ gefaßt hat- ©« euchatiftifche ilongtefj ifl übri- 
gens* roobl botbereitet geroefen, um trrirfUcb ali 3lu«Jgange5punft bet toeiteten flatbolifietung 

Oftaftentj angefeben toetben 3U fönnen. 




Staub : T>tt f)tlligf ftranjWu« Aufnahmt u JTrinnin 

Do« ©üb, ba< früf)et in bri ©täbt. ©alcrlf 9Jlünd)fn hing, bcfinbft fid) j»M in bcr 

2tu*(tclliing „entartete Äunft' 



©a« „JTatholifdK flirdienblatt" 9tr. 41 Dom 10. 10. 1937 fd}rcil>t: 

„3Barum ift öer fjeüige ftrana bon SIfffff Patron bcr Äatr>oüfd)en Slftion? 

#ür gar manche ift tn'eücid)t fogar biefe Jatfadie neu. Wan fann tnenigftentf bie unb jene 
SJetßffentlidjung unb Einführung in bie KatholifdK Wüon lefen, bie bauen f einerlei 9iotiji 
nimmt. Unb boch ift gerabe bie ^erfönlichfett öeö heiligen ^ranj otm Slffifi geeignet, bet 
2Jrbeit ber ftatbolifchen 2lftion bie 30ege gu weifen unb fie ju bcfrudjtcn, gerabe in bcr 
heutigen 

Unter $)inroeig auf bie in ben folgen 8, 10, 12 ( 1 937 J gebvaditcn unb bamit im ßufammen- 
hang ftehenben üügen be« pnpftUchen blatte« „Oeservatore Romano" muß man fagen, 
biefer „Patron" ift am richtigen Ort aufgehängt, $ür feine 6d)ut?befohlencn gilt inbeffen 
baä Öpticbroort: „2ßie bet $)err, fo ö @efd)err!" 



„Dant toom SJau« öfteeieftf) ! " 

3ut Erinnerung an bie £rfcf)iefjung beö lirolcr 93auernführcrö am 20. 2. 1810 

(ju bem SJurfofc am ©<f)fu6 btr Jfolgc) 




,f r i>cfir ggti SJnbtto« Öoffr in bei öofburg }u änntfbnitf cm 20 l l INI« 

9inbreaö^>ofer etf)ält nach f einem 6iege eine ©otf#afibe$J?aiferö3ian3l. ,,3d) jäf)le auf euch 
unt> ihr fönnt auf mitf) jähten" — „it)r habt mein heilige« SDort, baß i(f) euch niemals öexlaffe V 




Jfc iMrragri Slnbrca« >>cfete Unter (Song 

ilon bem ßnböbutger berlaffen, tonren feine legten 5Dorte: 
.Oe II hon i a bem JTaifer ^rangl ju banfen" 



Silber mit Wcnfbmigung Don ^i. £>anf[tocngl, OTünmen 



\Nünc«qra(i unter ^'öftren 




3)cr Wi yf clreiter 

3cb fmnfc im SBafrc ymfehen grillten Röhren, 

X>i'c mich i^ciitcffcii entft nmfebtitreten 

Uitt> mir geboten, «ntacbtueM $tt fchn>cia,cn. 

Unfc ale ich lanfebte, hörte ich fren SHuf, 

.Der fcf»eJ( fernher mit fcbtvoU uttö braut' mit* braufte 

Unt> braufretc erhaben fcurety t»tc 38tpfc(. 

3n fernem Bonner nnt$d idfj fetbfl mm ätaum 
Unt fühlte, wie mich im ^tcriiberftürmen 
55er iWantetfafcen fccö fjofjcn Leiter«* ftreifte. 
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Sit {ioiftffl «onftffionen, ^Jticfier bt* ÜDlotiammtbanitmut, btt !oi^olij*en 
unb luti)tci{(t)«tt «formifrUn IjriHfntum«, roerbtn vor bem Rabbiner auf 

bic Slbel Ptctibigt 

Sticf) aus einer alten freimautertfdjen (5er)cim[d)tift 

Die jüdischen Konfessionen, Priester des Mohammedanismus, des katholischen 
und lutherischen reformierten Christentums, werden von dem Rabbiner auf die 

Bibel vereidigt. 

Stich aus einer alten freimaurerischen Geheimschrift (Quelle obiger und folgender 

Abbildung : Erich und Mathilde Ludendorff - Die Judenmacht, Ihr Wesen und Ende, 1939) 



Zusammengestellt und herausgegeben von 

Matthias Köpke 

Der jüdische Sinn 
von Beschneidung 
und Taufe 

- Eine Betrachtung zur Bedeutung von 
Beschneidung und Taufe im Judentum, 
Christentum, Islam und in der Freimaurerei - 
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atnfnabmc : Xbe 2ifjociatt ö Ptf f> 

gtn onboboier, ein fat^olndjer ^Jrtefter, ein coangelifd^et "-^aftor, «in 9labi'm«t 
unb ein Sd)«id) btt ONoljatmntbanfr tjeteibigen oor bei H&ora bie Offiziere 

«tlgrabe auf Honig $etec II. 

Das Silb geigt nur ben 5Ra6bm«r, ben Sdjetdj unb ben eoangelifd)™ ißaftor 



Ein orthodoxer, ein katholischer Priester, ein evangelischer Pastor, ein Rabbiner 
und ein Scheich der Mohammedaner vereidigen vor der Thora die Offiziere 

Betgrads auf König Peter II. 

Das Bild zeigt nur den Rabbiner, den Scheich und den evangelischen Pastor 




BibeidlspuY tm Orient 

Von linkt nach rechts: Ein katholischer Geistlicher, ein 
jüdischer Rabbi, ein griechisch-orthodoxer mul ein orien- 
talischer hoher Priester sowie ein evangelischer Pastor 
in gemeinsamer Unterhaltung über Auslegung von Bihel* 
steilen und -texten. Der Jude war von jeher bemüht, 
Streitigkeiten über die christlichen Lehren und Dogmen 
zu entfachen, allerdings nicht ohno dabei zu beobachten, 
dafl die Sache nicht zu ernst wurde. Auf diese Weise hat 
er et bisher verstanden, die Volker davon abzuhalten, 
über die Weltmachtansprüehe, dio Oott Jnhweh dem aus- 
erwählten Volk In der Bibel verheißt, nachzudenken und 
die Gefahren, die durch eine gemeinsame ehriatllch- 
jüdische Religion gegeben sind, zu erkennen. 



die od)tund3ttmn3t0 $lMiben*artif*l der fltot)omedaner 



1. (Es ift nur ein ©Ott. 

2. 2Jtaf)omeb ift fein S|3ropI)et unb bei 
©efanbte ©ottes. 

3. 3)as $llte unb bas 9?eue Xeftament 
rourbe r»on ©ott eingegeben, bie ©btis 
ften unb 3uben baben es oerborben. 

4. (£r Ijöt an bie Stelle ber beiben fjei 5 
ligen S3ütf)er ben Äoron gefegt, als 
»on (Sott eingegeben. 

5. 3)em Koran ift man benfelben ©es 
rjorfam fdjulbig toie bem äBorte ©ot« 
tes. 

6. (Es gibt Spropfjeten, OC^riftus toar ein 
SpTopljet, aber nidjt ber Sobn ©ottes. 

7. Ünfere Seelen matten einen Xeil.bes 
göttli<r)en SBefens aus. (NB. gut 
tiefer benfenbe ©laubige.) 

8. 3efus (£f)riftus ftarb md)t am Kreuj, 
fonbern ein anberer für if>n. 

9. Slflgemeincs 2Beltgcrirf)t. 




Die anbten tuarf ber ©fei ab, 
»er „STOcifter" bringt tftn „awf bcit «Tra*.* 
Sodj et) c; friegt geJjeimet „m\\tn u 
SBirb tr wobt verhungern mtiflfn. 



10. (Ein etoiges ^Jarabies unb eine ir>ö'tfe, 
bie ein (Enbe nehmen roirb. 

11. JFfad) bem ©eritfjt roerben alte äJtuiel* 
männer (gerichteten) in bas Sßaraoies 
aufgenommen roerben. 

12. Sin biefem betrügen Drte gibt es 
fd)öne ißeiber, man trinft, man ifot 
unb oergnügt fid) altba. 

13. äJialjomeb ift burd) bie S d> r t f t cor* 
ber uertunbet roorben. 

14. (£s ift nitfjt erlaubt, öffentlich über 
bie maf)omebanifd)e Religion au [treis 
ten. 

15. SBerbot, Silber unb bie Statuen au 
weretjTen, bie nur ©egenftänbe ber 
Abgötterei fein fönnen. 

16. ©ebot ber SBefrfmeibung, meines in« 
• beffen nitr)t burdjaus oerbinbüdj ift. 

17. Verbot ber ©lütfsfpiele, ber Steine, 
gegorener Getränfe, bes Sdjroeinc* 

fleifrfjes foroie bes 
©enufies er [tieftet 
Tiere u. bes $81 u tes. 

18. S$ i e I m e t b e r e t 
unb ©ebrauef) ber 
StlaoeTei ertaubt. 

19. haften bes iKarrm« 
^ans. 

20. ^SUqerfdjaft na* 
a»««a. 

21. Slbroafrrjung. 

22. STuferftebung. 

23. 3? e a a b I u n g ber 
3 e b e n t e n. 

24. Verbot ber 3in[en. 

25. Äem ocrgebltdjeg 
Anrufen bes tarnen 
©ottes. 

26. Ceiben um G otte» 
ro i II e n. 

27. Gebulb baben, fei» 
nen STädjften unb 
ben Strmen Gutes 
tun. 

28. Keiner Äreatur 
iBö'fes amnfdjen. 

n 




.abrafiom Ift bettlt, feinen ©obn Ofaot }u opfern" 




T>\t legentöten ©eftalten ber s Bibcl 
im Silbe 

Der Hube 2lbel ^ann bat als etftet 
Waler bie jübiftf)en ©eftalten bet SBibel 
bilblid) batgefteüt. „2IIö ein 6of)n biefe« 
93otf eö, habe id) ba« ©efübl, beffer al$ 
mandje anbete in ben ©eift beö 53ud>eö 
einbringen gu fönnen." Siefen Sluäfprud) 
beS jübifd)en 2ftalet$ erfennen aud) tuit 
an, benn bic Darftellung ber „ötamm- 
tmter bet 9Nenfd)beit" ift ifrni auäge- 
jeidinet gelungen. 9Ba$ fdion in ber 
„^eiligen 6d)rift" roiebergegeben ift, 
geigt fid> aud) auf ben Silbern in über- 
jeugenber SÖeife — ob „6d)rift", ob 
93ilt> — e$ banbelt fid) in jebem ftalle 
um reineö ?Jubentum. Die d)tiftlid)c 
Uehre finbet twrd) bicfe X)arftcllung 
eine roirfungbolle Erläuterung. Üftan 
r»erfud)t jroar beute fid) betont auf baö 
SHeue leftatnent ju ftütjen, aber biefeä 
ift obne ba$ Sllte leftament unbenfbar. 
9Ingeftd)tö biefer treffenben 
TJUuftration gum „©otteäroort" 
üerroabren roir u n 3 erneut 
gegen b a 3 Unterfangen, bem 
Deutfdun 93olf unbbefonberä 
ber Deutfdien^ugenb im 91 e - 
l i g i o nu n t e r r i d) t f o l d) c unb 
ätjntie&e ©eft alten altf ©er- 
fahren unb SBorbilber binju- 
ft e 1 1 e n ! 

(Ißgl ble l'Jbhanblung biefer '^olge „tf btiftenlum 
Ift Tlueenlum.") 



„Webetfa" 



I 



Übet- unb ©ottmenfdicn 




£)et ^apft tyiüti XI. auf bem „sedia gestatoria" genannten Iragfeffel 
in ber 6ittmifd)en iTapeüe be« SJatifanä. 



2lu« t>tm JQtifr : A>ie €m»icflung M ^kieftertum« unb bet ?)riefteir(itf)e oon 91. C. Corwin (SBfdag Tb. SDeufcrt) 



Uber- unb ©ottmcnfdien 




Der £)aia\ üama $u üfiaffa al« bie Söetförperung ©ubbbajj. 
(©gl, brn Ceitauffa* bt* (Jtlbb>rrn (n biefei tfoljjt) 

Watt) «Inet fotograftfdjtn äJufnuhmc au< Dem SBrrfe: Sit Cnttoirflung bc« 
$rlrf»rrtum< unb b» $rftftrtrtl4)t oon 9t.€.&aripln {SD erlag Ibeobot fDcirfjtt I 



9Ba« toifl ©talta? 




©tcgoti SRafputin 6talin 
Set 3aubctet bon Xoboläf ©enetalfefretät ber fommuniftifdjen Rottet 

SBerfjeuge in bet #anb ber tibetanifcfjen ^rieftetfafte 

(3u bem äuffaft In blcfer tfolge) 
©il&rr (2) 6d)ttl Atting 




„SBenn bec Don uns in laut teer 5lbfidjt in Mc IDeutfdje Stbe gefenfte ^fnebenS&autn rtidjt 
&ie e$cüc^te gegeigt t)üt., bte it-it im Sntetcfj'e (Euteä SBcltetf ccfcfinten, bann toi'rö niemanb in 
bec tueüen SBelt deute nod> fügen tonnen,) bte <5$u(b liege auf fetten t>et Xltu&e unb tf)ccs 

£M>! Ijeiiigct 33ctec - 3fjr fcetgaßet ober jueeft (Euec Unfrnut 3a jäten! 

293 



Du (Boü Ött Triften 



Die ©cijklung (Ebrifti 

'[Kit ©cnchmiciung t>er Kunilballe Karlerubej 



Jim 1.4- 1 9 1 f Ipracb ITljgr. Wolfe r über cbüftlicbc Haltung in 6er iScfcnntnisftunbc bet fatb- 
^ugcnb: „jugenb 6er Kirche, bi)l bu bereit, auch förpcrliche« £eib 311 bulbcn um bes Kreuzes 
unllen? — 2Mj) bu bereit, auch Sacfcnjlrcicbc unb Jvutcnjcblägc au} bid) \u nehmen! öi)l bu 
bereit auch bae> forpcrlicbc feib aller (?>cifielbicbc unb ba* jcclijcbe £cib alle? Spottes unb aller 
Unehre auf bieb ju nehmen •" Hein! Öcutfrfjc Jugcnb null ITcbrbaftigfeit unb bclbi)cbe<?>e|mnung! 
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Zusammengestellt und herausgegeben von 
Matthias Röpke 



Das wahre Gesicht 

von 

Jakob dem Betrüger 

oder 

Wer steckt hinter der planmäßigen Unterjochung der 

Völker? 

Der von Jahweh an Esau vollzogene Segen als Aufruf und 
Verheißung an die Völker - zur Befreiung von Jakobs 

Joch! 



Ein Handbuch für den Freiheitskampf - 
zusammengestellt aus verschiedenen Quellen zur 
geistigen Selbstverteidigung und Arterhaltung 

3. erweiterte Auflage 
Eigenverlag, 2013 



SlUe mri $ropaganba-2lpptatut tjam fe nur gertofdjft! 
316er ^tec fönnenfc met nid) tan! (??!) 




60 fjofft bet 3ube. 

3(uf flötung bringen: 
D r. m a t & 1 1 & e SL u b e n ö 0 1 f f : 
Stßfung toon JJefu C^rtfto 

ungef. ColfSauöga&e 2.- 9t2Jt., fcoljfiei, gefc. 4.- 319)1., ©rofiotL, 372 ©eiten, 
43.-47, Saufenb, 1936 

€. unb 2TI. Hubenbotff : 

JDa$ ©eljeimni« ber 3efuftenma<fjt unb i'f>r €nbe 

ge&. 2.- 9t9tt., ge&. 3.- 9t2tt., ©toßoftab, 192 Seiten, 41.-45. laufend 1935 

2>aS grofje Cntfeljen - &ie 33t6ef nia)t @otte$ SBott! 

geß. -.30 am., 32 ©citen mit far&. Umfdjiag, 241.-260. laufend 1936 
© e n e t ü t £ubenöoiff: 
SI&geMfgtl - SInttootten auf XOeologengeftammet 

gefj. -.70 3t3JL, 76 ©eiten mit ÖUbumfdjtag, 11.-20. laufend .1937 

tfubengeftänbni«: SBStterserftörung butdj Cfjriftentum 

©onberbruef, Ötoff elpreife: 1 etütf -.10 5R2tt., 20 ©tQrf 1.40 313JI., 50 ©tücf 
3.25 «H2tt., 100 ©tütf 5.50 3t2tt., 500 ©tütf 25.- 1000 ©tfirf 45.- 3t2tt., 
251.-280. Saufenb, 1936 

Der grofje Otttum beS e$tiftentuin$ - ertofefen butdj einen ^tieftet 

gelj. 1.50 9t9tt., 104 ©eiten, 12.-16. Sauf enb, 1936 

3u 6ejie6«n burdj ben gefamten Sucfjfjanbef. 
Seftelfungen nehmen auefj bfe öudjüettretet unfeteä SJerlageä entgegen. 

£ u b e n b 0 r f f $ SetUg @. m. 6. fi n d> c n 19 



■ 



Öie für öcr Iii cd laihirdi e 511 ötralfunb 



„Ijle ift nidtt« anbete Den Bottee fjaua." Das mufj natürlich, richtig überfe^t /y 3 a tj tu e h*» 
fjaua" heiffen, benn öer öpcudi ftammt au« dem jüöifchen alten leftament und jcnar quo 
dem Buch Iflolee. Oer Gott, dem biete« fjous gehört und dec in bietem fjaufe oetetirt ©erben 
(oll, ift demnach, der jübifthe llationalgott 3 o h to e h , arte dies die tiebcäifdien flchriftjeichen 
aufjetorbentlidi oetbeutlidien. BDie mir hören, hat (ich cor einiget <jeit eine Reifung für die 
Entfernung bietet hcbcäifchcn Öchriftaeichen eingebt. Bae halten toir nicht für richtig. Ca ift 
jtoeifetloa bellet, bat) an jeder fjauötür der richtige Home öco Betoohnece angebradit roirb. 
II) er den Betoohner nicht mag, möge ihm heine ßefudie abftatten. Dann herrfdit Klarheit unb 
OOahrheit, alle« andere ift irreführend. 

(Dir oermeifen in biefem Jutommenhang auf den (o cotchtigen Auffah. bee Jelbtjerrn. „Den 
ChrKten: lahmet), den Beutfdjen: Oott " („Am fjeiligen Quell Öeutfcher ftraft", $oIqc 2? 'U) 



„@ehet hin bon mir, ihr 93etflud)ten, in baö etofge ?feuer!" 

€f)tiftlicf)C 5)öflenr»eTcingftigung 

Geltet hin von mir, ibc vcttfcochrcn, iadaicwigefcur: welch« beultet t'A dem Dcufctvna feinen Engeler. 




©a$ „Fegefeuer* 




Der „J^öllenrachen" 



„Solchen bilblichen Darfteflungen entfpia- 
chen natürlich, jene haarfträubenerregenben 
S3efcf)rribungen ber #Slle, bie t>on ben <ßrte- 
ftern mit roahter ÜBolIuft in ihren {unmög- 
lichen ^rebigten üor aflem 93otf, öet jung unb alt entroorfen tourben. Da toechfele furchtbarfte 
©lut mit eifigfter tfälte; ba hertfd>c unburchbringliche, nur gutueilen t»on greöen 93li$en 
burchjuefte fflnfterni«; ba walle unb möge erftiefenber £lualm. Unb nagenbei junget, un- 
enbliicr Dürft, löbliche SJlattigfcft, ©djlangenbiffe unb freffenbe üranfhelten, Ungeziefer 
unb ©eroürm, Crftarren in €i$ unb brennen in lobernben flammen feien bie etoig anbau- 
enden ©trafen, toefcbe bie SIbtrünnigen, bie e&er, bie ©ottlofen unb jene treffe, bie fidj 
ben ainorbnungen ber tfirche hnberfefcten. fleln SBunber, bafj burd) fötale ©laäphemten bie 
v 13hantafie be$ armen, unroiffenben 58olfe<i berart erregt tuurbe, bog eS ben Teufel unb feine 
©enoffen allüberall, in taufenb berfcf>t ebenen Söerfteibungen ju fet)en meinte." 

(3Iu« 9t.eh.Z>ath)in, ,.2>lt entfeicMiing bt« <ptltflertum* unD b« ^iftfttmicrj«", ttfd)ttrt»n bei 3b- SBe(<*ei, Üefpjig) 



„ÄeMqufen-ÄuU" 

im fünfter ju &ad)en 
gef bellen im 3af)te 1937 

■prdlat ©tollentoetf uetfcftUf §t 
ef)rfucd>t«ooU Die heilige Reliquie 
„bei fflMnbeln «rjtiftr 

(«IIb t(rf)US) 




/3 




• 1 



2>er ©Ifchof ©raf ©alen geigt 0» ftaunenben Wenge ba« „5£Ruttet 
©otte< Jttefb" ton ber ©aleife bti Vatfcener fünfter« (33ilb tinf«). 

On Jfolge 8/37 Ö. 331 ff. berichteten toir übet jene unglaubliche „Sieilig- 
tumifabrt" nach 9lachen u. B., roo ba« „flleib ber Butter ©ctteeT 
unb ble ..SDinöe In Cbriftr gegeigt mürben, ©lefenlgen, bie berartlge 
Torheiten nicht für möglich (feiten, fönnen f i et) f)f er bon jenen tDirtlieh 
unglaublichen Vorgängen übetjrugen ©elbfi bei flarblnal-tfc^ifdiof 
bon Slorenj fagte: „Stenn ^rieftet unb Orben#leute lächerliche ober 
abergldubifaV ^rämmlgfe it*öu^erungen, eingebilbete Offenbarungen, 
ober angebliche JDunber gutheißen, bann laufen fl« ©efahr, ba« 
tbangelfum, ben©lauben unb bie Rieche jum ©egenftanb bt« Cpotie« 
ju machen — ". SDIr brauchen hier abet gar nicht ju fpotten ober ju 
lachen, fonbetn bie Vorgänge fprechen felbft bei ben noch nicht billig 
inbujiert irre gemachten Aacholffen für fleh felbft. Slußerbem fft e< 
fehl etnft, bafi e« im 20. Jahrhundert noch Wenfehen gibt, »eiche nach 
aüen ben alt Schrei nbel entlatbten, felbft bon ber Rieche ai« „Drrungcn' 
be jeichneten Reliquien, immer noch an folchc ©acben glauben unb bie 
feltfamften ©rgenftdnbr brrebren unb anbeten. 
^Deutlicher tonn bie chtiftlicbr Kirche ihren 9Bahn unb Irrtum übet ba« 
toabrhaft ©ortlicht gar nicht betunben! 



ftne Aranfe toirb jroeef« .Gel- 
tung" mit ben „SBInbeln Chrifti" 
berührt. SDon bem Erfolg [inb wir 
boQfommen übertrugt! 




Zusammengestellt und herausgegeben von 

Matthias Röpke 

Das Buch der Kriege 

Jahwehs 

oder 

Die Bibel als Kriegshandbuch zur Gestaltung des 

Weltgeschehens ! 

Der von Jahweh an Esau vollzogene Segen als Aufruf 
und Verheißung an die Völker - zur Befreiung von 

Jakobs Joch! 



Ein Handbuch für den Freiheitskampf - 
zusammengestellt aus verschiedenen Quellen zur 
geistigen Selbstverteidigung und Arterhaltung 

2. Auflage 
Eigenverlag, 2013 



Der fraget Äarbmaf Dr. ßafper führte vx einem Vortrag »or bm 
tfc^offoroaftföen £>fft$terett it. a. auö, tag fcte cfmfHtcfje SOtoral au$ ben 
3lncjrtff$? ne$ anerf ernte, wenn afle anteren Littel »erfaßten. „Die Ättcjje", 
Jagte ber Äarbtnaf, „fenne ba$ SB ort: 




Und artll et nitht gut römifdi fein . . . fo > . . leitet einen Krieg man ein. 




So kann mon's fdion erreUaen ... und regnet fromm die tetdien. 



Sßir aber fagen: 

(Denn Jtic Den frieden »ollt, iefl und oeebeeitet ! ! 

<J. unb 59t. Subenborff : 

5>as ©e^eimnie bet Sefttitettmadjt unb ifcr (Snbc 

fl ef». 2 — SÄÜÄ-, geb. 3 — to., ©tofoltn», 200 (Seiten, 41.-45. fcfb., 1935 

3Ufon6 Söalbemar Sftofe: 

5lotn morbet — motbet 9Renf<$eit, 6eefeit, Wölkt* 

gel). —,70 48 ©eitrn 

$u fcejietjett bw<$ t>m gefotnien Q3ud)f)anbel fowte uttfere {Bu$»dreiff. 



Sttbettbofff* Verlag @* m* &♦ ^ün^en 19 



£fn retf)t£0 tfinnbilö für öatf itrjti ftentum 

Der „belüge Kilian" »ort äülmann &icmcnjd)ncibcr 

(flltt ©entbmigung bte Ptrlagw R. ©unbtrmann, IDii^biirg) 

3mmcr roieber müßten Deutle !Kcnfd>cn jene ^Ibbanblung Icjcn, bic ©cncral Cubcnborff In Solgc 
t8 'h fcbrkb unb bic ale 6onbctjd>rlJt erfdnen: „Dcß Polfcß 6d)ictfal In cbrlftlicbcn SUbnxrfen". 
Die biejer Jbbanblung bcigcgcbcncn 1 1 Silber müßten aud) ben Porurtcüßnolljkn ernennen laflen, 
was baß Cbrljlcntum \m Dcutfcbcn fanbc angerichtet bat. üueb baß obige 23üb Ift aücbcrum oftenber* 
ug genug, uns 311 jclgcn, wie baß Cbrlfkntum 3U uns fam unb rc>ic cß bureb alle jabrbunberte ©erblich: 
in ber ftnfcn ben Xrummftab, in ber 2?cd>tcn baß 6cbu>crt, bas> Btrömc öluteß getrunfen bat. — £ß 
märe aber faljd) gebaebt, roollte man blcfcß 2Mlb nur für eine [Mlufhation ber Kircbcngcjdjicbtc nebmen. 
Rein, cß ift nid>t nur eine 3Uujlratton für bic Kircbc unb ihre ^cfcbicbtc, fonbern für bic £cbrc beß 
3c}uß auo öctl>lcbcm fclbfr, eine 3llujhation 311 ben ©orten: ffiattb. 10, ?2-}f u. £uf. 19, 24—2;'. 




«Bei 2ßürjburg fkbt bicfeS (gtanbbilb be$ Jpeiligen Äiüan, bcö „IHpoftete bw Raufen 
crficn SBifdiofö »ort 2öürjburg", ber um ba$ 3ar)r 690 bort „roirfte". £)a$ Auftreten biefe« dnift; 
lid)cn Wiffionarl war — mic ja rcobl überall — ein fo tterlefcenbeS, bafi bie granfen ihn famt 
feinen «Begleitern totfdjfugen. «ud> baß ift ein «Beitrag ju ber „freittnHtgen" «Hmtabme beschriften 
tum$ burd) bie ©ermatten. (6. „I^on ber Ausbreitung ber ftroJjbotfdjaft" in biefer feige.) 

T>a& ©tattbbilb gibt beut «lüerfe biefcS «prieftere unb feiner üelnv berebten «HuSbrud: £>ie 
£)eutfd)e Cridje ift abgefägt. «)Jur noch ein flehtet, befdjmitene* g»eiglein gibt von il)r ftunbe. 
"iluf betn (Stumpf ber (Stclje aber ftefjt ba$ Streuj. Hub ber reclue fufj beö ^eiligen — ifi ber 
£)eutfd)en frau auf bie 33rufl gefegt. . . 

Da* ifl tnal>rltcb ein tr>al>r?6, nur aüjuroaljree ©innbtlb für baö furchtbare, was bem 3>eutfd>en 
«£tolfe, unb ber £eutfcr)en ßrau im befonberen, mit ber jn>ang*)»eifen (Sinfür)rung bee (griffen - 
tum* gefcber)en ift. CrS ift jugleicb aber aud> ein «Bilb, baß r> fUtf fällige Empörung erroeeft unb 
fomit bem (Srwad>en ber «BoHSfeele bient. Wögen baber bie im 9iaffeermad>en fter)enben £>eutfcben 
d fid> immer nneber reeht genau anfer)en, bamit bie $reif>eit eine »ellfommene werbe. 

Cr $ Übe bie $reir)eit ! 



$rfefterf)errf(f)aft burd) gRtnfdyenbrifl 

S3QptiftentQufcin2Imet(fa(m3mmanuct-3:empel 

Slot bei laufe, bie in einem riefigen Sßafcbbeefen erfolgt, bri(t)t eine ftrau in uligiöfer 93er- 
jürfung 3ufammen unb roälgt fitf) ruie eine SBabnfinnige auf bem ©oben. £>er «Wann unb bie 
ftrau, bie im £intergrunbe ftefjen, rufen ihr SBotte ber Ctmotigung ?u. Warf» ber laufe 
erfolgt getoöbnlid) ein gleidjer fmfterifdjer SlnfaO. C< bonbett fld> f)ici um bie laufe einer 
6efte, bie nid)t Sftitglieb ber regulären 93apttftenfird)e fft. 2>« Leiter ber 6eftc ÜJh. £ee 
prebigt jebod) einen ganj folgeridnigen djriftlicben ©tauben, inbem er £efu« mit 3af>mef) 
gleichet. 93ebor 9Jh. fiee fid) in $.oi aingeleö niebetlieg, um bie, röabrfdj ein lief) cedit ein- 
trägliche „pbtung" ber ©aptiften ju übernehmen, leitete er eine fatfjolifcf)e Kongregation 
in tfanfatf ffitn. 

33ufje in einem itarmelitetinnenf loftet 

€ine 9lonnc bie gefegt hat, legt fid) mit bem 
©effcht nad) unten bor ben Slltar unb berharrt 
in biefer Stellung einige Ötunben lang, öbre 
auägeftrerften Slrme bilben ein tfreuj. Slöäbrenb 
ber ©otteäbienfte beten bie ©ebroeftern für bie 
©etgebung ihrer ©ünben. ©er fatbolifdje Orben 
ber tfarmeliterinnen legt ben ©ebroeftetn, bie ihr 
£eben lang berfdjleiert geben muffen, fttengfte 
6d)foeigepfIid)t bom SIbenb biö jum ÜWorgen auf. 

?Jngefict)tö biefer bei ben 33eifpiefe höchsten inbu- 
jierten tkrefein« roirb mancher lächeln, bielleicht 
auch ber, ber felbft irgendeinem offulten SfDabn- 
frtftem bulbigt unb gar nicht merrt, roie ftarf er 
febon barin befangen ift. £)ie Sluäroirfungen fol- 
d)er 2Dühnlef>«n finb (ebenfalls überall bie 
gleichen. 




(6irf>t t>m ttuffaft blrftr (folgt, 
«rornffbrnbiia".) 



,Urif(tctf>mfAüft tut* 



2Jufnafcmtn 
8ubrnboifT< Crrlog 
5Jt<f)io 




„amdyet räumt auf " 

£ine ttneber $eitgemäge, gefd)i<f)ttiche 3*ichnung auä bem JJahre 1873 




£>ie 3c»4nun0 entftanb, aU ber römifche ^apft ^ßiuä IX. nach bem tfriege 1870/71 93i«marcf 
unb bem «Reich ben JTampf anfagte. ÜJlan fieht in berSJcitte Sftapeleon III. mit feinem ©ohn, 
beffen ^Jtäne burd) ben mit fraftPoüem ©djritt einherfdjreitenben Deutzen ÜRichel jerftört 
»erben, ©et Turfo foU tDor>I bie farbigen .©ilfäPölTet ftranfreicfcS in bem 70 er flrieg barfteOen 
unb burcf) ben erfdjrerften dürften f od bei 3ufammenbrueh beä Zeitigen Slßmlfchen SReidbe« 
angebeutet ttterben. ©er ^apft flieht entf etjt, tuährenb Unf« auf bem ©Übe bie jufammen- 
gebrochencn flefuiten auf bie Sluäroeifung beö Drbenä Anbeuten. Z)a<j ©eutfche ©i cgeöf cfmmt 
uon 1870 machte bie <ß(äne beö ^efuitengeneral* unb ber Pon ihm efngefefeten weltlichen 
ÜWäthte gunichte. ©er ©iegeSgug beö ©eutfdjen Söolfeä ift in ber ©eftalt be* r>et(igen 
ÜRichael« perfonifi|iert. Slüetbing« fehlen ber 3<i<*>n« nltrjt gu toiffen, bog ber fcrjengel 
Michael aufgerechnet ber 6d)uftpatron ber £jefuiten in ihren blutrünftigen ©lauben$ triegen 
getoefen ift. ©omit bebeutet biefe ©arfteüung für ben SBiffenben eigentlich eine graufame 
3tonie, ber fich ber ITünftler bamalä jeboth nicht bett>u§t toar. 



(Otigl<i<f)f &f n Luffas auf btx lefcten ©«itr bitfn ^olgr > 



„Z)tt ©eift 9tom«" 




Unter get tfjnung be« 9Reid)$fonfcrbat$ am 20.#uli 1933 im 93a Man 

6it?enb (von ünf« nad) red)t$): Prälat Staat, ehebem 93orfi!?enöer bei 3 cntlun iSpartei, heute 
Emigrant unb Öomt»ett bon Öt. <pctei in 9*om. — 23otfd)after bon ^apen. — flarblnal- 
ftaaWfefrctät $acedL — ©eneralbireftot Dr. ©utrmann, aftiniftcrialbireftor. — 
Dr. jtlee, 93otfdjaft«rat an bei Deutfdjen 93otfd>aft beim &l Ötunl. 

Ötefjenb (bon Iinfö nad) reditä): s 3Jtonflgnore ^Mjjarbo, Öefretär unb 93ertreter be$ JTarbinal- 
ftaatsfefretätö, ©orfifcenbet ber JTatnolifdjen Slftion. — 9Honfignote Ottabiani, bomald 
Unterftaattffefrelär im jTarbinalftaat3feftetatiat,93erf äffet öon tui tätigen Uehrbüdietn betj 
eanonifd)en 9ted)t«. — tUlonfignore SRontinf, Referent för beutfdje 2Inge(egenheiten im 
iTarbinalftaatafeftetarfat. 

„ftonforbate finb ©erträgt jroifd)en bem £(. ©tu!)( unb ben Staatsoberhäuptern, burd) bie 
bie ^flimten unb ^hibitegien be« Ötaote« fotoie bie 9ted)te ber JTirme bejöglim beftimmter 
5lngelegenf>eiten — ber fogenannten res mixtae (ba$ finb j. 93. ©mute, €ijief)ung, <£f)e, 
firö)li(hcö Vermögen) — jum 2Bof)t ber beiben ©emeinfmaften abgegrenjt unb feierlim 6e- 
fräftigt taerben. Öbjeft ber Jtonforbate finb alfo cinerfeitä bie Privilegien, toeldje firdjlitfjer- 
ftiti bem Gtaate jugeftanben merben, anbererfeitä bie 93etpflid)tungen, bie bom (Staate 
anetfannt unb übernommen werben." (Ottabiani, auf bem 93ilbe fünfter oon linfä, Institu 
tiones Juris Publici Kcclesiastici, 2. 23anb, «Rom 93atifan, 1936, 6. 270 f.) 

(SJtrgl. fhof. * ©»rflfi: „Dtx !motftlall*mu« t>r« efjrifrtntumd") 
Hufnobmr: The Asnociated Press 



Das Reichskonkordat ist ein Nazigesetz 
welches für die Bundesrepublik Deutschland 
im Jahre 2014 immer noch Gültigkeit hat! 

Telegramm von Papens an Hitler 

„Ich melde Ihnen die soeben erfolgte Unterzeichnung des Reichskonkordates, dessen Text 
nach Vereinbarung mit der Kurie Sonnabend nachmittag 6 Uhr veröffentlicht wird. Dank 
Ihrer großzügigen und weisen staatsmännischen Auffassung von der bedeutsamen Aufgabe 
der christlichen Kirche beim Neubau des Dritten Reiches ist damit ein Werk vollendet, das 
späterhin als eine historische Tat des Nationalsozialismus anerkannt werden wird. 
Nur die Wiederherstellung der christlichen, nationalen und sozialen Grundlagen wird es 
ermöglichen, die abendländische Kultur erfolgreich gegen alle Angriffe zu 
verteidigen, und Deutschland wird für diese historische Arbeit das unerschütterliche 
Fundament bilden. 

gez. Papen." 
Dr. H. K-L. 



Zum Konkordatsabschluß 

Am 21. Juli 1933 brachte die „Augsburger Postzeitung" folgenden Bericht über die feierliche 
Unterzeichnung des Konkordates in Rom: 

„Kurz vor 11 Uhr trafen die Bevollmächtigten des Reiches, Vizekanzler von Papen und 
Ministerialdirektor Dr. Buttmann, geleitet von dem deutschen Geschäftsträger, 
Botschaftsrat Dr. Klee, auf dem Damasus-Hof ein, wo sie von dem päpstlichen 
Geheimkämmerer Dr. Freiherr Raitz von Frentz begrüßt wurden. Die Herren begaben sich 
in den Kongregationssaal des Kardinalstaatssekretärs, in dem alsbald Kardinal Pacelli, der 
die rote Sutane, die sogenannte Purvura, angelegt hatte, erschien. Gleichzeitig begaben sich 
die Unterstaatssekretäre Erzbischof Pizzardo und Prälat Ottaviani sowie Prälat Kaas in 
den Kongregationssaal, um der Verlesung und Unterzeichnung des Reichskonkordats 
beizuwohnen. 

Die Verlesung des deutschen Konkordatstextes und des Protokolls währte bis nach 12 Uhr. 
In einer kurzen Pause wurde Prälat Kaas zur Privataudienz gerufen. 
Um 12 Uhr 15 wurden die Türen zum Vorzimmer des Kongregationssaales wieder geöffnet, 
in dem sich Oberregierungsrat von Bose, der Adjutant des Vizekanzlers, von Tschirschky- 
Bögendorff sowie der Sohn des Vizekanzlers, Friedrich Franz v. Papen, der Korrespondent 
des ,Osservatore Romano' und die Vertreter der angelsächsischen und französischen 
katholischen Presse eingefunden hatten. 

Der Kardinalstaatssekretär und der Vizekanzler unter siegelten neben ihren Unterschriften 
den gedruckten deutschen Text des Konkordats. 

Kardinalstaatssekretär Pacelli überreichte sodann mit Worten warmer Anerkennung dem 
Vizekanzler das Großkreuz des Piusordens und Ministerialdirektor Dr. Buttmann ein 
eigenhändig unterschriebenes Porträt des Papstes in kostbarem Rahmen. Die Herren 
Oberregierungsrat von Bose und von Tschirschky erhielten gleichzeitig päpstliche 



Ordensauszeichnungen. 

Im Kongregationssaal übergab anschließend der Vizekanzler dem Kardinalstaatssekretär 
als Geschenk der Reichsregierung eine prächtige, fast 1 Meter hohe Rokokostatue der 
Gotesmutter mit dem heiligen Antonius (aus der Potsdamer Porzellanmanufaktur), die die 
Inschrift trägt: ,Zur Erinnerung an das Reichskonkordat 1933. Die deutsche 
Reichsregierung.' Erzbischof Pizzardo empfing als Geschenk der Reichsregierung ein 
stimmungsvolles Gemälde des Parkes von Sanssouci von Professor Philipp Franck und 
Unterstaatssekretär Ottaviani einen Silberteller, beide mit Widmung der Reichsregierung. 
Hierauf wurde die deutsche Delegation von dem diensttuenden Geheimkämmerer des 
Papstes, Prälat Mella, in die Privataudienz Pius XL geleitet, wo sich der Pontifex längere 
Zeit huldvoll mit dem Vizekanzler und dem Ministerialdirektor Dr. Buttmann unterhielt 
und die Vorstellung der begleitenden Herren und des Sohnes des Vizekanzlers 
entgegennahm." 

Warner und Mahner 

Wenn diese Folge erscheint, jährt sich wieder einmal der Geburtstag Erich 
Ludendorffs. Wir erinnern uns bei dieser Gelegenheit, daß der Feldherr am 24. 11. 
1931 in einem persönlichen Brief an Herrn Tartier schrieb: 

„Möchte unser gemeinsamer Kampf die Deutschen vor ihrem 
grimmigsten Feinde, dem Nationalsozialismus bewahren." 

Darum übermittelte er - im Bewußtsein der drohenden Gefahr - am 1. 2. 1933 eine 
warnende Botschaft an den damaligen Reichspräsidenten von Hindenburg. Sie lautet: 

„Sie haben durch die Ernennung Hitlers zum Reichskanzler einem 
der größten Demagogen aller Zeiten unser heiliges deutsches 
Vaterland ausgeliefert. Ich prophezeie Ihnen feierlich, daß dieser 
unselige Mann unser Reich in den Abgrund stoßen und unsere 
Nation in unfaßliches Elend bringen wird . Kommende Geschlechter 
werden Sie wegen dieser Handlung in Ihrem Grabe verfluchen." 

Jahrelang hat Ludendorff vor Hitler und dem NS-Regime gewarnt. 

Dennoch stimmten die Abgeordneten der Parteien - mit Ausnahme der SPD - für das 
sogenannte „Ermächtigungsgesetz", das Hitler diktatorische Macht verlieh. Dadurch 
legalisierten jene Parteien - deren Vertreter teilweise heute wieder das große Wort führen 
und uns verdächtigen und verleumden - alle jene verbrecherischen Untaten, mit denen man 
heute das ganze deutsche Volk zu belasten versucht! 

Ein Jahr später - nachdem Ludendorff jahrelang in seiner Zeitung vor 
Hitler und seinen Organisationen gewarnt hatte - erklärte der 
Geheimkämmerer des Papstes und Führer der katholischen Zentrumspartei, Franz v. Papen, 
bei einer katholischen Veranstaltung in Gleiwitz am 14. 1. 1934 u.a.: 

„Das dritte Reich unter Führung Adolf Hitlers ist - das darf man 
füglich behaupten — der erste Staat der Welt, in dem die hehren 
Grundsätze der Päpste nicht nur anerkannt, sondern - was viel 
wertvoller ist - in die Praxis umgesetzt worden sind." 

(HF am Montag, 14. Jg., Nr. 3 vom 15. 1. 1934) 

Herr von Papen war und ist - sonst wäre er ja nicht päpstlicher Geheimkämmerer 



gewesen - ein ebenso gläubiger Katholik wie der US-Präsident Kennedy, der vielleicht 
„die hehren Grundsätze der Päpste" in den USA „in die Praxis umsetzen" will. Die in 
Ludendorffs Warnung an Hindenburg erwähnten „kommenden Geschlechter" sind 
inzwischen „gekommen". Sie haben die vielen Milliarden zu zahlen, sie leben in einem 
zerrissenen Deutschland, sie werden immer wieder mit den Untaten Hitlers und des NS- 
Regimes diffamiert. Dennoch lassen sie sich über die tatsächliche „kalte Regie" durch eine 
raffinierte Propaganda täuschen, während man einst jenen „unseligen Mann", diesen 
„größten Demagogen aller Zeiten" zu gebrauchen wußte, der eines bösen Tages „beschloß 
Politiker zu werden"! 

Anfang September 1939 sagte der britische Außenminister Lord Halifax befriedigt: 
„Jetzt haben wir Hitler zum Kriege gezwungen", 
und Churchill erklärte in einer Rundfunkansprache: 

„Dieser Krieg ist ein englischer Krieg, und sein Ziel ist die Vernichtung 
Deutschlands. " 

Weil Ludendorff das erkannt hatte, warnte er Hitler im Jahre 1937 noch ein letztes Mal 
davor, einen Krieg zu beginnen. Er sagte u.a.: 

„Ich warne Sie aber sehr ernst davor, einen Krieg zu beginnen. Wir müssen uns überhaupt 
aus jeder kriegerischen Verwicklung heraushalten ... Nach allem, was ich über den Aufbau 
der neuen Wehrmacht erfuhr, wird Ihnen zu Beginn des Krieges großer Erfolg sicher sein. 
Es mag sogar sein, daß Sie bis vor Kairo und Indien kommen. Der weitere Krieg wird aber 
zur völligen Niederlage führen. Die Vereingten Staaten werden diesmal in noch ganz 
anderem Ausmaß eingreifen, und Deutschland wird schließlich vernichtet. " 

Wie es geplant war! Hitler war das ausführende Organ überstaatlicher Mächte. Der 
Engländer Douglas Reed hatte ganz richtig beobachtet. Er schrieb: 

„Ich war damals der Ansicht, Hitler habe die Absicht, Deutschland zu zerstören. Das war 
die einzig plausible Erklärung für das, was er tat. Die Anklage auf das neue Verbrechen der 
,Genocide' (Ausrottung ganzer Völker) wurde bei dem großen Gerichtsverfahren von 
Nürnberg in den vierziger Jahren gegen seine Spießgesellen erhoben und gründete sich in 
der Hauptsache auf die Verfolgung der Juden. Ich glaube aber, daß die Nation, die er 
zerstören wollte (genauer sollte; Lö.), die deutsche war. " 

Aber - so sagt er an anderer Stelle seines Buches „From smoke to smother": 

„Heute gibt es keine großen unabhängigen Zeitungsverleger mehr, und ich zweifle sehr, ob 
es überhaupt noch einen einzigen gibt, der erkennen kann, welche Absichten er mit seinen 
Spalten unterstützt." 

Lö. 

(Quelle: Der Quell - Zeitschrift für Geistesfreiheit - Folge 7 vom 9. 4. 1961; 13. Jahr.) 



Gegen das „Reichskonkordat" 

Im März dieses Jahres (Anm. M.K.: 1956) nannte der FDP- Bundesvorsitzende Dr. Thomas 
Dehler das von Hitler und seinem Bevollmächtigten, dem päpstlichen Geheimkämmerer 
Franz v. Papen, abgeschlossene sog. „Reichskonkordat" „verbrecherisch". Er sagte lt. 
„Westd. Allg. Mühlh. Ztg." vom 5. 3.1956 u.a.: 



„Der Vatikan (M.K.: Heiliger Stuhl) habe damit 1933 ein ,klerofaschistisches System' 
angestrebt. Dem damals verantwortlichen Kardinal-Staatssekretär Pacelli, dem jetzigen 
Papst, sei das Wesen des Nationalsozialismus von der Brutstätte her bekannt gewesen. 
Dehler verwies ferner auf ein Schreiben des verstorbenen Kardinals Faulhaber, in dem 
dieser Hitler verherrlicht habe, um ,mit diesem Verbrecher paktieren' zu können." 

Wenn diese Erklärungen auch keineswegs erschöpfend waren und nicht die großen Gefahren 
des Konkordatesfür die Geistesfreiheit erläuterten, so war es immerhin zu begrüßen, daß sich 
der FDP-Führer zu dieser Stellungnahme aufgerafft hat. General Ludendorff hat sich 
indessen bereits im Jahre 1933, nach dem Abschluß dieses „verbrecherischen" Konkordates - 
als die Kirche, das Ausland, die demokratischen Jasager, ja selbst Juden, Hitler huldigten - 
dagegen gewandt und geschrieben: 

„Das Reichskonkordat schafft die Grundlage ßir die 
Wiederherstellung der mittelalterlichen Macht Roms in 
Deutschland. Darüber kann ein Zweifel nicht bestehen. " 

Es hat lange - sehr lange - gedauert, bis bei den heutigen demokratischen Politikern „der 
Groschen gefallen ist", wie man so sagt. Dagegen hat es der päpstliche Nuntius, Vasallo di 
Torregrossa, sofort begriffen. Er sagte nämlich am 15. 10. 1933 in München zu Hitler: 

„Ich habe Sie lange nicht verstanden; ich habe mich aber lange darum bemüht, und heute - 
verstehe ich Sie!" 

Und beide - „Führer" und Nuntius - sahen sich - wie die Großaufnahme der „Neuen 
Illustrierten Zeitung" Nr. 43, 9. Jahrg. vom 26. Okt. 1933 zeigt - verständnisvoll in die 
Augen! Das Konkordat war der Preis, den Hitler für die Unterstützung bestimmter 
katholischer Kreise zu zahlen hatte. Dieses Konkordat sollte - so schrieb damals die 
Jesuitenzeitschrift „Stimmen der Zeit" - „so merkwürdig es klingen mag, in einem 
gewissen Sinne das kommende Reich mitschaffen". Dieses Reich war aber nicht etwa 
das sog. „3. Reich", wie sich die irregeleiteten, ihrem „Führer" blind vertrauenden 
Nationalsozialisten gedacht haben mögen. Es war das katholische Reich „Karls 
des Großen", das mittelalterliche Europa. Deshalb begrüßte die klerikale 
Wiener Zeitschrift „Schönere Zukunft" vom 13. 8. 1933 dieses Konkordat ganz in diesem 
Sinne: 

„Nun ist der Liberalismus auch von Amtswegen überwunden und abgetan ... Es fängt ein 
neues Zeitalter an. Das Zeitalter, das anfängt, ist kein anderes, als das der katholischen 
Aktion in jenem säkularen Sinne, den Pius XI. seit Beginn seines Pontifikates nicht 
müde wird, zu verkünden." 

Und der „Führer" wurde dafür in den höchsten Tönen gepriesen! Aber - „qui mange du 
Pape en meurt" (wer vom Papst speist, stirbt daran) besagt ein altes französisches 
Sprichwort. Und so geschah es! (Vergl. den Aufsatz: „Das Konkordat gegen den Rechtsstaat", 
Der Quell, Folge 16/1955, Seite 744.) 

Nun, die ungewöhnliche, heute schon fast kompromittierende Hartnäckigkeit, mit welcher 
der Vatikan an diesem ihm von Hitler bescherten Konkordat festhält, beweist, welche großen 
Vorteile sich die Kirche von dessen Fortbestand und Durchführung verspricht. Außerdem 
enthält dieses Konkordat noch ein zusätzliches Geheimabkommen, welches u.a. die kath. 
Priester und Theologiestudenten von der allgemeinen Wehrpflicht entbindet. 



Man verhandelt 



Als diese Folge abgeschlossen wurde (M.K.: 1956), hatten die Verhandlungen vor dem 
Bundesverfassungsgericht in Karlsruhe begonnen. Staatssekretär Prof. Hallstein erklärte dort 
u.a.: 

„Die außenpolitische Stellung der Bundesregierung würde unübersehbare Einbußen 
erleiden, wenn sie das Konkordat kündigte." 

Das würde nur die römische Kirche, bzw. den Vatikan (M.K.: Heiliger Stuhl) als die 
überstaatliche Macht kennzeichnen, als die sie General Ludendorff dargestellt hat. Denn die 
Staaten wären ja von einer solchen Kündigung des Konkordats weder betroffen, noch hätten 
sie eine Beeinträchtigung ihrer Interessen zu befürchten. Bismarck sagte am 23. 12. 1870 zu 
der Verhaftung Jacobys in Königsberg: 

„Fassen Sie nur einen Juden an, da schreit's gleich in allen Ecken und Winkeln - oder einen 
Freimaurer." 

Man müßte demnach dieses Bismarck- Wort erweitern, indem man sagt: 

„Kündigen Sie nur ein Konkordat, das mit einer Regierung abgeschlossen wurde, die man 
einstimmig verbrecherisch' nennt, da schreit's gleich in allen Ecken und Winkeln!" 

Recht aufschlußreich für das Wesen und Wirken jener drei Verursacher eines solchen 
Geschreis! Aber Prof. Hallstein sagte dann weiter: 

„Bisher hätten dies (die Kündigung eines Konkordates) nur die Volksdemokratien Polen und 
Ungarn getan." 

Nun, im Jahre 1870 kündigte die k. und k. österreichisch-ungarische Regierung Sr. 
Apostolischen Majestät, des Kaisers Franz Joseph das Konkordat mit dem „Heiligen Stuhl", 
ohne daß dies „unübersehbare Folgen" für jene Regierung hatte. Allerdings tat man das, um 
für das damals freimaurerisch regierte und antipäpstliche eingestellte Italien bündnisfähig zu 
erscheinen, da man einen Dreibund - Österreich-Italien-Frankreich - gegen Preußen- 
Deutschland errichten wollte. Also - wenn man Deutschland vernichten will, können selbst 
Konkordate gekündigt werden. Und zwar nicht nur von „Volksdemokratien", sondern von 
katholisch-klerikal regierten Monarchien. 

Nun, der verstorbene SPD-Vorsitzende, Dr. Kurt Schumacher, sagte einmal im Bundestag, 
bei einem historisch unhaltbaren Einwurf: 

„Der Schüler hat das Klassenziel nicht erreicht!" 

(Quelle: Der Quell - Zeitschrift für Geistesfreiheit - Folge 12 vom 23. 6. 1956; 8. Jahr.) 



Anm. Matthias Köpke: 

Hitler sagte selbst: 

„Ich lernte viel von der Unterweisung durch die Jesuiten. Bis jetzt hat es nie 
etwas Großartigeres auf Erden gegeben, als die hierarchische Organisation 
der katholischen Kirche. Ich übertrug viel von dieser Organisation in meine 
eigene Partei. Was die Juden betrifft, führe ich nur dieselbe Politik fort, die die 
katholische Kirche sich seit 1500 Jahren angeeignet hat ... indem sie Juden als gefährlich 
beurteilte und sie in Ghettos etc. verstieß ... weil sie wußte, wie die Juden seit jeher wirklich 
waren ..." 

(The Nazi Persecution of the Churches by Conway, pgs. 25, 26). 



Das 1933 unterzeichnete und noch heute (im Jahre 2014) gültige Konkordat 
zwischen dem Heiligen Stuhl und Hitler-Deutschland gab dem 
nationalsozialistischen Regime das römisch-katholische Recht , Juden, Nicht- 
Katholiken und Regimegegner gleichermaßen umzubringen und das Land von 
„Ketzern" zu säubern. Ein Konkordat ist eine Vereinbarung zwischen dem Heiligen Stuhl 
und einer Regierung und besagt, daß die unterzeichnete Regierung angeblich ein Teil der 
Regierung Jahwehs (Gottes) ist und der Heilige Stuhl beabsichtigt, diese zu festigen und 
ihr angeblich göttlichen und internationalen Schutz zu geben. 

Hitler- Freund Pacelli und späterer Papst Pius XII. verführte über Hirtenbriefe und Priester 
die Katholiken und gewann für Hitler die „katholische Wahl" 1933. 

Der Geheimkämmerer des Papstes und Führer der katholischen Zentrumspartei, Franz v. 
Papen, erklärte bei einer katholischen Veranstaltung in Gleiwitz am 14. 1. 1934 u.a.: 

„Das dritte Reich unter Führung Adolf Hitlers ist - das darf man 
fiiglich behaupten — der erste Staat der Welt, in dem die hehren 
Grundsätze der Päpste nicht nur anerkannt, sondern - was viel 
wertvoller ist — in die Praxis umgesetzt worden sind." 

(HF am Montag, 14. Jg., Nr. 3 vom 15. 1. 1934) 

Umgesetzt wurden die römisch-katholischen Inquisitionsgesetze, die 

im Konzil zu Trient unter Papst Paul III. 1545 beschlossen wurden und noch heute gelten, wie 
Papst Johannes XXIII. auf dem 2. Vatikanischen Konzil 1963 erklärte und Papst Johannes 
Paul II. bekräftigte. Diese Inquisitionsgesetze sind über das 
Reichskonkordat auch für die Bundesrepublik Deutschland gültig. 
Zum Vergleich ziehe man den Aufsatz in vorliegender Schrift von Dr. Kaben „Der Papst, 
oberster Gerichtsherr der Bundesrepublik" heran. 

Die Gestapo wurde vom Jesuitenhörigen Heinrich Himmler nach den Prinzipien des 
Jesuitenordens gegründet und geleitet. Hitler: „Ich sehe Himmler als unseren 
Ignatius von Loyola an. " Auch Propagandaminister Josef Goebbels war Jesuitenhörig: 
„Wir gehen in diesen Kampf wie in einen Gottesdienst/' Der Jesuitenfreund und 
fromme Katholik Adolf Hitler wurde bis heute nicht von seiner römisch- 
katholischen Kirche exkommuniziert und „sein" Werk „Mein Kampf auf den Index der 
verbotenen Bücher gesetzt. Dieses Buch wurde übrigens vom Katholiken Pater Stämpfle 
geschrieben. 

Meines Erachtens sind solche Inquisitionstribunale in der heutigen Zeit die Massenmedien, 
welche sich fast ausschließlich in den Händen von Christen, Juden und Freimaurern 
befinden. Siehe dazu den Aufsatz in „Der Quell - Zeitschrift für Geistesfreiheit" von Heinrich 
Fechter „Christlich-jüdische Zusammenarbeit gegen Geistesfreiheit." 

Solche Inquisitionstribunale könnten die freimaurerische und im Axel- Springer- Verlag 
erscheinende „Bild-Zeitung" (Axel Springer ist/war Freimaurer) oder die J. B. Kerner Show 
sein (J. B. Kerner ist gläubiger Katholik). Dies sind nur wenige Beispiele von eventuell vielen. 
Jeder ziehe aufmerksam seine eigenen Schlüsse. So ist auch die Rom- und Hitlerkritische 
Zeitschrift „Ludendorffs Volkswarte" im Jahre 1933 nur einen Tag nach Unterzeichnung 
des Reichskonkordates von der Reichsregierung verboten worden. 

Man sieht, die Berufung auf den Esausegen wäre vor solchen Inquisitionstribunalen 
durchaus angebracht. 

Näheres zum Reichskonkordat und Esausegen rinden Sie in folgender 
Schrift von M. Köpke: „Der Papst, oberster Gerichtsherr der BR 
Deutschland" . 



Nachfolgend ein Bild das mit der Inquisition zu tun hat: 




Gebäudeeingang zur „heiligen" Inquisition des Mittelalters in Villanueva in Spanien. Man 
beachte das obere Wappen mit Kreuz, Schädel und Knochen. 

Schädel und Knochen waren/sind die Zeichen der römischen Inquisition. Man 

beachte welche Organisationen diese Symbole als Wappen/Logo/Erkennungszeichen hatten 
oder haben. Beispiele wären die Freimaurerei, römische katholische Mönchs- und 
Nonnenorden, die SS (Sturm Staffel) im Nazireich, der „Skull and Bones"- Orden u.s.w. Auch 
damals im Mittelalter wurden in verschiedenen europäischen Ländern Juden und 
Andersdenkende hingerichtet oder vertrieben. Man beachte die Parallelen zwischen diesem 
kirchlichen Mittelalter und dem Nationalsozialismus in den Jahren 1933 bis 1945. War etwa 
Heinrich Himmler (Reichsführer SS) der Großinquisitor des Nazireiches? Gibt es nicht auch 
heutzutage im Jahre 2014 Beispiele welche inquisitorischen Charakter tragen? 

Der Geheimkämmerer des Papstes und Führer der katholischen Zentrumspartei, Franz v. 
Papen, erklärte bei einer katholischen Veranstaltung in Gleiwitz am 14. 1. 1934 u.a.: 

„Das dritte Reich unter Führung Adolf Hitlers ist — das darf man füglich 
behaupten — der erste Staat der Welt, in dem die hehren Grundsätze der Päpste 
nicht nur anerkannt, sondern — was viel wertvoller ist — in die Praxis 
umgesetzt worden sind. " 

(HF am Montag, 14. Jg., Nr. 3 vom 15. 1. 1934) 

Auch „Skull and Bones"- Mitglied George W. Bush (ehemaliger US-Präsident) gebrauchte 
Lügen um den Irak zu überfallen und dort zu plündern. War das ein Akt der Inquisition? 
Beispiele gibt es derer wahrlich viele. 



Zusammengestellt und herausgegeben von 

Matthias Köpke 



Der Papst, oberster 
Gerichtsherr in der 
BR Deutschland 

- Eine Betrachtung zum Reichskonkordat und dessen 
Grundlage zur Durchsetzung des kanonischen (römisch- 
katholisch-biblisch) Rechtes in der BRD. - 

Und damit verbunden: 

Der von Jahweh an Esau vollzogene Segen als Aufruf 
und Verheißung an die Völker - zur Befreiung von 

Jakobs Joch! 



Ein Handbuch für den Freiheitskampf - 
zusammengestellt aus verschiedenen Quellen zur 
geistigen Selbstverteidigung und Arterhaltung 
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noch einem alten Stirb, 



Aufnahmt: Arthta lut/enborffa Dtrlog C.m.b. ff. 



Auto - ÖQ - fe 

Bit Bürgerkrieg in Spanien und tlnjrlne, an prleOtrn pttübtt Oeroalttottn, tneldic bit Kircht ju toirhungoolltt Propaganda 
btn übt, cuftn Crinntcungtn an bie Untaten btr tponifditn OnquIOtton mach. Sur bltft grauen hatten fflaOtnt|lntid|tungtn mit 
otn norongthtnben, unmtn(d|lld|tn Joltrtungen btc Unglücklichen tQ |tbact) btt ftiretit o trän ta> örtlich. I Sit 10, roa» Orturl 
unb Oemnlttaten an Anbtrobenhenbtn betrifft, tint tUchtlgt lehrmeiDerln btt Spanirr gtroefen. Ott Ihrer Ctnf üheung nthtttt Acq 
blt Dnquißtion junöd)tt gtgtn blt }ubtn, um Qd| bann rtrht balb auatd)litffllch gtgtn blt Spanier Itlbtt ]u com btn, ©eiche Od) 
In («ntr Jrit, ala baa lld|t btr Dtmunft übtt (uropa aufging, oon bin hlrcqllchtn Dogmen abüaanbten Otrabt blrltr Umttanb 
Ifi heute beachtlich I Abgttthrn oon btn »heiligen Jcotdten«, blt btr Tüotlt Ja Otto btn Kern otrhülltn, a>ar bit 3nqu(0tton 
eint polttl(d|t Angtltgtnhtlt unb bttonbtre auch tln gutta Ortet) öft. Otnn blt DtGtiungen btr »Kegtc« rourbtn eingesogen. 
Am lagt btt ftQlithtn Derbrtnnungtn jag man mit btn Opfern bta frommtn fflahnmlqco In (tltcllchtr projttOon, mit btm 
Crlang »frommer. Heb« unb »heiligen« Sahnen, btgltittt oon btr ffttutt btr »fjunöe bta fjerrn«, btn Dominicanern, {am 
Riet) tp Iah. Bit »Äther« Irugtn mit trufelofrchen bemolte gelbe Kittel (San Benito) unb ffluqtn (Koraja) 01t coanhttn nod) 
btn Qbtrttanbtntn Solteruntjen oft nur muhiam öatjln. Bit fieite btr lotgtptinlgttn unb blt ausgegrabenen Orbeint btr nach 
btm fobt ala Keher trhlarten IRtn(rJ|tn rourten in fjol|hltttn unttr Dotantragung oon Ihfen Abbilbungtn ju btn Scheiterhaufen 
gelehleppt. Denn auch btn lottn toibmttr bit »mutler» Kirche Ihre brtnntnbt litbtl Ca ttt narfigetoleten, baff blt ftlrd|t im 
Bunbt mit btn Ihr hörigen Iponltrhen Königen bit Deoölherung Spanien*, durch blt InquiQtlon, mit Derbrtnnungtn, (In- 
nerhrrungrn, Dtrbannungtn, Dertrtibungtn unb Auocoanbrrungtn um tin Drittel otrrlngtrt hall Bietet Dolhoteil mar btt 
fltlf)igDt, türtitlgllt unb roertoolltte, btnn ta roarrn blt btnhtnbtn Spanier, sticht hin jugrunbt gingen, polltifcq unb 
kulturell fand Spanien beohnlb fchnrll oon (einte Höht h«ab, unb bic Ottlttqt Kraft bta Dolhta rourör jerQört Dafür blüht« 
auf btr blutgtbüngttn Dranbttättt baa »tltlch Oottto«; BnOerOtt Aberglaube umnachtete öle Seele bta tpanltrqen Dollteo anl 
mochte te jum HJrchjeug Qbtrttaatllchtr Tflächtt. 

Btnn btr (poniutir Profettor Tfliqutl Unamuno q*utt echtort, bafj man In IRabrlb an ber »geiftlgen (rheanhung bta Anord|lamua« 
leibe, unb biete Bponitr ala »otrrüeht« btjeldjnet, (o otrgtffe mon boeq nicht, baff Spanien |ah(hunbtrtelang ba* Opfer {hilft» 
lieber l lebe unb eine befonöere Oomfine btr Kirche gecoeten ttt 1 man hann In blt fem Salle mit Schiller tagen : 

»(in Dolh, bem baa geboten roorb, itt Ddhjcechlldi I Ca rocht ober öulbe blt Dehanblung I« 

Una enthüllt Od) in bieten Oceueltoten, ttltn Dt nun oon d)riOtid|tr obrr bolufttmlOI(ct)tr Seite hommenb, ber BeiO ^ahmeq'a. 
Bit oerutttllen ttlbOotrOtinblldt \tbt toldje Oceueltat unb Orautamheit. Qbtrratchenb bleibt, baf) bit cbmlCcht PreOe Otq über 
blt unmenfeh liehen Btcuelfaten in Spanien rornigtr trregt, ala Übte blt rtin gtlOigtn Kämpfe unb tinroanbfrtltn 6ertd)ta> 
oerfahren In Brurfdilanb. 



1572 t>iß [09. Jorifer Bluthodwit* IBortholomftusnodUI. 

Sttngeftcbt« be« beute in (Spanien tobenben SBürgerfriege«, ifl Die Erinnerung an ben langjährigen 
franaöjtfcben ©ürgerfrieg, in beffen Mittelpunft bie „«parifer SBluthocbjeit" fietyt, befonber« jettgemäfj. 
SBenn ftch auch bie ©cjlagworte, mit benen SÖolfSgenoffen gegeneinanber geführt »erben, änbem, fo 
fmb bie uberflaatlichen ©eranftalter hier wie bort, leicht erfennbar. — Die römifcbe <poliriI war bie 
Sxiebfeber jener entfefcltcr)en Mefcelei, welche unter bem tarnen „«Parifer SBlutbocbjeit" einen ©cbanb; 
flecf in bet franiöfifcben @efcr)i(t)te barfieUt. <£« galt ben, »on bem Slbmiral <5oltgnn vertretenen 2ln; 
fcbluf Sranfreicb« an bie «JJieberlanbe unb barüber btnau« an Englanb ju »erbinbern. «Jiacbbem ba« 
Attentat auf ben «Hbmiral am 22. 8. mißlungen mar, fafjte man ben «plan, bie jur Jpocbjeit be« 
tyrinjen .^einrieb jahlreicb in «Pari« verfammelten imgenottenfübrer, burcr) ben von ber ©eijtlicbfeit 
fanatifierten «pöbel, überrafcbenb mebetmefceln ju laffen. Die« würbe am 24. 8. 1572 ausgeführt unb 
in beffen $olge 30 000 Menfcben ermorbet, Der SBericbt be« 3*f«i*cn «Bernarbin <5aftoriu« an ben 
belgtfcr>en Jefuitenprooinjial jeigt, wie bie Äircbe an ben Vorgängen beteiligt war unb barüber 
baebte, Der 3ef uit febreibt u. a. : 

,,«ilm 22. Slugufl alfo, am fünften £age »on ber Jpocbjeit an, »on Marta;Jf>immelfabrt am achten 
Xage (an welchem tage bie Königin Butter [Katharina »on Mebici] ben heiligen Seib (Sbrifri ge; 
noffen hatte unb in unfern Äircbe bie Slbenbgebete mit grojjer «imbaebt angehört hatte, al« ob fit ft<& 
5u bem, wa« ft« im ©inne hatte, vorbereitete), würbe ber «präfeft be« Meere«, ben ftc «ilbmiral 
(<5olignn) nennen, nicht weit vom fönigüeben «palafl, »on bem er tarn, wäbrcnb er einen ihm über; 
reiften Sßrief la«, »on einem fömglichen ©otbaten, foweit ich erfahren fonnte, au« bem Hinterhalt 
mit einem ©teinwurf getroffen, fo ba§ er ben Mittelfinger ber rechten Jpanb »erlor unb eine febwere 
SBunbe am linfen 2Um bavontrug. Die« ©efebebnt« verurfaebte allen ©uten grofje Jreube. . . . Obwohl 
bet Äönig febon im ©tnne hatte, wa« er nachher tat, verheimlichte er e« aber fer)r flug, ja, um mich 
fo au«aubrüefen, wahrhaft föniglicb, unb jeigte ft<b c ff c « crn f* betrübt, inbem er ben Slbmiral be; 
fuchte unb nach bem ©olbaten, bet bie «Bunbe beigebracht hatte, nachforfeben liefj. ©o ging biefer 
unb bet folgenbe tag babtn. 3n bet «flacht aber, bie bem hl. «Bartholomäus geweiften «tage vorauf 
geht, rief er ben £erjog von ©uife ju fieb, . . . Unb fo würbe btefer Xag, e« war ein ©ormtag, unb 
bie beiben folgenben Xoge ganj barauf oerwenbet, Äe^er ju toten unb ju ertränfen; fie würben, nach; 
bem bie ©tabttore gefchlofjen waren, forgfam aufgefucht unb bann befeitigt. Da« hat allen Äatho= 
Ufert grofje ^reube ioerurfacr)t. . . . Dem Slbmtral, ber lange noeft am ^lufjufer gelegen hatte, würben 
ber Äo»f abgefchlagen, bie 2lugen auögeftocben, Ohren unb 9?afe abgefchnitten unb ber üiefl be« 
üeiebnam« an ©triden »on Änabett burch ben ©tra|enfchmu$ jum aagemeinen ffierbrechergalgen ge: 
f<bleift, an bem in früheren fahren nur fein 93ilb gehangen r)otte, unb bort mit nach unter gefebrtem 
Äopfe, ben er aber nicht mehr hatte, mit ben güjjen nach oben aufgehängt, ein angenehme« (gratum) 
unb jugletch febrerfliche« ©c^aufpiel. . . . Stm achten £age nach bem Sölutbabe »eranfialtete ber ÄSnig, 
unter gro|em Zulaufe unb Jreube ber ©tabt, einen öffentlichen «Bittgang, unb einen jweiten oiel 
frierlicbern am 4. ©eptember, bei bem er felbfl mit feiner Mutter unb mit feinen Sßrübern unb ben 
übrigen ftanjöftfcr)en ^rinjen jugegen war, unb bei bem ein foleber 3« Iau f f<4> jwgte, baf er größer 
nicht gebaebt werben fonnte; e« würben babei bie ©ebetne ber Jfpeiligen unb bie SSJerfjeuge unferer 
Srlöfung unb anbete religiöfe Denfwürbigfeiten herumgetragen jur gro§en Erbauung ber ©emütet 
unb ade, auch ber Äönig, würben öffentlich burcr) «prebiger ermahnt, bem grofjcn unb guten ©o« 
Danf ju fagen für ein folebe« ©nabengefchenf unb ftch burcr) ©ebete bie JP>ilfe ©otte« ju erflehen, 
um bie Äefcereten au«jurotten. . . 3cft bitte unb befebwöre bieb, tm tarnen be« aKercbrifilicbften Äönig« 
unb »on ganj $ranfreicb, bafe auch bu burch beine ©ebete unb bureb bie ©ebete berjenigen, bie beinet 
©orge anvertraut fmb, eifrig bittcjl, ba§ bie chrtfltichc Religion, bie in ^ranfretch nicht jwar erlofcben, 
aber geftbwäcbt war, allmählich wieber erftarfe." (3. JP>anfen: „OThcinifc^e Slften'', ©. 630.) 

3Bü fönnen un« ber ^ujäfte enthalten, 9tu« biefem «Bericht geht beutlich hervor, ba§ bie Äirche bie 
SWe^elei »eranflaltet hat. Der befannte 3efuit (Janiftu« febrieb aufjerbem am 5. ©eptember 1572 an 
ben Orben«oberen Seonharb Äeffel über bie *8artj)olomau«nacbt: „©agen wir freubig Danf bem 
jrjertn, ber ben Äatholifen einen neuen unb herrlichen ©ieg verliehen hat-" 

Der „Jpeilige Sater", ©regor XIII., veranfialtete für btefe« SWaffenmorben befonbete Danf; 
f « ft e ! ! €r prägte Denfmünjen jur Erinnerung an biefe herrliche ÜBefeitigung ber Äefcer in Jranf; 
reicr)! Mögen ftch auch bie ©ölfet biefe« SBirfen« SRom« erinnern unb au« ber ©efchichte lernen, wa« 
fie »on ber Äircr>e ju erwarten haben, wenn biefe ihren ginflufj nach ihren ÜBünfchen betätigt. 29. 



ajerantwortlicher ©^riftleitet: a 1 1 e r 2 3 h b «. Jüt «njeigen unb ©ilbet »etanrwortlict) ^ a n n « 
». St t m n i ©eibe München 19, ttomanftra^e 7. D. «. 2. <ßj. über 70 000. Drucf bei «Ibert &nn, 
Münzen. «De ben 3nr)alt ber JJettfefcrift berreffenben fragen unb ginfenbungen finb an gubenborff« 
Mag @.m.M., Mün<r)«n 19, «omanfrroße 7, «übt. ©cbriftleirung, ju richten. Jür urwerlangf 
eingefanbte Manuffcipte u. bgl. lann feine ©ewahr geleiflet werben, gernruf bec ©cbriftleimng: 
München 66 2 64. ©e|ug«bebingungen ftehe 2, Umfchlagfeite. 
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»nt 21. «?ai 1925 Sielt in «Hont Bei bet $e«ig* 

fptetfjung bes Sßettus $aniftus, bes fug. „(gegentefftt« 

matots", bet Sßtafat bet SRitenfongtegaiion, ein 

SWonfignote Salotti, eine ®d>ro81)tebe gegen ben 

$eutfd;en SRefotmatat Sntfjet, bie folgenbe Unflätig« 

feiten enthielt: 

„ßutjet wat bie 3lusgeButt bet $öHe, ein SRöndj, 
bet Jid| bet Sinnlidjfeit ptojtüuierte, bet jungfräuliäre 
6eelen aus bem Klojtet ri&, um fie gum Opfer feiner 
©elü|te au madjen. Surfet uetnttfitete äße Kultur unb 
ma$te bie Steutfdjen p einem graufamen, Blutrünlii* 
aeu unb äerftörungsnmtigen 95oJf. 2Bas fidj iljm an« 
foloft, matete im Sumpf bet Seibenföaften unb bet 
©ottlofigfeii. 3n fixtet 9?ot hat ifjm auf (Sattes (5e* 
5ei& (£ani[tus entgegen; et f prang bem Ungeheuer an 
bie ©urget unb jurnng es in SBanben. Gr rettete bie 
Seutfcfje Kultur unb mährte ifyren 3u|ammen^ang mit 
bet lateintfdjen, fatJjotifdjen, mit bet mcn}d)ltöjen 
Kultur. Cutter führte feine Slnpngcr in ben SIBgrnnb, 
(Sanifius aber führte feine (Setreuen in ben $immef. 
$äs ©oliesgeridjt ift flar unb beutlidj: 2ui!>erunb fein 
2Betf ^erfüllen in Staub, (Santftns aber mitb gu neuen 
Gfltcn erhoben, 3)er sprotefiantismus finfi JjleraB gur 
SBebettiungslofigfeit, ber Katholizismus ift bie auf« 
fteigenbe SRadjt in allen »Bifern unb Säubern.* 

3)et bas fagie, roat ni^t ein Heinet $t$taylan 9 fon* 
betn einet bet 9iäie bes Sßapftes, bet als Sßtälat bet 
iKitenf ongtegation übet bie (gtfjaltnng bet f uftifd|en 
formen p ma^en nnb bie $eiligfpted)ung fcuref^uf üf)= 
ten f>at 2tus Srmtnful 9tr. 11/27. 

$tes finb bie föebanfen tyxm XL nnb müffen es 
nad) bet ttBetliefetnng bet tömi^en Kttdje fein. 3n 
Ujtem (Seifte flu arbeiten ift SlufgaBe bet ^iltatur bet 
töntifdjgtäuBigen ÜOTinbetljeit in $enifd)Ianb. $as Be* 
htutet tii<ffi$tlofe, fattföteiienbe Vergewaltigung 
bet nufjt latljoKfdjen 9J?cfirf|cit bes $eni}<$ett Nolles 
bnttfj tomifäjgf äuBige Sit tatoten, mojn bie $anb= 
fjaBe bie 9lotnetotbnnngen nom 28. 3. 31 unb 17. 7. 31 
in immer netftätftem SWafce geBrtt. 
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Pfaffen fi e fre u mi feinet CSjriQe, 
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Hotfpals: Hationaljojialismns an bei Spifje der fafyoIif4en Iffion 



Ss ift gonj naiürOcl), twfj für ben fommenben SBoWtampf Wc 
Soatttton bes febroar3<braunen ,5b*lmenfcbentirms" bem Deutfcben 
Bolte roieber mebr oergeffen gemacht werben fott. (Es ift in bei 
lat 3U belaftenb für ben „3?übrer", er biefe Soalition eilige- 
gangen ift, Öie mit einer fo unerhörten Blamage feines nertrauten 
yreunbes, fierrn ®öring, als 3teia)stagspräfibenten oerfmnben 
ift. Die nach 2Rao)t ftrebenben S3T. unb ©6. roerben ' fidb biefer 
Blamage nicht gern erinnern, naebbem bie 5KSD21B. bas „fdmet» 
big«" Auftreten öes öerrn ©bring im SReichstoge }t> bejubelt bat. 
2Iutb oiele 9tationalfojialiften, an beren Deutfcbem Denten nicht 311 
jroeiifeln ift, ft> febr es au<b in notianatfosialiftifcbem Sanoris.mai3 
Derforemgebt, ijaien boeb nitbt ihr eigenes SBort oergeffen: 

„Stenn i>i<ter an* an 9tout uerrät, bann {ablagen vir' Mut tot" 

(Es ift baber bebeutungooll, bie römifche Sinftetlung bes 
Scationalfosialistnus ben naebbenfenben Deutfct)en immer roieber 
3u geigen. 

Die „Sdnoarae (front" 00m 11. 9. führt ans ber „Rational- 
jeitung", bem Offener Organ ber 5R6D21B., als folgenben Bor3ug 
ber 91SD21B. an: 

.Die fatr)o(ifd)en Watwnatfojialiften »allen nidtf Rarbofifen 
2. Grabes, fonbern oouwertige unb treue 9Ritg(teber ihrer ftirche 
fein, bie fkh ibrer BflicbterfüBung unb Angabe ouraS niemanb 
übertreffen laffen. Sie fteben burebans auf bem »oben ber 
(EnjnfKfeu ber legten 3abre unb 3«hr$rbnte unb finben gerabe 
in natwnalfoslaliftifcben Programmen »errooDes ©ebanfengut 
biefer Snanffifen auf bie Brosts begogen." 
Das alles glauben mir febr gern. Der 9cationa!fo3ia[tsmus ift 
rumifcb unb „fühlt" mit ben fübrenben BrUftern in Korn unb 
nimmt non ihnen „roertoolles" ©ebanfengut. 3Benn er bie 
gnjnHifen atterfennt, jo erfennt er bie ^errfetjaft ber Kirchen über 
ben Staat an, gleichseitig auch bas Streben 9toms, ben Deutfcben 
aus Bolt unb Station „beraus=3U=erlöfen", foroie bie älusertoäblt= 
beit bes jübifeben Boltes. Das Deutfcbgetue ber führenben 
92SDSHB.=Bon3en ift bamit 3um grof3en Boltsbetruge geftempelt. 
Die 9cSD!UB-s3ettung fährt fort: 

„Sie" (bie fatbotifeben 3tationalio3ialiften) „motten fatbofifthe 
Mftion. über fie ertennen gerabe in ber SRitarbett am 9tatkma(- 
fojiausmas bie seitgemäfjefte unb für Deutfchtanb porbringlicbfte 
3Jtöglid)feit, tatboHfdje Mftion au treiben." 
hiermit ift bie Softe refttos aus bem 6atf gelaffen. Der 
9tationalfo}iaH»mns ift fatholifche ttftion. Die Betätigung ber 



»SDöB. in biefem Sinne ift wrbrioglic&fte Knfgabe! SBertea bfe 

Storbbeutfcben 5 $roteftanten nun enbtid) über bas SBefert ber fatbo- 
lifcben 2lflion unb über bas 2Befen bes Slationalfosialismus Stac 
beit erhalten, aber aueb ertennen, baß fatbolifdje 2tftion ba roh* 
fam ift, roo „Satholifen" gar nicht finb, unb allerorts gu be^ 
fämpfen ift? Sie ift allerorts in Deurfcblanb r>orhanben, uno jieb* 
bas Deutfdje Bolt nach 3t om unb oon feiner eigenen 21rt ab. 

3ramer roieber unterftüfeen Beamte ber proteftantifeben SMrtbe 
Wefe tatbaltfcbe ütttion bes 'üegierungrats ftitlcr, unb 3roar in 
Slusbrücten, benen 3U entnehmen ift, bag fie fid) über bie religiöfe 
Einfteüung ber !JcSD2tB. unb bie baraus entfpringenbe Slufgabe 
gar nttfjt im unflarcn fein fönnen. So legte neulich, tyfamx 
SJenset in Keufölln einem nationa[fi>3ialiftifcb<en (Sotteabienft gu 
Sbren „ennorbeter S21.-Äamercben" ßutas '12, 49 sugrunb«, 
nämtirl) ben lejt 

„3d) bin getommen, ba| ich ein geuer an3ünbe auf Srben, 

roas rootlte ich lieber, benn es brennete frfjon." 

Bf«rrer 2B«n3eC mirb fkh nicht im unftaren geroefen fein, tafj 
biefer Bibcltejt ber ßeitfprucb besSgnas oonfionala, bes feherrfften 
Bertreters ber fatholifcben 2Ittion, ift. Stacf) ber „Bofpfcfjen 
Seitung" oom 10.9. führte er aus, baf) bie nationatfo3taIiftifche 
Beroegung bas g<uer fei, bas 3«fus habe ent3iinben rooHen, unb 
er nannte 

ben „Rubrer" „Sfmeranjfiuber nach bem Sorbilbe 3efn". 

Das alles lä&t roirflid) nichts 3U roiinfehen übrig! Ob rotntfo> 
gläubige, ob eüangelifebe pojitioe Gbrtften, ift gleich, fie alle be- 
treiben biefelbe romifebe pofitir>=cf>riftlicf>e 21ttion, bie nur mit ber 
SJolleftunerung bes Deutfctjen Boltes enben fann. 

2£as meinen iütillionen oon Kationalfpsialiften bagu, bre mm 
ber ^rM^it unb SBoblfabrt bes Bolfes träumen? Sinfc bas and) 
ttjrt Biir motten bas nicht glauben, aber es ift Seit, bajj 

fie sur Befinnung tommen. 

Ohr Bort: 

„SBenn Ritter uns an Diom nerrät, bann fchlagen mir il>n tot", 
ift ein gefährliches SBort. SSir meinen, fie tonnen fich über bie 
Kompolitit unb bas „fühlen" ^errn f)it(ers mit bem römifeben 
s 45apft n>irtlicb nicht mehr im unflaren fein, naebbem er im 
„<Schi»ar3en Hertel" in Berlin bei 2Bein unb Becherflang bie 
Soalition mit ben ultramontanen Barteien, 3«nrrum unb Bageri- 
[chen Bolfspartei, ausbrüctlid) beftätigt hit. 

Einem Rubrer 31t folgen, bem man Berrat jutraut, ift eh» ge« 
jährliches Ding! 



3>er Srauttttttarfd) $ut 9ttad)t 

(«böinelif*« StitQtnbtAtttte bfirfew eS toAgen, $erwt$ttl« aI8 „^iararelSBoiett", 
„Xextfqjen $etlanb" ttnfc „neuen (SIpriftaS" bon ben Äanjel« $era& a« feiern; 

to«3 »werben fie nun fogen?) 





Seite ött «eile mit mtferen nationalen SBetöünbetcn 



Sie Äedjtsprejfe einfd)lief|Iid) ber nationalfo3iaIis 
[tilgen, bie meinen Kampf für bie JJrciljett bes SBoU 
fes gegen bie überftaatlidjen SJtäcfjte, namentlid) 
meinen Kampf gegen bie Freimaurer unb 3efuiten, 
genau roie bie ißreffe ber Sßitte unb 2infspreffe ein= 
fdjliefolidj bei lommuniftifdjen fabotiert unb nidjt 
mitgelämpft fyat, jabotiert jetjt «lieber meiiten Äampf 
gegen ben brofjenben SJBelttrteg. 

Sin meinem gadjurtetl magt fie nidjt 311 rüiteln. 
$as Sdjroeigen fann fie nidjt meljr aufregt galten. 
60 «rufe anberes fjetfjalten unb eingeleitet werben. 

Sie »erfdjtoeigt besfjalb iljren ßefern bas Kriegs^ 
treiben bes ©roiorients »on granfreid) unb ber Inn* 
ter tljm ftefjenben eingetoeiljtett Suben ebenfo roie 
bas Kriegstreiben SBtuffolinis unb bes gfaf^ismus 
unb ber bafjinter fteljenben SBriefter, namentliä) bes 
Sefuitengenerals. 

Statt bem Sßolfe, \a allen SBölfern bie ©efarjren 
unb bas treiben 3U jeigen unb bamtt ben einjigen 
möglidjen 3Beg 3U betreten, bie überftaatlidjen STädjte 
bem SColfc gegenüber an ben Oranger p jiellen, bafj 
ifjnen bie ßuft oergerjt, bas metjrlofe Seutfdjlanb aum 
Kriegsfdjauplat} ifjrer Kämpfe ju matten, leitet bie 
Sßreffe irrefüljrenb über bie tDeltgefdjidjilidjen 3u s 
fammenljänge ljinroeg. 

Sas fdjledjte ©enuffen fprtdjt aus jebem SBott ber 
Ausführungen ber SRedjtspreffe! 

Oes märe otel roidjtiger, fo meint fie, bas Soll not 
bem ißerljungern ju retten als oor ber Kriegsgefahr. 
2IIs ob nidjt beibes gleidj toidjtig roäre! 

SBomtt will nun bieje SRedjtspreffe bas SBolf oor bem 
SBerbungern retten? 9tun, mit bem fapiialiftifdjen, fo* 
Sialifttfdjen Snftem unb bem Grjrifienium. Sie lögt 
roeiter bas SBolf bem SBerberben ausgefegt unb gibt 
ifjm nur in bem Ofafdjismus ein anberes ©etoanb. 

Sie Kettung oor ber SBernidjtung burdj Krieg »er* 
fudjt bie fafdjiftifdje treffe überhaupt nidjt! 

Sie biütft ftdj um ben Kampf gegen ben brorjenben 
Sßeltfrieg unb bas 21b rüden von intern oerberblidjen 
auf;en*politifd)en §anbeln. 

Jlun foll meine lat, oor bem SBßeltfrieg 3U »amen, 



„SBaffer auf bie 3Hüljle eines entneruenben Sßasifis» 
mus" fein. 

Äedjt fo — iljr SBolf soerberber ! 

SBar id) SBastfift, als idj oor bem SBeltfrteg 
1914/18 meine roarnenbe Stimme für bie ©infüfjrung 
ber allgemeinen SBeljrpflidjt erfjob, unb babei auf bie 
brob^nben ©efatjtett rjinwies? §eute finb nodj anbere 
SEBaffen unb anbere 2ttajjnaf)men nötig. 

irjeute jxnb audj nodj anbere geinbe 3U befämpfen, 
als id) bamals farj. 

SBer geigt fie bem Sßolfe, wer fammelt bas SBolf 
gegen fie, »er madjt bas SBolf meljrfyaft für biefen 
Kampf unb gibt il)m flare Kampfjiele? 

Sie SRedjrspreffe roie äße übrige, unterlägt bas 
aKes, id) aber tue es. 

3mmer follen meine 3**1« »ju weit geftedt fein". 
Verlogenes 3Bort! SDSas Ijat bie 3ted)tspreffe getan, 
um fie 3U DerrDirflidjen? §eute tut pe, als ob fie fte 
nlajt fennt. 

Sie 9tedjtspreffe roirb in i^rer Sabotagearbeit 
burdj bas miberlidje ©ebrüll ä)ttftHd)er snaltabäer: 
bes Staljffielms unb bet 9?.S^).3(.Sß. nnterftültt, bie 
bie Jlufflärung bes SBolfes burd) lanncnfeergbunbi 
rebnet oet^inbern. 

SBrüllt 2«aKa6äer: (£5 ift bas gleidje unflätige 
©ejob^Ie, bas im SBorjaljre jum SBeifpiel bier in 
3Künd)en iefuttifdje Kongreganiften unter Sttnfüb,* 
rung eines Sefuitenpaters oon fid) gaben. 

SBrüllt: 3br roerbet bie tKuftlärung über (5uer »er* 
berbliäjes fefuitifö^es Spiel mit bem Sßolfe nid)t oer« 
b,inbern, ebenforoenig roie (5 r cimaurer unb 3uben 
iljre ©tttlarnung burd) uns oer^inbern fonnten. 

SBtüttt weiter aWaMaBaet: SB^r entbüßt ©ure 
Ofürjrung. 




Quelle: Ludendorffs Volkswarte Nr. 48 vom 30. 1 1. 1930 
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Äömifrfi^ Ärirf| Deutlet Hotton 



Bei Warne .Weniges JtJmifdjes Seid) Seuffdjet Watten* 
geigt Ute soUftänbige 3erfat)renr)eit ber Segrifft, unter benen 
mir im Mittelalter bis 1806 gelebt tjaben. Vis jfrang IL aus 
beut Saufe Moisburg enblid) bleiern (Sebilbe unter bem 
Siuct bes fjietmaurers Jtapoleon ein (Enbe maßte, legte 
"5d4>ft Stus VIL in päpftlid)tm &o*imut bagegen Sensal), 
rung ein, benn » mar bod) „fein 3teld)", „fein iomifd)es 
Seid)" gemefen. Denn bie iämifd)en Säpfte füllen fid) als 
Stadjfolger romifcber Sittatoren unb Cäfaten, Denn fle aud) 
etfjebltä) »eitere Snaa)tanfprüd)e [teilen, nämlid) übet alle 
SRenfd)en unbefd)ränft gu S«tt|d)en, bie auf bei Srbe g«> 
boren merben. Satte bie "Reformation bie "Jtad)t bes tömi. 
[djen Sapfies über „fein Sleietj" aud) Hart beeinträd)tigt, ber 
SOjäbrige Krieg fie nict>t soll mieber SetgefteOt, bas Eni' 
lieben Sreufjens bie gange J>oSIr)eit biefes „r3mifd>en 
■Reimes" gegeigt, fo b'elt ber Sapft boit) an blefem Segriff 
[efi, ba er it)m ftctjeie *tnfptfid)e auf bie Deutzen gab. 
Cr muljte es besSalb als |d)ioeten Sdjlag empfinben, als 
iljm-son ben bamals gebauten Freimaurern (ein 5täml|d)e» 
Jteld) get|d)lagen mürbe, mit fpiter ber Jttrrbenftaat, gumal 
•amals feine Starbt tief ge|unlen mar, mas Sefannttln) 
"Japft Siu» VII. »eranlafjte, 1814 ben oon Sapft Jtle> 
mens XIV. für immer aufgelSften 3efuitenorben mieber 
Serguftellen. 

Sa» "Bort ,,9täral|a)t» Jteld) Sentfdjer Jtation" jetgt an, 
bafj ber rbmifd)e "Japft mittel« br» „Meid)«-, b. rj. mittete 
bes „Staates*, Eber ba* „Seatfdje Boll" ju Sertfd)ea nnb [ie 
bnrd) ifcjn ju sergetoaltigea gebad)t Satte. Sie Begeidmung 
mar oon lf)m alfo moStt>ebad)t gemätjlt marben. 

0« entftanb nad) ben Befteiangfticgea, atjne »afj bas 
l>e«t|aV Satt gebart marben mar anb feine BunteSe «tftat 
(ab. 1815 ein neues Seutfdjt» etaatsraefen, genannt „Sei 
Seut|a)c Saab", ein loiferer 3u|ammenfd)Iufj bei Seutldjen 
6taaten, bie aber mie ßfteneid) nnb Freuden mieberum 
ntd)t mit iSrem gangen (Sebiete bem Sunt* angeSStten. 
»er r3mifd)e "Japft unb ber 3eluitengeneial mußten nun 
in eingelnen Staaten JJufj fallen unb taten bies, mie ht 
Bauern, fortfd)reltenb metjr, mäbrenb fle oeifuitjten, bie 
1815 san ?teufjen ermatbenen Stbeinlanbe aus bem pieuffi« 
fitjcn 6taatsDCTbanbe ju lodern unb bie polnifrften Staats- 
bürger "Jteufjens gegen ben Staat ju führen, um biefen »er» 
bafjten 6taat fturmreif gu maiben. 6innfätligen Busbrud 
fanb biefes Seftreben bes r8mifd)en "Jupftes anb bes 
Sefuitengenetals 1851 in ben "Borten bes Rrettjerm "an 
Su&: 

3JIit etnem Jte| oon ratbelifa)ra "3erelntn merben mit ben 
altptoteftantifdjen »erb oon Stellen unb Often ber umftam. 
mein unb |o btn ^roteftantismtis erbrflden, bie tatboIifd>en 
•itooinjen We ber jtlrdje jum JJotjn bei Start Bianbenbur« 
gugtteilt find, befreien unb bie gobengstlein un|d)a>Iid) 
madjen. 

1871 entttanb nun bas Seutfdje Keid). Der «Cunfdt bes 
freien Seutfdjen Solfes mar bamit erfaßt, nactjbem es 1815 
betrogen mar. 

Sie überftaatlldjen SRSdjre aber, Kont unb feine «SenoHen, 
ber Sube unb Sretmaurtr, mfinfebten (ein freies SteiiA. 

Rein frei» fteidi? Set aussrad trifft nid|t btn «etn. 
SM« "Rid)te mÜBldtttn lern freies Xentfdits Sali! 

6eit Rarl bem (Srofjen mar bei ben JJeütfdjen bas Salt 
tmmer melter entredjtet unb es immer mebt unter Den 
timifd)>orietttaIifd|en Staat geftetlt, bei ein TOatfitmfttel 
bei Rirdie Ift, it)t "nadjtrjerrldjaft erringen unb fle fldjern 
fofl. 3ube unb Sfreimaurer leben ben 6taat genau fa als 
3mangsmittel für bas Botf an mie bie rBmifd)e «iidie. Die 
Deutfiben aber moüren ein Salt fein mit ftarten, ibnt «Hein 



Ba» ■*■ antjatt: Siebe 6ett* Z. 



0on titUtf iuöcnöorff 

serantmortlidjen gnTjrem, bie irjnen nad; Innen unb aufjeit 
jjreitjeit gemäbtleiften. ,JDiienta»Idjer DbrigteibStaat" 
unb „Seutfdjes Volt" ftanben ftdj alfo innerbalb bet (Sien< 
gen bes Seutfdjen Jleidics gegenüber. Sie Deutfdjen bätten 
fiä) je^t bas Waffen fännen, mas fie erftrebten, Denn fie 
bie überftaatlidjen 3näd)te erfannt fjarten; ba bies ntdjt bei 
Jan mar, fo begann benn aurf) mit bem Sntfteben bes Ütei- 
djes bei Kampf ber überftaattidjen Uiää)tt um bie JJIadjt 
im „Staat", b. 6. um bie Sep^naSme ber Kegieninggemalt 
unb bes ftaatliajen Stegierungapparates gut Unterbriidung 
bes SSolfes. Sas Salt lief) fiitj für biefen ftampf mifj' 
brauchen. t£s mätjnte, es tämpfe für bie Setmirtlidjung fei' 
nes Seifjen Strebens ein freies Soll gu merben unb tsuibe 
in biefem (Sebanfen oon feinen SJerbernetn beftättt 

Sa mufjte benn „bas Sott" unterliegen. Satten bie übet' 
|taat[id)en Städjte oor bem SBelttriege mobl Cinflüffe auf 
„ben Staat" ausüben rönnen, fo Saben fie ibn jet^t sali: 
ftäubfa in ber &anb. Sie Unb öerrea „bes Staates* unb 
bamit bes betrogenen Solle«. Siefes ift nnt „Dbjett", tt»fj 
«Ber |d)3nen "Sorte bet neuen 9teid>SMtfaffua(. Set 
„Staat" an utdjt Sienet ,,be» Satte»", lonbcrn et tantbe 
lein 3urfngbert, immer mebt legte er ba» Salt auf alba 
Sebieten in eine 3mang»jade. 

Sic ubttftaatlidjea SHädjte *etfad)ten nun im «aarpf an 
bie SRadit im Staat, at|o um „ben Staat", fld) gegenfeitig 
btn Hang abgnlanfen anb biejem bie Sfana ga geben, bie 
ISten 93fi«|djtn am beften Sotfd)Ub Itiftete. Set 3ube unb 
Shteimauret motlten „ben C6inf)titftaat" unter <£iS°Itung 
bes pieufjildjen Staates unb geFtflt|t auf iSn. Jtom motlte 
ein lodetes, bunbesftaatltd)es Sebilbe mit 3etldjlagung bes 
Berbafjttn Sreufjens, um gunSd)ft einmal in eingelnen 
Staaten mit überroiegenb iBmifdjgläubfget Seoilterung 
bie Sertfajaft (o gu Olingen, etma mie in Sägern. Ba fld) 
Jtom, 3ube unb Freimaurer nid)t einigen tonnten — auf 
bie Sbmadnmgen aus bem 3abre 1917 tomme itf ein anbei' 
mal — , entftanb ein Utittelbing. Bas Meid) mürbe in oet- 
fd)iebenen Sermaltungfiagen seieinbeitlidit. Steufjen, 
aber aud) bie trüberen Sunbesftaaten blieben befteben. 
„Hjätingen" entftanb, e» mar als gteimautetftaat gebadjt. 
3m SIrtifel 18 bet SteidjSDerfaffung fetgte ba» 3entium 
aber bafür, bie 3erfd)Iagung ?!reu6ens immer mieber auf 
geftfcmäfjigem SKege in angriff nehmen gu fännen. Sn 
bie 3etfd)Iagung Sanerns, beffen eingelne Stimme fld) im 
netlid) »iei entgegengefetjtet gegenüber fteSen, als bie 
Stämme Steufjens, baa)te babei niemanb. Rom miib fit) 
leine Beute nid)t nebmen laffen. 

Biefer SIrtifel 18 lautet nun in feinen raefentltajen 
Zeilen: 

„Sie (Mlebermta bes 9teid)es in Sinber folt untet mäfl- 
[iÄfter Stiatfnifttijtma bes SSUIens ber beteiltaten «Je- 
Milteruns bei mut|d)cft»<6en unb tultutellen Söajfttelftun« 
bes "joltes bienen. Sie linberuna bes töebietes son Bin- 
htm unb bie 9teubUbunp oon £änbern innerbalb bes Slei* 
djes erfolgen butd) oeifaffunpsänbernbes Jteiajsgefe!). Stirn« 
men bie unmittelbar beteiligten £änber gu, fo bebatf es 
nur eines einfoajen 9teta)saefeties . . . 

Sei SCillr bei !Beo8lIer'ung ift bura) SIbftimmung ftftjn. 
(teilen . . . 

"tacb neftftettuns ber 3uftimmunn bet SeoBlterana, bat 
blt neldTsregierung bem neidjstag ein entfpteajenbes ISc|e| 
|ut Selrfflufffaffung not^uleflen . . ." 
TSSStenb nod) bie Serfaffung Bearbeitet mutbe, setfud> 
ten S«Prt a«» 3efuitengenetal mit $i[fe oon Stielte™ 
unb StomSärigen, aud) aus Satjern, fomie mit gilfe be» 
3efulteng3g[ings ffad) bie RSetnlanbe «an Steuden gu 
ISfen. Sie oetanlafjten neue (Semalttaten In ben Separa- 
ttftenaufftänben im belebten ©ebiet. Slut mar nad) nidjt 
genug im SBetrtriege geflolfen. Sie Semeaung fdiefterte. 
"big btt Sbftitniruina i» Santuset fjoitt siegt bas ttrgai' 



tete ffirgetnls, ebenfa ttwttn alte SetfuHSe wti OTItgUebet« 

ber Saqeiifdjen Soltspattei, „Steidisiefoitn", aud) mit fiilf« 
bes 3uben Sisner unb mit gtangofen, im 6inne be» Sa» 
nauftaates gu betreiben, eifolglos. 

Sie „JteicSstefotm" natjm aisbann Sr. 2utt)ei tn bte 
&anb. Steufjen oenDittltd)te fie aud) ptattifd) im 6inne be» 
Einbeitftaates, inbem es eingelne Sänbet in fid) aufnaSvc. 
Sud) fpridjt man son bem Sufge&en &e|fens unb bet ntak* 
beutfa)en Sänbet in tSteu&en. 

Seilt ift bet tömifd)e Sofft unb bet 3efuitengenctal attt 
ber Steid)*refotm mtebet Serooigerreten, unb gmat mtll et 
auf ben urlprtnglidjen (Sebanten gutüdgreifen unb S««» 
fjen gerfajlagen. 3n biefem 6inne läfjt er Jetjt butd) btn hl 
ibret 9BeItanfd)auung arbeitenben unb irjnen millfäSrtgeti 
„aSrtesring" bie Reia)steform propagieren. „Cubenbstff* 
Soltsmartt" bat batübet in fjolge 20/1930 untet „SolitifcSe 
Steffui" unb in bet „$anb bei Ubei|taailld)en 3Jtad)tt* 
gefd)tieben. 

Siefe „Keidjsteform" gipfelt in bem 6aij bes Sanbestat» 

St. Äit, : 

, t 3n "Beimar mollte man Steafjen jnt einem fa)tid)trn 
tSIiebe bes Steidjes modfen. Sen Jtonftruftionfebfer, bafj etn 
(Bliebftaat grdfjer ift als alle anberen gufammen, roeiß tetn 
föbetatl» geotbnetes poIiti|a)e> Gjemeinmefen bet "Seit aaf. 

Siefe bann auf (Srunb bes § 18 entftefjenben tSebilbe 
|d)einen bem 3efuitengenetal unb bem tömi|d)en Sapft be* 
(anbets geeignet, mittels ben örtltdjen Siaatsgemalten bte 
„efattjolifiening" buid)gufUSien, fo mie mit es in ftobutg 
leiten» Sanerns erleben. 3n ben (Sebieten mit metjt pro 
teftanti|d)et SesSIferung mollen fle nod) erroas gurüdSa»» 
tenbet arbeiten, Ms aud) bort bie Srtllcben Staatsgetoalre» 
bie ttatSoIifiening betreiben tSnnen. 

Siefe ftaatlid)en Singelgebiete innettjatb Seutfd)Ianb» 
fteSen bem nid)t im SBege, bafj bann eines Sage» au» ibnea 
ber fafa)iftifd)e 3mangsftaat nad) bem Utuftet Stalten» un- 
tet Ütuffalini entftebt. Sief et 3mangsftaat füt „ein AarSa» 
Iifd)es Salt" in Seutfdjlanb ift bas Snbgiel ber 9teid)stefnai 
btt Stieltet in Korn. (Es ift bie fßiebetSerftellung bes .fet- 
tigen Jlömifd)en Reid)es Beutfd)et Station". (Es roiB bas 
Stutlct)». Soll butd) ben nad) feinen 2Bün|d)en etngeiidjtetat 
Seutfd)en Staat in bie iämifd)e 3mangs)ade Reden, Me m 
nie mieber abgreifen fall, mie es bas beinaSe gu Suttjen 
3eiten getan Sötte unb bagu aud) jebergeit tn bei Sage mar. 

Sie SeatfeSen follea fid) Stet ba» Oibglel nid)t tiuleben. 
Sa» 3ie< mufj um fo met)t gefeSen merben, als pa) in Bet- 
ten Streifen Steuf)ens bet TOunfa) nad) einet Btäfjeten 
Snertennung bet €tammeseigenatt tegt, |o g. S. bet be« 
Rtebetfadjfen in $annos et. aud) bet Xannenbergbunb et» 
tetrat bie Setfldfid)tigung bieftt (Eigenart an, ettennt babet 
abet aud) ben fternpuntt bet [frage unb mitl besbol» 
anfteat be» „3nd>tSaa»ftaate»* ba» „freie Sair fegta, bea 
fid) in feinen Stämmen felbft setmaltet unb son alcta 
ISm setanrmottltd)en jaStern geleitet mitb. 

Set lannenbergbntb lebnt ben bem Saite nid)t netanf 
mottlid)tn Staat, bet ebenfo anonsm ift mie unlere beuttge 
SBitt|d)aft, an fid) ab. CEr lebnt iebe „Sieitbsreform" ab, Me 
oon ben überftaatlidien 3Räd)ten burd)gefüSrt mitb unb 
nur iStet SItad)t bienen fall, er bentt an bas So« unb 
min fein Seinen oerroirftidjen, fid) ber ftaatlitben 3roang* 
iadj gu entlebigen unb ftei gu fein untet ftatfen Seut|d)e« 
i?ttr)tetn, ein» in Slut, Slaube, flulrut unb SBirtfetjaft 
Siefe fJtefSeit bes Solfe» |td)ett aud) fJreiSeit ben Stäm- 
men unb gibt SteiSett bem (Eingelnen. (Eine fJreiSett, bte 
allein ISte Stengen in ber SoIfserSaltung finbet. 

Sie 3teid)srefatm bes Xannenbetgbunbe* mad)t bea 
„Staat* gum Siener freier Seutldjet, bei SeutftSttt Sttsutu 



Motten Jeinsen bie ©jffafor 

3n btt llmuetfitätsftabt fünfter tu SBeftfalen uetgeljt 
/faum ein SDtonat, in bem nidjt ein 3efuitenpatet feine 
©djäflein unter ben Stubierenben um jtif) uerfammelt. 
Sieje rekrutieren fidj aus bem SBinbt^orftBunb unb ben 
tat§. Stubentenserbinbungen. Neulich mar triebet einmal 
ber befannte „9taffenforfdjer" ?5atex Üftutfetmamt ijier. 
$>as Ujenta feines Vortrages lautete: 

„Siftaiur unb eijtifietttttttt." 

Untitz &f)t\\ttntum woUtc et nur ben ÄatfjöHafsmtts 
aetftanben uuffen. SUe ^BfoHttetungen oerlöten nämlid) 
immer mef)t an SBebetttung. §eutc feien mit fo meti, bafj 
äjte giUjtet triebet in ©tmagung sögen, einet Seteinigung 
mit bem (Sanken lüi^t $tt treten, um menigfiens twdj etwas 
jo retten! 0*0 

5)et fieitgebanfe ber weiteren Ausführungen mar ein 
SBart 3lugufiins: 3jt bas Soll jtttlid) gut, fo mag es feine 
Staatsform {elber mahlen. (Entartet es aber, fo ift es tedjt, 
bie ©emali einem einsetnen in bie §anb au geben. 

Srtefes Wlstt* fagt äKcs! 

Sie ftit$e mit bem Sßapft, bem SHftatot, an ber ©pitse, 
mürbe als ütafter Ijingefteöt SelbftpetftänbUdj mürbe 
SRnjfalint Ben>ei^täsi#ett. 3m Snteteffe bes (Sfjtiftentnm*, 
— alfo bes Kaüjolijisimis — unb bes Seutjdjen 2Mfes aber 
liege e$, 95etpltniffc töte in Italien p Raffen. 
, $)en Sdjluj? bilbete ein mit Sßatljos uotgetragener 2luf* 
tuf an bie Stubenten, ft# tfjret Serantmoriung t>ot ber 
Sirdje unb bem Staate bemu|t su merben- 

m\o miebet eine §Beftätigüng für bas, mas bas §aus 
ßubenborff bsJjanptet! SBir aber moücn ijin$ttfe$en: SRtdjt 
petft foll es für uns feigen: „Seib eudj bet ©etantuwt* 
hing vov bet Mit^c unb bem Staate gegenüber benmftt." 

Stein! Säubern: feien mit anetft uns bet Setantoot* 
hing unjerem SSolfe gegenübet beumfit, unjerem uerra* 
lenen ttolfe gegenüber, bem mit bie 9Cugen erft öffnen 
müffen übet bie Teufeleien bet übetftaatüdjen Stal^ieljet,, 
htbem mit *|ne Unittia% metben für bie 2Jetireitung bet 
IBal^eü: fiU ßnbenbstffö Stolfamatie. 



Quelle: Ludendorffs Volkswarte Nr. 18/ 1929, vom 1.9. 1929. 



SBir tufen unferen SKittampfern tmeber einmal ein ©efefc in 
bie (Erinnerung, bas im twrigen 3afae t>om ^reu&ijdjen ßanb* 
tag angenommen morben ift: bas „(öefefe megen 9lnerfennung 
ber Snnagagengemeinbe „Öfraelitirae Ifteligionsgefenidjaft" in 
ftranffurt a. 9K. als Äorperfcfjaft bes offeniliäjen Stents. Sfont 
16. #:pril 1928." <£s ijet&t barm unter ben „gunbamentalbe* 

„wttm f 

„3>as Sruubgefefe bet 3?raelititäen 9iengt0tt0gefettfd)aft Äe* 
fjiiatl) Seföuntn ift bas alte jübtfdje ^Heltgümsgefeft, mit es 
in Xfjflta, Saitmtb unb ben rabbtnifdjen (£*bkes Sdjuläjan 
8frnd) überliefert ift: bie in i$nen enthaltenen SBefttmmungen 
fmb t$t bie pd^fte Autorität." 

„tltttfel t* 

„Sie SJraeltttfdje SReligionsgefellfäiaft Ijai bte Sfofaalte, trfe 
ßtuubfagea bes Subentums: S$ota, Sibobag uub föemifaiQ 
(SJjaffabim mit vereinigten Gräften gu fSrbetn . . 

£>iermtt trete man ben ßügenbolben entgegen, bie immer lie- 
ber, toenn bte (Selegenljeit es »erlangt, mtt bem CDre^ fommen, 
jDiefe „Steligions'^Sdjriften Ratten für bte Suben lemaft feine 
<Süttig<ett mef)r." Sie felbft jagen in biefem „Q&efetr unner- 
Blümt genug bas (Begenteil. £ören toir aber, mas na& biefem 
„ptettMfoen* ©efefc ben Suben „p^fte Euiarttät" ift ©s Ijei&t 
5. 93, im 64ui<f>an Strua) (388, 15—16) : 

„(Bs ift erlaubt, gu tUm ben Skrrätcr (am Stabentum) BBet* 
aß, anäj Ijeuigutage, beuor er benungiert gat. SBenn einer nur 
fagt: 3aj werbe ben unb ben (Suben) anzeigen, fo baft et an 
fernem &Örper Stoben erleibet, (0 ift er, aua) wenn bie (Selb» 
umnte nur gering tft, bem Xabe oerf allen. 2Ran watttt iljn unb 
agt: „Senungiere nidjt!" Xtofct et aber unb lagt: „3d) »erbe 
to$ angeigen*, fo ift es ein föebot, Ujn toigufgtagett, unb {eber, 
bet üjtt tatj^lagt, jjat ein Stetbienft. 

3Bet breimal bie Snteteffen ber Suben Betraten ljai, ben 
fofl man aus ber SBelt gu Raffen fuäen, 

3u ben Ausgaben, bie man gemaäp $at, um einen Vertatet 
aus ber SBelt gu (Raffen, ftnb alle Suben bee Ortes äeigutragen 
Detpfliäjtet" 

2Das tft nur eine mimige &$ftptoBe aus biefen buräj Staats« 
gefetj anerkannten „5Reltgions"bii#ern ber jübtf&en SBeltner* 
bred)er. Sie Mafien es jjeljr weit gebraajt mit §üfe ber „fünft* 
ft^en 35uben", ber Freimaurer. Unb totr aud). 2Bas mill man 
pd& mel barüber aufregen, menn man einen Staat, ber berartige 
(Ö|aß)ruffengefet}e als „SReligions^S^riften erflärt, furgmeg 
eine Suoenrepublif nennt 

Quelle: Ludendorffs Volkswarte Nr. 18/ 1929, vom 1.9. 1929. 




roirhltdj tin tonberbarcr Heiliget! tr Ift heute bet „Heilig»" unö „flchuhgott" btc Autofahr«, olt tln Oilbnla oon 
ihm an Ihrem Bogen anbringen unb - ttot|bem oft gtnug ju aehaüen Kommtn. Aurjttbrm IQ et btc „fldjutigott" 
bea fcanjSfiCdicn Jeßungguttela gegen BeutWiianö. Ob mit met|t Ctfolg, mulj abgetoartct nmöen. Die Autos mit 
ben piahetten totcbtn logot teilooeite befonbeta getegnet unb 1. 1 1933 »utbe eine oon Automoblllßen gegrünbrte 
Hfrch» ju (einen (hjen tn bet naht von BSarfchau geroelljt. Abgetehtn oon bem ehciEHldi ahhulten Aberglauben unb 
bec öamit oerbunbrnen nothotiüchen Ahtlon, f|at blt legenbe oon bietem Heiligen, ble natürlich, ectunben Ift t»le 
olle anbeten, einen fet]t »tnßtn Rinn, lüchelnb unb gembd)llet| ntjt boo ftinö Qefua o. (I.) bem htuchenöen Rieten 
auf bem Rüchen unb tplelt mit bet HJtlthuge!. Oer Riete (teilt in (einet «roß bao Dolh, unb baa Ainb In (einte 
hörpetlidien Bthroach» ble burd| Ouggeftlontn tegietenbe Hiceh» bar. 9o beladet (chltppten ble OOIher ble Kirch» 
unter Kampf unb not burdi ble ^atjehunberte. Ol» ChrlQopt|orua*Oat(Iel1ungen Rnb al(o Iriumpl)mal» bet dtrlft- 
liehen ffleUheccEmoft! Ca gibt BorOellungen, too bem müt)(am butdh boa BoHet (chetitenben Rle(en bieten bereite 
bla jur Brutt reicht, fa toirb al(o Jtlt, bafj et biefe lad abroirft, b. h , ee iß 3»it, baff ble Dälhet Od) oom (hciRen- 
tum befreien, tatnn fle nicht Im ftotkhtlD oerflnhtn coaHtn. Cle (Otiten nicht matten, bis 3hnen baa „BaRct etQ 
bla jum Rtunbt Q»ht", mit man ju tagen pflegt, (onbern red|tjeltlg ble gefährliche unb (o hormloo oue.teh.enbe 
IoR abfetjen. Oie Iriumphmole bee Chrlftentuma (otlten bem Oeutfchen Dolh Mahnmal» (ein) (Oergl. b. 0djrlft bea 
Selbherrn: „Oeo Oolheo 8cf|lchEal in djciftlichtn Bllbcoechen", lubtnboeffa Dtrlog flmb.fi, rfiünrfjtn) 




^$ic <Kom (ficfi onpoßl, um ficfi bie^eofen &cr ^ßölfior ju er fcfi ließen 

Oo ifl eo heute unb umr c« imrnct. $cnau ("o wer fuhr micfi Horn, 
nlo ce lieh ben uetnumifenen Moeben „crjVhloß". C?>nb boch Pnj»fl 
Cftreflot um b<l« 3rtl« 000 bie ^OeifuiU), b«|l nun» bie Jolle bec 
WuVn iiMituihtirfi in rhrifdiriu! uummubcln toi lc unb in nuinHum 

£.>{itcitcn nachahmen müffe". 



6o arbeitet bte cbnftltdje ^ßtopaganba in£f)ino 
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90öit geigen ein ^Mofat, burd) toeldjeö baä €briftentum In §f)ma ©laubige getotnnen fucht. 
£>er $at beö ^lafateS lautet in beutlet Qberfet>ung: 



(finfe 6e(tc) 

„Diefer QJienfd) betet ?u ebriftu«." WftuS 
Ift geftorben um un$ 3U retten, er Ift ein 
^reunb aßet , DTlcnfcf>en. 



(tr*t* Oeftt) 

„itogiütflfd)tttoeffe ftetbe id) jefct!" 

(9Juf bem (Stein ftef>t :) 

9Jlcnfc^en, ble ettrmö 33öfe3 getan baben, 

1. ble nicht <£f)tlft geboreben, 

2. ble jemanben getötet baben, 

3. ble ben öoljgottern bet ©ubbblften ge- 
botdien/ 

4. ble £eute ble lügen, 

alle biefe £eute merben in baö ©djtüefel- 
feuet geworfen. 



r»ie Kirche fann nur froh fein, bafi ble 93ubbbiften In Cblna feinen §166 baben, toie er in 
i>eutfcf)lani> für bo$ £btiftcntum beftebt. 6onft tuäre ibr eine foldje ^ßropaganba nld)t rnög- 
lid). SJtan fi cht aber auch, lule bic iftöllcniteräiigftlgung, biefeä alte, erprobte SJiittet ber Älrcfie, 
auch In £blna entfptedjenb bermertc*t wirb, bereit« ©diopenhaucr febrieb über biefe dbrift- 
lid)e ^ropaganba: „Die europäifeben Regierungen oerfcleten (eben Singriff auf bic fianbeä- 
rettgien. 61c felbft aber fd)icfen ÜERiffionarien in brabmanifebe, fcubbbalftifche SJänber, toclcbe 
bic bortigen Religionen eifrig unb bon ®runb auö angreifen, . . . Ibrer importierten ^lats 
marfien. Unb bann fdireien fie fjc-ter, toenn einmal ein cbinefifdier itaifer ober (Srofcmanötirin 
t»on tunfin foldjen beuten bie ftöpf c abfcblägt." (..^otergo unb <paratipomencr i.5.i 




£ubbbifiifd>c ITCabonna 



„Denn wenn bie XDal)r|)tlt ©ottte burd; 
meine £üge fibetfiriimenber geworben ifi ju 
feiner 6errlid)feit, warum follie id) bann 
nod) al» ein 6ünb« gefiiajt werben ? 

Äömtr 3,7. 

ifi §rau Dr. fllatbübe Cubenborff, bic uns in ibrer 6celenlcbre 3eigt, roclcbcs ecbjcfjal eine Sremb* 
lebre bat, inbem büß Kafjcerbgut immer roieber befkebt ifi ben grembglauben umjubicbkn, tyn auf 
bie eigene 3lrt \)in ab3uroanbcln unb erträglicher 3U madjen. 60 roebt 3. ö. bas XDalten bes ©otierbaU 
tungroillcns ber Dolfßfcclc bem .Srcmbglaubcn ein ber eigenen 51rt cntfprccbenbcs ©utfein ein, baß 
gar nid)t in ber $rembrcligion liegt! Hiebt aabera ift es in ber Kunjt! Denn ebenjo roie 3.8. 3ob- 6cb, 
öad> in jeiner großen unb erhabenen Kunfi frembc Jerte in jeinem Deutfcben trieben oertontc, fo aud) 
mancher bÜbcnbc Künjllcr, ber unter einem d)rifilid)en Hamen ein Deutfcbeß Srlebcn gestaltete. Den 
umgefebrten JDeg aber bejd)reitct oft bie pricjrerfcbaft einer IDeltrcligion: fie pafit fid) in einigem bem 
Poltscbaraftcr an, um ben Poltern bcfio leiebter unb unauffälliger iljtc Ccbrcn cin3uflöj3cn. — 

Sin Bcifpicl bafür bietet in ber Deutfcben ©cfd)id)tc bas XDcibcnacbtfefi bem bas d)riftlld)c Pricfkp 
tum bic Gablung oon ber (Schürt bes 3 c J Uß einfcbmuggelte, um fid) Jo gan3 Dcutfd)em ©cmütscrlc* 
ben 3U oerbinben. (8. „TDctbnad)tcn im £id)te ber Kaffccrfenntnis" oon ©cncral fubenborff unb Srau 
Dr. lUatbilbe Cubcnborff.) - 

aud) biejes öilb 3eigt roieber, roie Korn feine £cbre je nad) ben Dolfstümern umfälfcbt, um fid), 3ur 
größeren $crrlid)fcit Jeboroabs, in bic 6cclen ber Dölfcr cin3ufd>leid)en unb fie bann 3U bcbcrrjcbcn: 
unb um fie md>t nur in ber Seele 3U bcbcrrjcbcn, fonbern burd) feinen feelifcbcn Smpcrlalismus aud) in 
politif u. IDirtfcbaft, gan3 entf predjcnb ber paulinifdjcn IDcisbcit, bic ba »er3cid)net ftebt 1 . Xorintbcr 9,7 : 

„IDcr 3iebt jemals in ben Krieg auf feinen eigenen €5olb? IDer pfla^et einen TPeinbcrg unb iffet 
nid>t oon feiner grud)t? Ober roer roeibet eine $erbc unb näbrt fid) nidjt r>on ber Ittild) ber $abe?" 

Da aber biefcs £infd)ieicbcn in bie Doltsfcclen am leid)teftcn burd) priefter gefd>icbt, bic bem betreff 
fenben ober einem oenoanbten Dolfe entflammen, (>at febon öenebift XV. in feiner 2n3pflifa „Maxi- 
mum illud" 1919 folgcnbcs befretiert: 

„Der eingeborene priefrer, ber burd) 5lbftammung, Veranlagung, Sinnesart unb Kcigung mit feinen 
Canbßlcutcn inncrlid) 3ufammcnbängt, ifi in crfraunlicbcr IDcife befäbigt, ibren ©eift für ben ©lau* 
ben 3U öfjncn. £r roeifj es ja oiel beffer als jeber anbere, auf roclcbe IDcife man ibnen eine Übcr3cu* 
gung nabebringen Eann. 0o fommt es oft, baji ibm bort lcid)t ber 3utritt möglid) ift, roobin ein 
auslänbifdjcr Pricfkr ben §ufj nid)t fetjen barf." 




Kreuzabnahme 



So roicö bao in ben Dölhetn lebendige 
Ratten beraufjtf ein eingetd|läfett unb öec 
fidi cegenbe teelitdie LBiöecftanö gegen ben 
Jrembglauben gebrod)en. Die furchtbaren 
Solgen Der „Berührung" tinb bann feelitch. 
jerbrodjene Dölher, meldie im d)rittlid)en 
„©otteoftaar", ihrer feelifdien (Igenact 
beraubt, hollehtioiert Derben Rönnen. HJie 
fchroer eo ift, bie ©arjrheit ooleber her- 
aufteilen, erleben mir in Öeuttd|lanb, roo 
man auf Ocunö Der beuttdjen lefus-Öar- 
ftellungen bieten heute nod), trotj aller 
gegenteiligen Iattachen,at« atilch bezeich- 
net. 80 mürbe unb roicö bie ftunft in ben 
öienfr diriftlidier miffion geftellt. 

Aufnahmen: DtrHr-Dholo 0. m.b.H.. Btilln 8lfl Afl 



letuo oon na^acetti ala llcgec 

öhulpturen Öec Öahomeytleger 

Der jübitdje Rabbi 3eldm (gried)l(d| = 
3etuo), betten (agent)afte l Btigheit in ben 
€oangelien getdiilöert itt unb ber oon 
ben Coangelienfdireibern unb bem ertten 
Derbreiter ber trjriftenlerjre, bem 3uoen 
pauluo, alo bem jübifthen Dolh enttxam» 
menb, gepriefen roirb, toirö bei ben oet- 
(chjebenen Dölhecn alo beten Rode an« 
gehörenö bargettellt. Auf biete Keife mkb 
bie Jremöreligion unb ber jübitaV Ur- 
tprung bee ffirittentumo aertdjieiert, um 
bieten Dölhern ben fjellanb annelimbar 
3U machen. EQir geigten bereito in ben 
folgen 2/36 unb 5/36 bieten 3etuo alo 
Ctjlnelen. 3n ben oorliegenben Öarttel- 
Lungen ertcheint er für bie Heger als tleger. 




niit| am ■ ITlano mit ihrem funDe 




Die Jufjmatchung 

gung be« Coangeliuma, be- 
tonbere menn tie durch. Aue* 
länber getthjeht, heute mieber 
größerem GQiöerftanb begegnet 
unter dem Cinflufj ber notio- 
nalenBemegung,bicndi mehrt 
gegen ben Gott der Ausländer." 

ffiaö für ]opan gilt, gilt natürlich auch 
für China und darum mirä bae 
Chriftentum durch, folche Silber, in 
(einer figenfdiaft als jübiCthea, aua* 
länbitchea Cr^eugnfa, getarnt, Co muf\ 
für bie ^uben doch recht tpafjig fein, 
roenn alle biete oerdiriftlichten Oölher 
gleichzeitig behaupten, batj bieter 3e(ua 
(Rabbi 3e(ä)u) 3U ihrem Dolh gehört 
hätte. Kommt bann aber jemand unb 
tagt bie HJarjcheit, fo mirb er, roie bei 
uns, bie (eltfamften Dinge erleben. 



Detuö oon llajacctti tnirht in lfhjna 

3m AnCdiluf^ an bie Darftellungen in 
Solge 2/36 bringen mir zroei meitere 
ßilber ber dinglichen TTlitnon, melche 
den 3efua oon fla^areth bei feiner 
[agenhaften Cätigheit im jübifchen 
lanbe ab Chineten barftellen. Aller* 
otngo muffen bie Chriften ihr „geoffen* 
bartea Ootteoroorf'noch entfprechenb 
„übertetien", b. h- fältdien, damit bie 
Stellen, mo derfelbe 3efua beutlich als 
]ube bezeichnet mirb, oerfrhminäen. 
Öonft geht e« ihnen roie in Oeutut)* 
lanb, dafj man in China auch einmal 
hinter benmahren8achoerhalthommt. 
Bezeichnend für biete Darftellungen 
ift nadiftetjenbe Mitteilung bes eoang.* 
reform. Sonntagblatteo oom 1 0. 5. 36 : 

„Die ©ttatienmittion unb bie lieben* 
Zeller IDUfion machen in 3apan beide 
die (Erfahrung, baff die Dechünbi* 
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Ulf Ijellung b t r ddimltgrtmutttt b t e P 1 1 c u e 



Aufnahmtn: A«f|lu luötnöocff -Dtclog Cm, b.fl., IRündjen 




bereite äußerlich Die Abmeldung oon ber 
uctprünglidien d)inefl(d)en fiunlt, nenn De 
flctgemöfie IRotioe berjonöelt. ©ir toltlen, bot} 
öoo Chrtttentum bei unteten Dorfohren in 
gleicher Belle gearbeitet hat. BJae toir hj« 
Qufjerlid) oor uno tehen, gilt im erhöhten 
HM* für ba« [eelitye ©ebiet. Die Oeele mlrb 
bei bem Der(ud), bie frembe lehre umjuge- 
ttaitenjerbrechenunb beroollhommeneChrltt, 
herau«erlb(t aue Dolh, Stamm, Sprach« unb 
Ration (Offenbarung Johanne« 5,9) tft fertig. 
Der d|ri(tiid)e Chinete mlrb natürlich bem oOI- 
hitäi benhenben Chineten gegenüber behaup- 
ten, ]etu« tei Ihinete gemefen, rote ihn chrift- 
liehe Deutttje heute nodi als Arter beliehnen. 



3e(u9 oon na^areth ale Chinefe 

Aufnahmen : Aatilo lufetnDorfl'Oc rtog «m.M , FBündjfn 



Kit brachten bereit« öfter Harftellungen, 
roelche aeigen, Die ba« Chrittentum bie jü- 
bi(d)en (rjöhtungen ber tag. heiligen öthrift 
unb bamit bie lehre felbtt, anberen Dfllhern 
annehmbar ju machen (ud)t. Da« Hliöer- 
(prudieoolle biefer Itiittion mirb an toldjtn 
Oeitpielen befonbera beutlid). Untere Silber 
aeigen Hlario ale Chinefln unb 3etu«, ben bie 
Bibel burd) ben barin befindlichen Stamm- 
baum ale 3uben ousroetß, ebenfall« al« 
Chineten. B9enn biete rhrlftianiflerten djlne- 
O&hen Maler Qdt auch bemüht hoben, bie 
Hlotioe jener blbliQtjen „öorgönge" bem d)ine* 
fifehen fmpflnben onjupatten, (o fleht man 




3e(u« in Gethsemane 



9Renf$en betätigen bat „SBort ©otte* 

<papft <piuöXl. l>ot ju blefem 3toerf ein dufetft mobetne« Äloftet füt ble mit ben 93etlcf)tigungen 
ber Sibel beauftragten SJtJnc&e ettiefrten laff en. ^etfßntfd) betfolgt et ben ©erlauf bei SIrbelten. 




3lu« ben oerfmiebenen, jaf)lte«d) botljanbenen £anbfd)riften roirb biet ber paffenbe Jext bee 

©otteätootteä jufammengeftellt. 




Dtm %ap\t roirb jeroeilö nad) ^ertigftellung be$ betreff encen >&ud)eö baö nunmehr „bet- 

beflette SDott ©orte«" übettefefct. 

Sllfo fft bit Sibel nfcfjt @otte*tt>ert! 



»II gl. unb 3R. «ubtnbcrff, „Z>o* stoßt ffntftflf n, ble ©Ibtl nidjt Qettt« ffiorf 
(»ufnobmfn „ATLANTIC") 



£atfr>Ufd)eö 
5>elt>engebenfm 





2Iuf bem blftotlfcben ©oben Dftpteufjenä 
in bet £auptftabt Üfftafutenä, fiötjen, toutbe 
am 8. 8. 1937 eine fatholiftbe £elben- 
gebäd)tni$fitd)e eingemcit)t. 3ßir haben 
lange batübet nacbgcbacf)t, n>a$ moM bie 
metfmüibigen ftiguten an bet $tont bei 
Jliidje bebeuten follen. £>et #itd)cnbote 
beä 33iötumä Oenabrüa* f>at und in feinet 
5Rt. 35 Pom 29. 8. 37 einen inteteffanten 
tfingetjeig gegeben, wenn et übet biefe 
tJriguten fd)teibt: „€ä (teilt ben heiligen 
©tuno, ben JDeutfdjen §belmann unb 
ÜJIättt>teibifd)of bat mit einem Söetttetei 
be$ Deutfdjen SRittetorbenö, bei ja ba« 
gtofje 93efebtungätoetf 6t. 93iunoä f ottfetjte 
unb einem Snfanteiiften beä 2Beltftiege$. 
©eiabe bie Infanterie batte ja butd) ifjie 
©eroaltmäifdbe entfa^eibenben SInteil am 
©lege bon Sannenbetg." — -Öiet feblt ganj 
offenficf>tüdj bie gebanflidjc S3erMnbung. £>enn folgerichtig bätte bei 6a& weitet lauten 
muffen: „unb einem ftnfantetiften, bet ba$ gtofje SSefebrungäroetf ©t. 33tuno<S im SJJeltftiege 
fottfetjen foUte bjtb. fottgefetjt bat." 93on biefem ©ebanfengang bütfte fid) bei betanttuoTt- 
Ud)e ©djtiftteitet baben leiten laffen, nut bat ibm fcbeinbat bei 9Jlut bietju gemangelt. 2Dit 
fönnen jebod) febt gut atoifdjen ben §t\kT\ lefen. £>ie beutftben ^tontfolbaten beä SBeltftiegeai 
toetben ficf) bagegen bettoabten alö SQDetfjeuge 9tom$ batgefteDt $u merben unb fidj 
betbitten, ba§ ibt fttontetlebniö in biefet 2Deife bcra&getbüibigt tuitb! 

Slufnübmfn ©frtrub ©tun« 



B 




3 ? 




£>er ©tommfcoum. - !Hci 

€in munt'ter ilnabz fommt nad) #auä 
Unb plaubett bon Der ©djute am. 
50a$ heut t>er fiehtei: it>n gelebt, 
2>a$ ift ttjm ganj befonbeitf toest: 
„Die 9laffenfeage fcfilic^t und auf 
Die Pforte ju bem Söeltenlauf. 
3m Stammbaum forfcbenb, htfcb Mt Hat, 
SflßelaV Stut in beinen SKjnen toat. 
SBenn alle Sinnen atifa) finb, 
Sann bift aurfj bu e$, UebeS 5lin&. 
ffietm jfibifd) fft ba* 2If)nengut, 



nu öon #erbett Söeftptjal. 

«Bleibt jübifö audj beö £inbe$ SSlut." 
©odj ausgenommen fft fnerbon 
ein einigen tfeljotoabS 6ofm! 
Dbftfjon be« #eilanb$ JJefu €btift 
Siblifdjec Stammbaum j ü b i f dj ift, 
3Ba$ aud) bei ungelefjtte Sftann 
3m „@otte$toort" ja ftnben tann, 
Stovern betfünbet in Setiin 
9Jtant&' $rebigec als aiif* iftn! 
STCun lie* - bfe 33ibel $ot' betbei - 
«DtattbäuS 1 unb £ufa$ 3! 





Sie 2Ifmenga(eae 





253 



Reifende Ähren 



Aufnatimt: Jtmftirb Ortrnbarti 



(in Jlimmern coebt ob reifefditoerem lonb, 
Der {chmüle BQinö ift eignen Buftea ooll, 
Die braunen Alicen mögen unoertoanöt, 
Cleidi einem Ötrom, öer aus ben Ufern quoll 

Der Klare fjimmel tpannt fidh, blau unb roeit 
Ob biete» flegena rounbertame Pracht, 
Die tieil'g™ Mitten um bae ffleröen leiht 
Unb untre Seelen froh unb hoffenb macht. 



3>ic nette SSampffctprift für 23af>lentfjattttng 




flJet Die BJai)l öaf, ftal die Qual! 



(SmjetyiciS: 0,03 jiiisüßl. $orto 

Staffdpwifc: 100 Stittf Ii — 500 Stiicf 11,- 3R9tt, 

1000 Stutf 10,50 gtSK. po)tflc5ü5i«ifreL 

Xtefcy Süö ift mit eittförccfjcu&em SUiföntcf (aucf) o!)ite föld&eit) aI5 SBafjI» 
ptafat iti bcr ßiröfje <j0x84crn räuflid). ©in^cltuci» 15 93 f. junüglid) ^Sorto. 
3taff<M*We: 10 ©Hier 1/JO :K9K.. :>o 3tücf l.-'O OTt., 100 StücE 7, — JR?X i!icrc= 
Hing mic gegen ^onui^alilimg oder :Uai:i)naI)mc. iluftenfreic SlbjaBc uiri)t meljr. 



Nicht wegwerfen! Weitergeben ! 



Kampf für 

Wahlenthaltung ! 

Ein Mittel 

zur Vernichtung des Systems? 

Ein Mittel 

zur Deutschen Neugestaltung? 



Zusammengestellt und herausgegeben von 

Matthias Röpke 



&ttttmt btn 



&cffc ntdtf sur 
JBaW öfter 
gib feinen 
Sättigen 
3e«et 




Öo* ifi 
5er er jle 
e«rt« snr 
Sefrefang an* 
fter öiffofnr öer 
geheimen SBeMetfung 



0e<K aud? ften sweifen mif unft fämpfe mif un$ gegen 
We ©ojtaflfiernngljeere i>er geheimen SBeWfettnng, fter 
ö&erfiaartt#en Bäd>fc uni> afle tftre 2Jta#<fW«en im J$o(f e. 

Samt ftftftfflett fii» freie 3tetstf<$e M 




Zusammengestellt und herausgegeben von 
Matthias Köpke 



Kampfgift 
Alkohol 



Sechs Aufsätze aus: 
„Am Heiligen Quell Deutscher Kraft" und 
„Ludendorffs Volkswarte". 



Dr. med. Mathilde Ludendorff, Wilhelm Weber, 
Dr. med. Georg Stolte und Erich Ludendorff 




3Ufof)ol unb £f)riftentum 

S>ie ititrf)cnprcff e hat eö gum Teil für 
angebracht gehalten, gegen ben in ber 
ftolge 10/36 erfcfyenenen, t>or bem 211- 
fobol roarnenben Sluffaft non ^rau 
Dr. ihibenborff : „2Hfobol unb ebtiften- 
tum" ju geifern. Die roiebergegebenen 
alten Drude finb beutlicft in ihrem Jr>ohn! 
„Die alten Deutfcfjen" ttinfen unbefüm- 
mert auä einem 'ifaß, auf bem bcjeiaV 
nenberroetfe ber jübifdu Dauibftern 
angebracht ift. „Die jungen Deutfdicn" 
ttinfen teiltucife noch weiter, teilroeife 
haben fie bereits fein (Selb mehr! 6ie finb buref) ben propagierten Sllfohotgenufc enteignet. 
9Bic nieten Deutfcfjen ift cd fo gegangen ! Daä ^(afat „Slpoftelbräu" auä neuerer ßeit fpriAt 
für fief) felbft. (Söetgleicfje ben Sluffat?: „6ie finb fleh einig" in ber llmfdjau biefer ^olge.) 




Der Setttfdje (fcottglaube 




£eft itttb oerbreitet: 
5>r. meb. 3Rctf)Ube ßubenborff: 

3oj5 Her Gottcthenntnfjs meiner Werbe 

gel». 1,50 9t3R., geb. 2,50 <R3R„ 144 6., 11.— 20. Saufenb, 1935 
3u bestehen burrf) ben flefomten 9ud>l> anbei 



Subenberff« Verlag 6. m* WünQtn 19 



flcjtidinct ron $am ©unf« ©trief 



Der tote flutten 

3uc lUicöcrfeijr öcc 3cit ; üa fjerc lifcfcff ö. rjutten im JaQte ff*5 auf 6er 3nfel Ufcnou ftorft 



,2Ufo Hlut! . . . 3t)r/ Öcncn Öeö I3atct(an6c$ ftef^eff am *jcr$cn liegt/ »fc 
DcutfaV Ufac erfennt unö notft nieftt aan* Öcm SoecglauDen öetfallen feiö/ 
leftrt/ wagt 3U)nüßV$ unö lebet tuofjH' 

zz^enn fterben fann abet Jltitfftt fein fann idj maU OTucft 3eutf41an6 
gcfcnnfttet feften fann mrf)t/ Ulti* öott Hutten 




9tot tut, bo« »offen wir bo$ 9« f geint ... .1 $*tf«4et 

eeft fc^cnt 




9* fcelfct «« mm fc»ttf*4«ejti segelt htm Velen« . . ► ZttUwm m&mtul 

felit ttttb ... 



WMbt jcbce $eatfdjett ift, gewimstette €rfcetmtssi* weitec- 

jttgcbc» unb audf) $tt vertretet*! 

9tut f o wirb bie 9$efreitma offec 3>etttf$ett 9Birfcft djfceit ! 

£e(l unb wrbrettet 

3>a« groge (gtttfefeett — bie Sttbel 
titelt (Statte* Bort 

Dort (£. unb 9tt. ßubenborff 
fluflaße itt 80 Saßen 160000 Stil*! 

9*et$ 30 ^fg. 32 Seiten unb Söitbumf^tßg. 

JJu fcejret)m burefj tm gefamten ®u$f)anfcf?. 
Seflettuttgett tarnen autf) bie 93udjwrtMter unfere« Berlage« entgegen* 



£ u b e n b o t f f ö ©erlag ©♦ m. J. 9tt ü n d> e n 19 



ZMe, Me forte! toon „SluferfteJjung" fdjtoäfcen, 
bte ftemmen fid> r folang '£ nur gef>t, 
mit oller Stodjt bagegen in gntfetjcn, 
toenn totrfticf) einmal jemand auferftefit! 
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Sämtliche Literatur aus dem Hause Ludendorff, vor allem von General 
Erich Ludendorff und seiner Frau Dr. Mathilde Ludendorff, als Grundlage 
von jedem geistigen Freiheitskampf (siehe Buchkatalog am Ende dieser Schrift). 




LudendorfFs Volkswarte 

Sieg der Wahrheit: 
Der Lüge Vernichtung! 

muß jeder Deutsche lesen! 



Die Wochenschrift „Ludendorffs Volkswarte" der Jahrgänge 1929 bis 1933 
und deren Beilage „Vorm Volksgericht" der Jahre 1932 und 1933 sind im 
Internet unter www. scribd.com abrufbar oder unter www.booklooker.de in 
digitalisierter Form (pdf-Dateien) käuflich zu erwerben. Oder einfach im 
Internet stöbern! Trotz des hohen Alters der Zeitschriften sind diese immer noch 
aktuell, da die behandelten Themen sehr oft zeitloser Natur sind. 



Alle nachfolgenden Bücher und Schriften sind im Internet unter 
www. s er ib d. co m und www.ar chive.org oder einer anderen 

Internetadresse zu finden. 
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Im „Verlag für ganzheitliche Forschung" sind die Ausgaben „Am Heiligen 
Quell Deutscher Kraft" der Jahre 1933 bis 1938 als Nachdruck in 
Halbjahresbänden erschienen. Die Ausgaben der Jahrgänge 1929, 1930, 1931, 
1932 und 1939 sind leider noch nicht im Nachdruck erschienen. Dies kann sich 
jederzeit ändern. Um diese zu erhalten muß man wohl etwas im Internet stöbern. 
Die Nachdrucke sind unter www. verlagsauslieferung-bohlinger.de oder dort 
telefonisch zu bestellen und zu kaufen. Obige Abbildung ist die Wiedergabe des 
Deckblattes der Nachdrucke. Erhältlich auch unter www.booklooker . de ! 
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„Der Quell - Zeitschrift für Geistesfreiheit", herausgegeben vom Verlag 
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wurden die wertvollen Aufsätze von Frau Dr. Mathilde Ludendorff und 
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und größtenteils auch zeitlose Themen rund um die Geistesfreiheit. Die 
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nun ©einen tarnen bodj Don 3Jlunb su SJlunb. 

©en $reif)ettfämpfer grüßen feine freuen, 
fort gefjt ber ^arnpf, fdjon toeidjen Äug unb Äift! 
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(ÜHtimerftmg bei £mruögeber0: T)ie nadjfolgenben 2tu$füf> rangen (teilen ben oon 
Dt. 91?. ßu&etrtorff t>etfafjfen 2Bal>rl)eittbeft>eia bat. [23ur$ffa&e N— O]) 

3n »eiferet (Srgängnng meiner 2lu0f Urningen in ben äl&f<$m£fm B VIII 
2 mtb 3 fon>ie J II 1 $aüe u§ folgenbes t>or$uf ragen: 

©fcenfo tpit^ftg, toie bie (§Jegenfä|e gtoifd^en bem narronalfo^taltfiifc^tn 
iDogma ipiflers wib ber ^eüanfcfyattwtg &«t 5 r£at 3QHa^Ube ßuben- 
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Spruchkammerverfahren 

gegen Frau Dr. Mathilde Ludendorff vom 
23.11. - 16.12. 1949 

Dieses Verfahren umfaßte insgesamt 7 Verhandlungstage, die jeweils in 
stenographischer Form vom Verlag Hohe Warte in einzelnen Bänden 
(insgesamt 559 Seiten) oder als Sammelband herausgegeben wurden. 
Diese Bände enthalten reichhaltiges Material zum Wesen und Wirken der 
überstaatlichen Mächte! In überaus fesselnder, lehrreicher und 
überzeugender Weise von Frau Dr. Mathilde Ludendorff und den 
Anwälten vorgetragen und nachgewiesen. 



Btcnoornphäfriicr Bericht 

übet Das 

dptudihamm^toerfahten 

gegen 

frau Dtl1tatl)ilü0 Cuttenüorff 

Dom 23. 11. - IG. 12. 1949 
(7« ÜccIianDlungotog) 



herausgegeben oon 
f t a n 5 frhc. fiarg oon Bebenburg 



Uerlag fj o h e Karte 

f ran3 t>. T3ebenburg 

Stuttg ort, 1 9 5 0. 




Berufungsverfahren 

gegen Frau Dr. Mathilde Ludendorff vom 
2.8. - 18.12. 1950 

Dieses Verfahren umfaßte insgesamt 8 Verhandlungstage, die jeweils in 
stenographischer Form vom Verlag Hohe Warte in einzelnen Bänden 
(insgesamt 695 Seiten) oder als Sammelband herausgegeben wurden. 
Diese Bände enthalten reichhaltiges Material zum Wesen und Wirken der 

überstaatlichen Mächte! In überaus fesselnder, lehrreicher und 
überzeugender Weise von den Anwälten, unter Mitwirkung von Frau Dr. 
Mathilde Ludendorff, vorgetragen und nachgewiesen. 
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Berufunpsacrfahren 

ÖC0CI1 

f tau Dt IMhilDe CuDcnDorff 

Dom 2. 8. - 18. 12. 1950 
(8* UerhanD lungotag) 

fjetausgegeben oon 
J i q n ] frht - ßarg Don Bebenburg 



üerlag fj o h e löarte 

fianj u. Bebenbutg 
Pähl, 1953 



Die ,33taue Ktibt" 

umfaßt 2fE>E)an&lurig«i unö Sammlungen oon 2taffdtten Stau 
Ot. ÜllathJIÖcCu&enöotffa, öte (n angemtCnt>etfta*nWf<|>tt Sotm 
einzelne ©ebiete öer Deuffdjen <5otteiEtcnnfM'e befjanötln 

23an& t : Oentfttt <8ottgIaubc 

u ©ttlrt, 46.— SO. Xanftafc, tm. kartoniert 1.SO, CaBilHan 2.— ROT 

t 

Sanö 2: 3a» oec Catt tduam i t fa mcfvct ZBetfce 

144 ö((teo, 27.— St. Xo«fe«b, («»7, kotfoKfttt 1.30, 4Sa«|[tfim 2.» K3TI 

23aaö 3: Öfppeafeietn — Gfppcntcbea 

M ©ett«, 11. —u. X««fre», tM». fcattralnf 1.50, Craftefiai 2.50 KOT 

Sauft 4: $tt Stittfhiubtn 

12» eattm. ittf, kactmrfrri 1.M HOT, Cmiltfani 2.50 ROT 

3an& 5: 28ofen «oft Jrine ÜDfcfcaaa 

IM OtUtm, W3t, katta«(ert I.SO 21311, 0ob|M««i 2.50 ROT 

Sauö 6: 33<ra ZBafctfecif nao 3ttfum 

10« ©etten, 1939, fcaitpuluf t.so ROT, «BanjWora 2.50 KJTl 

Saab 7: Haft Oa, Hebe ffaataftl 

104 Grit», 6.—*. Xaaftsft, 19)0, kartoniert I.W, 0n|lrtatii 2.14 ROT 

3anö 8 : 2(aJ HJeata jnr (Ccaeantai« 

112 öefltB, 1940, hart. I.SO ROT 

3anö 9 : 5«t Oda 2taä)flaaen 

(00 6e(k«, ktrtonfcrt 1.50 ROT 
£ubtnbotff* XTeilag IBtnbfl. / 2TI ä tt et) e n 19 



Sehr zu empfehlen, genauso wie die Bücher der „Blauen Reihe", 

ist auch die kleine Schrift von Erich und Mathilde Ludendorff 
„Europa den Asiatenpriestern?". Ebenso auch die Bücher von 

Hermann Rehwaldt über das Thema „Okkultismus". 
Jeweils im Internet unter www.scribd.com , www. archive.org oder 

einer anderen Quelle zu finden. 



3\ 2Battl)ct 3 I g e s 



Sie geplante Aufteilung 2)eutfd)lanbö 




unb 

Was vom 3>eutfd)en 9tetd) übrigbleiben fottte 

SMefc 5?artcnfki33e geigt bas ©ebiet bes burd) bas QSerfoider SMktat äerftücE?cI= 
ten 2>eutfd)lanbs in ber ftaatlidjen (Einteilung, roic fic fiel) ber ©efjeimrat 
Dr. $etm, ber „"Baucrnboktor" unb roal)re Mittlrer ber "Baoerifdjcn ^otks^ 
partei, backte unb tnie er fic mit S) i I f e ber Urangofen, bes 
2Btcsbabener 5)od)oerröters Sorten, ber ^fäl^er unb Kölner 6cparatiften, 
ber QBclfen unb einer fd)lefifchen ©ruppc oon ^reuftenfeinben beinafjc burd)= 
gefekt £)ätte. 

5. 933. 3lges bat in feinem 93ud) „Sie geplante Aufteilung ©cittfe^Ianbs" 
ben ungeheuerlichen banerifdHranäöfifdjen '•ßerfuch, bas ^Kcid) 311 serreiften, 
in allen (gin^elh-eitcn aufgebeefet unb mit gafjlrcidjcn ©et)eim-3)okumcnten im* 
rotberlegtid) beroiefen. 

2>iefes 93udj ift für ben Sefer ber Sdjrtft „Spotyvmat bes 3entrums am 
5ttfetn", ber fkfj über bie tiefften 3ufammetthätige unierritfiten mül, uneni= 
be&rlWj. — 1.80 STCSK. (^oftfcljecftftonto Berlin 34 204). 

WaiUt 33acmeifters SKatiüttalüerlag • 55crltit=^arlottcnburg 9 

Fernruf : Berlin £jeerftrafte (3 9) 1470 
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„Qt. $etm Staudt Fe mm Stp" 

3)ie 3cr[^Iagung ^reufecns buxdj 3uteilung einjelnex fei* 
nex Sßxoüinaen an anbete beutfdje ßänber Iiätte gleidföeitig aber audj nod) 
aus einem gtoeiten ©runbe g*anfreitt) für bie 3"funft bie gemünfdjte 
Siidjertjeit t>ot ber SBiebererftarfung bes Staates griebridjs bes ©ro= 
ßen geboten. 2)elca[[e rjatte bies fdjon früher erfannt. 3n einem 2luffa£ 
oon ßmile SBure über feine Äriegsgiele („(Eclair". 24. 2. 23) töirb falgen.be 
Steuerung oon IDelcaffe" roiebexgegeben: 

„Greußen ift großenteils gefdjaffen moxben burd) bte SBermd}* 
tung anberer beutfdjer Staaten. Gs muß btefen Staaten bie a.bgenom= 
menen ©ebtete roiebex äuxütfgeben. Dann mexben 1 e § t e r e 
bireft intexeffiert an ber S dj ro ä dj e unferer unoer? 
f ö r) n I i dj e n geinbt n." 

211s bie Sdjroargen in 3)eutj>d)lanb an ber Aufteilung bes Heidjes 
roaren, gebauten fic bie 3trbeit grünblidj gu matten, ©eplant toar: 

$te geplante Aufteilung Seutfdjlatt&ö! 



ftaaten &vofc 

SDürttem&erg, 

^efnfftf^eft* 
fä(ffc&e9?<>puMff, 

SEDelfenrefct), 
©cf>tcftfd)e 
DSepu&lff. 



unb 

3Ba0 oom Seutfdjen 3? cid) übrig Bleiben joUtc 

©roßfiauern unter Ginfdjluß bes größten e i I s 
oon $eutfrfj*!Defterreitt) (mäljrenb SRieberöfterreidj mit SBten neu* 
tralifiert unb bem SBöIferounbe unterteilt merben fotttc). 3) a n n 93 a b e n, 
SBürrtenifierg. $er große 9l$e int w e ji f ä Ii f dj e gret* 
ft a a t, alle x Ij e i n i f dj e n £änber nebft Sßeftfalen u m f a f« 
fenb unb mit eigenem 3«Qang gum STCeer in D Ibenburg, 
gerner bas felBftänbige SBelfenretdj mit (£ i n f dj 1 u ß oon 
©raunfdjioeig. Unb im Dften eine felbftänbige 6 dj 1 e f i f dj e t 
K c p u b 1 1 f. ©in £ r a n 5 oon 3cntxumsftaaten. 




nt)altsr>eräetcf)nis 



©infüfjrungsmort bes Berlages 5 

25orn)ort 6 

B. SBöltfjer Slges : 

I. Seil: 2)er 3aü Genauer unb ©enoffen 9 

Ii. Steil: 3>as frttnjöfifcfj^tcrifealc 3ufammenfpiel am 

9tf)ein unb bie oatikantjetje Politik 71 

Dr. Hermann S et) m i b : 

III. Seil: $er 3aU Äaos unb ©enoffen 107 

Epilog — (£jitus 151 

IV. Seil: Separatismus 153 

5wrjang: Äaas^rojeffe 181 



2He üter $auptteite ftnö in 9ß>fd)nitte untergeteilt unb mit 
eigenem SnJjattsDergeic^nis oerfefjen. 



I. Seil 

3>er $<ttt 9lbettaiter unb ©enoffett 

33on 5. 333 a 1 1 f) e r SIges. 



6eife 

„311s btc Republik ausbrach/ 11 

r ,233emi fe kütt, bann kütt je..." 13 

jrnnter ben Knüffen 14 

3entrum an btc Front! 17 

3er arjnungslofe Oberbürgermeister 21 

Schläft <2Ibenauer=33rutus? 22 

5>as ©eheimprotokoU nom 10. Sejember 1918 24 

Hannibal ante portas 24 

Separaiift mufe man fein! 26 

Separatisten mit meiner 2Befte 28 

Sorten jeboct) 29 

3eugenausfagen 31 

21benauer auf Scl)letcl)rüegen 36 

^Rrjeinifcrjes £)eer uon ©naben ber (Sntente 37 

3m Burkaus %u backen . 39 

3-lbcnauer, ber Anmalt Frankreichs 42 

3entrumspolitik 44 

Kölner 'SamV unb ^»anbelskerren 48 

©ebäcktnisfebmäcke einer ÜDIagnifigena 49 

Shrisberg contra £em S)agen 54 

Sorten 3nfpirator — IHbenauer Cütnctator 56 

3ick*3ack=5?urs 62 

©ipfcl ber ipeucrjelei 65 

Sheater 66 

La recherche de la paternite 68 



9 



Stft unb tvhtmtü 





J 



Jlt 





&und i^£udgndorf f 

2ßtSndj«i, AatiftiaKt !0 



30, &rof., 126 ©dien, gefrefiei 2,- 3S,. fle&unj>*n 3.- 2R. 



8Mbcubor.p ,f ami>? gcßett bfefötefljtmtg beS 

(Sin «lief t» bie ^ör»Et^ct %et 

SuipHiyji locgen 9.eIi8ioHl)ei - gc^e«3 
3Ba§ Kom^rrjctaft Gebeutet 
®te £tjr«n_»ek^t 

%\e Seiuifeng-ialjt, dne Bcic^tag^j 
rebe aus beut gfltyre 1872 

röntiiCqen Stapft 
SFtom^itbas ÄrtcfiS!je|e 
Zitier« SHoi«{wlitit' 
©«tetittniSb« protefinntiffficn f&S|e 

üum tömtjd)en IcrtbolipSöö«. 
Oft» ©Öäpjf gfiflsti bis Bttf-^tfetefeli 

9t u S an&exeat SNt-Iafl-«*.: 
^ociKbroccl), Saü $npfH«m-fn jfina 
Möitö«tt 1Bttej<m«eft W. t«tf 48« ß, t IM m. 



lM'§rmiJ.,48 .@.,_SS|äf. 
80. ; i£öuf v 34 S., ißf. 

S 6-, 1« Sßf. 

21 _ö Sßf. 
16®, 10 #f. 

SO. t«4, 16 &, w-ff. 
16 3., 15 ff. 



SoenSbroect), 14 3oÖre Ssefutt 
hartem, ®it ^ÜnttaHtttoig bei? 

StreteS, $>ie $p.tru3legenbe 
(icflüia, ®«t fblalfenftiegei 
ßetsta, &te Belgier 

$Efi|manB, Si'orolt^olftgieii.etgit-ci 
Deltas, 6 er &>nttt cfje tßrdteTttmtf^tnu» 
auf bem SSege mä) SRora 



380"jg..,l.S9m 

42es,,cefB.i5.-a», 

385 ®,, «einen 5 3«. 

«J8^., «einen 8 SR. 
SMS., im 








51,-6*. laufend / 164 Selten /pref* ßcl>, 2 Rjn.,get>,3 E9t, 



Die eittiöwrerei 

He plüiti* ttetfhaUf ige 3Sia#t ®ft$> *t #rer «anjen 

<£ri$ £ui«nä>orff: 



-KfW., ®eti«H 8,- 



«4©etoi. 1 fH;i«. 



«#lf!«$$$t«t5« tut* tHtttaNiiotitoii 

Sl.-ftj. toitieni), 164 Seite», ßefeeftet 1- 0f9JL ge&mtfc-it 8.- 3fä», 

2MI?Ki>e £ut>eni>orff (Or. tneK *. 9mm^ 

ffi. JRo ft: 

©o«i^e«( „Saufl", «in« Srdnimwwlew^HMe. 

Uni a* »««tu W-tsi «^.k ; 
SBiH«lm ^enniiifl, SDt. 1>. B_! 

Cteltt Me $f«imaur«r unter ffonlMK«. K letten. » yumü a t. 

Oeuf}a>cr Ribd un* $r«imdur.rei «t «wm. «o $f;unfB« 
Oe« Maifm •Ztavm %m th^aumsimi „«j^", dortim, 

1899). : 80 @«iWii. lj»«»}. 
Krt|«t #atifct!f| (ftliftwer 9fo§«nu!«?ie1«»«tiio»t«ifce^i 

Ott föw^tcr^jn 4Et6c 4w ^^ätatiä^reimauw«.. w ^frau!... 
»rief an die OTitgüeO^r j>er Coge Co^fR» pr Sr«t«, ßflH«n)6e 

12 ©eiten. 10 Pfennige. 
35e. töüurttmn: 

Stuf Oen Pfaden der infernalionafen ^eimanrerd. 76 Warni*. 






(Quelle: „Die Rote Post", Sozialdemokratische Wochenzeitschrift für Rhein, Main und Lahn, vom 24. September 1932.) 




«tff«tt C*4 m* f> >n il i yf|ii mj «MatrtM" M*f# ab «Itfal H""< ***** »*nll 




0t«r . . . lernt» arit Cart „©Hm" fhft ««f, w bamrt . . e«r*(4«<w««f«l ! 



SUte bfefe 2>tm!elmännei treiben fjtopoganbö! - 93a« tut bei Z>eutf$e? 
€t betiteltet bfe Odjrfften be< $anfe* ftibeiibotff ! 

SUttUbe Äubenborff (Z>t. meb. b. Äemnf|): 

tobngfett« Ömfrin bnw$ Dttnlrleiteft 

an $anb ben ©ebefrafdjtfft na^getotefen 

geb. 1.20 9191./ 120 Gelten, mit 8'tbetn, 15.-17. Saufen*, 1935 

ftet Irajj btt «ffrotogf e 

geb. -J20 919t, 20 6eiten> 28. u. 29. laufend 1936 
Cti$ £ubenbotff : 

Cernjgtnng bei greimotttttrf bnrtft Ciitftfaniig C&tet eeftefmnfffe 

geb. 1,50 SISDt, geb. 2.50 3*3)1, mit 9 ttltbetn au« Sogen, 117 leiten 
169. 6U 173, loaftnb, 1936 

ürie0iMe tmb ftöMermotbtn 

geb. 2.- «SU, ®an?L 3.- &M., 192 ©eften, 81.-85. Xaufenb, 1936 
Crnft 6 <b u 1 1 : 

SDet Xtttg bom Gfnaf 

geb. 2.- 9t9t., 112 «Jetten, 9. u. 10. Saufenb, 1936 
3. 6 1 1 u n f : 

Ootffoa mb Atens! 

geb. 'JO 9tSft., 40 Seiten, 12.-14. Xanfenb, 1935 

«■beobotffi ©etlaa ©. m. *♦ anfingen 19 



£)a$ fmgtfidffjafte Ödjiff (frei na $ M««t) 




ÜRan fufjr fo unbeforgt oafjin, 

©litt übet flache ©änoe, 

©fc auf ber SB a fj t b e J t «Jel« man ftfeft - 

$e$t fjat bie ftabrt efn €nbe! 



£)a$ SDirten ber Ideologen unt> ^tieftet geigen: 

fc u n & SJt. fiubenDoxff: 

SDa* große entfefcen - £>ie ©ibel nitfjt ©otte* SBort! 

©onöerbrucf, gefj. -.30K9JI./ 32 Seiten m. fatb. Umfdjt., 241.-260. Xfb., 1937 

©enetal Äubenborf f : 
Slbgeblüjt! 

Slnttootten auf 3$eotogengeftamme{ 

ge&. -.70 3taJW 76 ©elten, 11.-20. laufend 1937 

©leg eine« €ntf>fil(et« bon ©fbelfälfdjungen 

£etau«gegeben bon T>x. 3R. £ubenborff, gefj. -.90 91901., 72 ©etten, 1937 
(JF r a n j ©tiefe: 

€fn ^rieftet ruft: „£o« bon 9tom unb eftrifto!" 

gef). 1.50 3t9Jt., 90 ©etten, 25.-27. Saufenb, 1936 

£)er große Srrtum M Cbriftentuntf - ertofefen burd) einen ^rieftet 

gef). 1.50 91*01., 104 ©eften, 12.-16. Xaufenb, 1936 
€ t n f t © ifj u 1 3 : 

0er £rug bom ©fnaf 

gcf). 2.- 3t9Jt, 112 ©eften, 9. unb 10. laufenb, 1936 



fiubenborff« 05 e c t a g ©. m. b. 9tt ü n d) t n 19 



64re<f(f$ toac e« . . . bet Stettungrfog bieit feine Haft . . . ben tux%tn leb bor Singen . . . 

aber flefc . . . efn eigenar tfget Sögel . . . 

£eft unb berbteitet: 

<£. u, SJt fiubenbotff: 

SDaS groge €ntfe$en - 2>ie 9fbe( nidjt ©otteS 3Bort 

Oonbetbrucf, geb. -.30 3t3Jt., 32 mit färb. Umfcblag, 241.-260 £fb., 1937 
® enetal £uoenooif f : 

Slnttootten auf a^eotogengeftammel über „7>ai große Cntfefcen" 
gelj. -.70 9t3tt., 76 Otiten, 11.-20. Saufenb, 1937 

gubengeftänbni«: ©öWetaetftörung bttr$ Gjrffrentara 

©onberbrutf, ©taffelpteife: 1 6tütf -.10 StSIt., 20 Ötfltf 1.40 31*01., 50 Gtüd 

3.25 stm, ioo ©tücf 5.50 mm., 500 ©tötf 25.- stau., 1000 etürf 45.- sism., 

281.-310. laufenb, 1937 

©feg eine« €ntt)äUet* bon ©ibelfälftforagen 

herausgegeben bon JDr. 3K. ftibroborff, geb. -.90 SKDL, 72 Öeltm, 1937 

Z>». SJlat6Jlbe£ubenbotff: 

€rlöfung bon tJcfn C$rffto 

ungeffirjte fl5otf«au«gabe 2.- 31311., Zollfrei geb. 4- ÄfDt, ©rofcoftab, 372 
Seiten, 43.-47. laufenb, 1936 

9len! 

€. u. SR. Jdubenborff: 

djrfftentum unb Deutle ©ottertenntnf« 

Öenbetbrurf, gefi. 1 Ötütf -.05 3KPt, 16 Oeften (SJMnbeftabnabme 5 OtÜrf) 
efranj ©tiefe : 

©er grofle Orttwn beä €l>rfftenftini$ - trtoiefen butdj einen $rieftet 

geb. 1.50 »351., 104 Seiten, 12.-18. laufenb, 1936 
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8$ btandje ttf<bt 

bat» fft aafti 
ÄWb 2» bebt! 




Unb totil Oft (eb im 
„^tilgen" ©toab, 
fernm efnft fa) fa 
nein ßateclanb. 




8^ bttag Nai Sei! oa<b 
Wae Afabet, 

beim üb Mb |düg oft 
teia ©ftabtt. 




SR ef a ©aterlonb Ift 
„$Ibnrac§ ©<bofi"> 
toie fft Mt OeUgWt 

bo4 gtofliim 



taie brxad)t 14) Nefea, 

totfg ni*>t« twa 
Äaannün «ab Staffen. 




©ort feb 14 mit 
bergnfigtet Stab 
ben böfen 
„ÜobenborffenT ja. 



St. 3Katbflbe£ubenb0tff: 

^tlöfung bon gefu Cfjrifto 

ungefüge S3o[f«au$gabe 2.— 9t37i., f>ol3ftef, geb. 4.— 9t2tt., ©roßoltato, 376 
©elten, 43.-47. Saufenb. 1936 

€fa ©lfcf in bie SRetalletyK bei römifc&en itfrdje 

geb. —.25 9t3R., 46 ©elten, 93.-98. Saufenb, 1936 
C. unb ÜJt £ u b e n b o t f f : 

2>a$ ©e^rimnlö ber 3efuftennioä)t unb ffjt €nbe 

geb. 2.— 912R., geb. 3.— $Ft9Jl, ©roßoftoö, 200 Gelten, 41.— 45. Ifb., 1935 
Dt. meb. SB. SB e n b t : 

£>fe #6lle al* ©eftonbttH bei flfoberertfefiung 

geb. —.20 9t9tt., 32 ©eften, 12.— 14. laufend 1935 
Olf e SBenfc et : 

2)a$ geiftige 9tfngen jtoffc^cn eijrfftentnm unb ©eutftfler ©otterttnntnfo 

geb. —.40 91311., 28 ©eften, 1936 
©t. fiu f t : 

IDfe ^tonten unb ba« Cljriftentura 

geb. —.85 91501, 48 ©eften, mit SübumföJag 



fiubtnboiffö ©erlog @, m. b. 3Rfin$en 19 



gut $Slle m ad)t (f)t eud) bie 2Belt unb toeil fie fo eudj nicfit gefallt, 
In ftetem 3ron-©eimmmet, eifefjnt Oje eudj «ben Gimmel"! 

Heft unb verbreitet: 

St. SJtatfjitbe üubenbotff: 
Crtä|ung toon 3efu efju'fto 

ungefüge SöotfSauögabe 2.- 91311., fatjfrei geb. 4.- 9t3tt., ©togottaü, 372 0., 
43.-47. Saufenb, 1936 

6. unb 3tt. Hubcnborff: 

0a$ große €ntfe$en - £>ie 23tbet m'djt ©ottcö 3Bort! 

©onbetbiutf, gel). -.30 912JI., 32 6. mit farfc. Umfang, 261.-280 Sfb., 1937 

©enetal üubenbotff: 
Slbgebtifct! 

SJnttoorten auf Sfaotogengeftammet übet „£>a$ große <£ntfe§en" 
gel). -.70 SRiüt., 76 ©eiten, 21.-30. Saufenb, 1937 

3oljanne«6diett: 

SDitft €1 ©cfjabbai, ber ^f"9ott nodj? 

gin grauenvolle« Söeifpiel inbu3ierten ÖrtefemS 

gelj. -.40 913«., 32 ©., 11.-18. Sfb., 1934 (Sluösug auS „Sie ©efteujigte") 

Sermann 9lcfttoatbt: 

®a$ fd»(eid)enbe ©ift 

©et Offultiämuä, feine fiefjre, SOeltanfdiauung unb SBefampfung 
geb. -.90 9t$R, 64 ©eiten, 11.-15. Saufeno, 1935 

T>k tommenbe «Religion - Öffulttuafjn aß SRo^folger beS efjrtftentumS 

geb. -.80 919JL, 48 Gelten, mit a3ilbumfdjlag unb 1 ©l^e, 13.-13. Sfb., 1937 

Ö. © 1 1 u n f : 

SDottfon unb tfrcml 

gef). -.70 912JI-, 40 Seiten, mit Ümfcfilagbilb, 19.-21. Saufenb, 1936 



£ubtnborff$Serlag,©. m. b. 2ttfind>enl9 



©djmdfjt botn Du tani btn JJefiiit, 
lommt er fredj unb abgeferfiljt, 



mit bem gleiten tGcf'fdjen 6fnn 
„ponatifdT hinten triebet ein! 



£eftunbberbreitet: 

unb 9TI. £ u b e n b o t f f : 

S)aS ©eljefoiniS ber tJefuitenmacfjt unb it>r €nbe 

geb. 2.- ©anjleinen 3.- 91311., ©toßoftab, 196 6., 46.-50. Sfb., 1937 

£)r. 9flatfcltbe£ubenbotff: 

ein S3«cf in bfe 3ftocaüefjre ber r5raifdjen flirtfce 

geb. -.25 9t97t, 50 6elten, 99.-104. Saufenb, 1937 
©t. 91 1 m i n 91 o t b : 

SDaS 9lddj$fontorbat Dom 20. $uli 1933 

geb. -.80 9131t, 64 6elten, 25.-27. Saufenb, 1937 

0tom, toie e$ tft - nidjt, tofe cö fcfjeint 

geb. -.90 919JI., 80 ©elten, 21.-25. Sfb., 1937 
Dr. £ u b to I g . ©engtet: 

flatfjolifdje Sittion im Singriff auf ©eutfdjfanb - 
£>fe fiüge bom „teln-reHgföfen" aDerbefelbjug 

geb. -.50 9t3Jt., 32 6., mit Söüöumfdjtag, 11.-20. Saufenb, 1937 

it u n 3 tjfting: 

9tot unb ßampf SDeutfdjer Sauein - 93üuernfriege 

geb. -.50 3t9tt., 48 ©eiten, 11.-15. Saufenb, 1935 
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£>te SBunbeStabepotabe 
©treibt man nfe^t mft grojjter Ätatljeü 
oogen btan: btfn fft bfe SBo^ttjelt? 
SBa« braud&ft tu ba nod> {jineinjuföau'n? 
tieftet ©(aubc geigt ©ecttau'nü 

lieft nnb betb reitet : 

€. unbSDl. Äu&cn&otff: 

JDaS große entfern - £)ie 33f6el nft$t ©otte« ©ort! 

©onberbruef, ge&. -.30 3t2tt., 32 6. mit fat6. Umfdjlag, 261.-280. Sfb., 1937 

©en erat Hubenborf f : 

SInttootten auf S^eologengeftammet fifeet „Z>a* große €ntfe$en" 
gefc. -.70 SR2JI, 76 ©eiten 21.-30. Saufenb, 1937 

IDr. 21 1 m ( n 91 o t § : 

0a« 9tefefj$fonfotbat t»om 20. guli 1933 

ge&. -.80 9t2Jt., 64 ©eiten, 25.-27. Saufenb, 1937 

«Rom, tute e$ ift - mdjt, tote es fdjefot 

ge$. -.90 9t2tt., 80 ©eiten, 21.-25. Saufen&, 1937 

tjftonj ©liefe: 

©et große Örrtum beä Sfaiftenttim* -ettoiefen buref) einen ^tieftet 

ge^. 1.50 3i5R, 104 Seiten, 17.-21. laufend 1937 
2f. © 1 1 u n f : 

©atifan unb tftemt 

geb. -.70 913JI., 40 ©eiten, mit Ümfcfjlagbilb, 15.-17. Saufenb, 1936. 



fiubenborff« Settag @. m. &. SDlündjen 19 




©egen fifige unb Serleumbung: 
Slufflätung unb 9Baf)r1)eft! 



Z) t.. 3Jt a t tj i H> e fiubenbotff: 

31u$ bet ©ottettenntniö meinet SBerfe 

geft. l.SO 9t3Jt, ©?l. 2.50 ffWl., 144 Otiten, 24.-26. Saufenb, 1937 
© en e t a l fiubenbotff: 

S0Um ntifitätfföet SBerbegang 

«mit 5 j. £. boppetfeitigen SHbtafeln. Ungefüge ©ott«ait«gabe 2.40 StSüt., 
189 ©eiten. 

©anjleinen, fjoigftei, ©rogottab 4.- 3t3R., 21.-29. laufend 1935 
Z> t. 9JtatfjUbe ß u b e n b o t f f : 

Z)utd) 3fotföen unb 0d>i<ffal iura 6inn be$ £efcen* 

®gL 5.- 9t3tt., fjo^frei, D!tato, 300 ©eiten mit 12 Silbern, 1936 

Cttöfung bon gefu €^cffto 

Üngefürjte JöoHaauSgabe 2.- 5t9tt., fal?f«i/ geb. 4.- 9tS0t., ©tofjoftab, 376 
©eiten, 43.-47, Saufenb im ©turf, 1936 

tftans ©tiefe : 

©er große Orrtum be$ £$rfftentum* — ettoiefen butdj einen ^tieftet 

©e§. 1.50 Statt., 104 ©eiten, 17.-21. Saufenb, 1937 
©üntfier SBeibauet : 

©enetat ßubenbotff, fein SBeg unb SBiüe 

$teiö -.50 319JI., 40 ©eiten, 21.-25. Saufenb, 1937 



fiubenborff« 33 e 1 1 a g , ©. m. d. & 9Kfinrfjen 19 




2Benn bei #afjn Ität)t auf bem 9Rtft . . . 
gteut flcf) bet SJub «nb mannet Steift 1 

fieft unb betbrcltct! 

2>r. SrtatbUbeßubenbotff: 

Sin SBUrf in bfe 3Rocattef)tc bet tßmifdjen iTicdjc 

gel). -.25 913JI., 50 Seiten, 99.-104. Saufenb, 1937 
£>t. lERat^ilbe ^ubenborff unb 9Da[terü6bbe: 
C&tiftUdje ©caufamfett an £>eutfdjen grauen 

erweiterte Sluftage, get). -.25 91371, 20 Selten, mit Umfc&tagbilb, 63. tti 

72. laufenb, 1937 
2>t. @. © o 1 1 f m II n g : 
©ccknmißbtQud) in älßftetn 

geb. 2.- 91371., 100 ©etten, mit 7 21&6ilbungen, 6.-11. Saufenb, 1937 
Ä o n ft a n 1 1 n Sö l e 1 a n b : 
iDfe D&tenbeidjt 

ge^. -.30 9t3tt„ mit far6igem S3itbumf<blag, 11.-22. Snufenb, 1937 
Z)t. fiubtotg ^. ©engtet: 
äatfjoftfdje Sittion im Angriff auf SDeutfdjlanb 

Die Äfige tom w tefn-telig(6fen'* SBetbefelbjttg 

ge&. -.50 Statt., 32 6eiten, mit Silbumfdjlag, 11.-20. laufend 1937 

JDt. meb. SD. SD e n b t : 

SDie ©Site aU $eftanbteft bet Jtfnbetersiefiung 

geb. -.20 91371., 32 Seiten, 15.-17. laufenb, 1937 
JJobanne« 6 <fj e r t : 

Statt et Ödjabbai, bet pubengott nodj? 

fcfn grauenvolle* ©eifpiel tnbujierten StrefefaS 

geb. -.40 SRSrt., 32 6., 11.-18. üb., 1934 (2lu*3tig au3 ,,©Ie ©efreujigte") 
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Z)et Rnahe touefjä, SSlut tat Cljtiftoffel £a friegte ei bie unb ließ ben 
ber Jlnabe fdjtooll, fdjtoi&en, STCafe boll ftuben filjen. 

Wla$t eudj ft ei - Don allen fiefjten bei ^rieftetfaftenl 

Z> r. SttatblUefitibenborff: 
©er ttrug oet SIfttologte 

gelj. -.20 3t«m., 20 ©eiten, 28. unt> 29. laufenb, 1936 
iJofjanneS 0 dj e 1 1 : 

SBitft €1 Öcfjabbaf, ber ftubengott no<$? 

(Ein grauenvolle« SBcifpiet tnbujierten SJnefeinS 

ge^. -.40 ffim., 32 0., 11.-18. Sfb., 1934 (Slu«jug au«: „2>te ©etteujigte") 
©r. meb. SB. SB c n b t : 

£>ie #ötle als ©eftanbtett ber Äfobererafefjung 

gef>. -.20 9t2tt., 32 Gelten, 15.-17. Saufenb, 1937 

Z)r. 9Jt a t Ij i t b e £ u b c n b o r f f : 
edöfung bon £Jefu C^rffto 

ungef. SBott«au«gabe 2.- 915R, boljftef geb. 4.- JftÜJt., ©togoftab, 372 ©eiten, 
43.-47. Saufenb, 1936 

Ctnftödjutj: 

£)er £rug bom 6fnot 

gefj. 2.- 9t3rt., 112 ©eiten, 9. u. 10. Saufenb, 1936 
t a n 3 ©tiefe: 

€m ^tieftet tuft: „£o$ bon SRom unb C^tifto!" 

gefj. 1.50 3t2tt., 90 ©eiten, 25.-27. laufenb, 1936 
IDr. fiuft : 

Sie Pfronten unb ba$ Cfjriftentum 

geb. -.85 9t2tt., 52 Seiten, mit Silbumfdjlag 



fiubcnbotVf S SDertag, ©. m. b. 2ttün(&en 19 




<5o mandjeS Älnb tann Dorf) naä) ber Seilte to&t'i oft leidjt, 

bot bei Sdc&Y botf>... batf es ntdus berlfinbenl 

faum eine „6finbe" ffaben! 



lieft unb betbtettet: 

/fonft antin 3B i e t a n b : 

£)ie Ofjtenbeüfjt 

gefj. -.30 91SJI., mit farbigem Silbumföfag, 11.-22. Xaufenb, 1937 
©t. meb. 2B. 53J c n b t : 

£>te Joolte als 93cftanbteil bet iltnbetersiefjting 

gefi. -.20 3t3R., 32 6eiten, 15.-17. Xoufenb, 1937 
©i. 3ttatfj(Ue£u&enbosff: 

ßin Süd in bic SJtorattefjre bet rönrifdjen Jtinfje 

ge§. -.25 50 ©eiten, 93.-98. Saufenb, 1936 

ßrlöfung tjon 3efu Cljrifto 

ungefürjte SDoIIöauögabe 2.- 3tSDt., fjoltftei, geb. 4.- 9t2Jt., 372 Oeiten, 
43.-47. Saufenb, 1936 
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Operation gelungen - Patient tot! 

(Sur Trennung bon Stauben unb $olitit bei ben djriftlidjen Airdjen) 




9Ba* operferenb mon bjer trennt, 2)o<$ bet fltfj ftränbenbe Patient 

SBitb febex frcb, begrägen; ©riß, ex tofrb flerben mflflenl 



^oUtif unb €qnften(efjre fint) untrennbar! 
^ieä geigen na<f)fteljenbe 6djriften: 

Jf. 6 1 1 u n ! : 

Satifan unb &teml 

geft. -.70 WS*., 40 Gelten, mit Umfä)Tagbitb, 15.-17. 3Tfb., 1936 
Z)r. Slrmln Sftotlj : 

£)a$ »eidjSfonforbat Dom 20. $utf 1933 

gefc. -.80 tSiWL, 64 ©eiten, 25.-27. Saufenb, 1937 

9tom, tofe e* fft, nfdjt, tofe rt fc^efnt 

gef). -.90 SRSOt, 80 ©eiten, 21.-26. Saufenb, 1937 
SBatter£8&be: 

X>it erften Cfciften im Urteil iljret ^eitgenoffen 

Gearbeitet narfj bei ©c^rift be$ Ä. b. b. 311m, gefj. -.90 3t3R., 76 ©eiten, mit 
farbigem ©dju&umfcblag, 11.-15. laufenb, 1935 

2) r. £ u f t : 

£>fe Pfronten unb ba$ Cfjrtftentura 

geb. -.85 SR9R., 52 ©eiten, mit SBUbumfdjtag 
Raxl €. £ u i> to [ g SDl a u r e r : 

©eptanter &e$ermorb im 3afjte 1866 

SBor- unb ©dfjlufjtDort Don ©eneral fiubenborff. ©elj. -.25 SRSJt., 28 ©eiten 
6.-8. Saufenb, 1937 
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£>et „toeltlidje 5km 




„@ott" lentt, bet ©eutfcfa bentt, 

Heft unb betbteüet: 



Gonbtxbxud: ©r. 9Jt a t tj i l b e fiubenborff: 

tjrefjtöate SDorte beö unfehlbaren $apfteä 

5 ©tücf -.25 9t9Jl., 8 ©eiten 

2Ibet bie c^ciftl. €t&f! (1. Seil) - £>ie fogenannte tfriftL itunft (2. Seil) 

-.10 91501. 
©fintfjer 3D e l b au e r : 

Sfjriftüdje ©dtfagtoorte unb ifjre SMbetlegung 

5 6türf -.30 91371, 8 ©eiten 
€. unb 911. ilubenbotff: 

Sljriftentum unb ©eutfdje ©otterfenntnfö 

gefj. -.15 3t2ft., 32 ©eiten 

Um 3afjlte(djen 9Bünfdjen nacfaufommen, Ijaben toft uns nun boä) nocfj ju 
einer neuen Sluflage bes ©onberbtutfeä mit ben einffifjtenben Sfoffß^en be« 
tfetbljetrn unb fttau St. 9Jt. £ubenbotff$ entfd^loffen. €a fin& neu bie 9Iuf- 
fät?c: iDurdj&tud) burdj bfe J5af)totf)ptfeft*tfront bon ©enetaf ilubenbotff unb 
Ääljtiurog bet Satftaft bur$ fflJafaltljten Don £)t. 9JtatgiIbe ilubenbotff l)in- 
jugefommen. hiermit ift ein tootaügndje« unb fefjr pielStoettt* SfofHätung- 
mittel in bie £anb febeä ©eutfdjen gegeben. 

uns Ottng : 

SRot unb ßampf £)eutfd)er Stauern - Sauerntrfege 

geb. -.50 9t3Jt, 48 ©eiten, 11.-15. Taufenb, 1935 
- tJ l f e 9B e n & e l : 

Da« geiftfge fingen stof ftfjen efjriftentum unb ©eutfdjer ©otterfenntnfö 

gel). -.40 9t9Jt., 28 ©eiten, 1936 
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Ctbe, Coline, ffiinb nnb Stegen, «TUematf aber fpriegt Me Goal, 

borte Srieit, früt) unb fpat, burtf) be* ^tieftet« erafig ©den! 

bringt ben Örfjeuern golb'nen Gegen. 21 r & e f i f r e n b e ift toon SRöten! 

D\t i\t göttlich! 9U($t ba« 99tten! 

Ücft unb betbwftet: 



2) r. 21 1 m i n 91 o t 1) : 

£)a$ 9teitf)$f onfor&at bom 20. 3uU 1933 

ge!>. —.80 «ftSK., 64 6eiten, 25.-27. Saufenö, 1937 
€ r i dj Üubenbotff: 

©ernfdjtung bet ftwimautetri butä) CntfjüHung tytet ©e&efraniffe 

gefj. 1.50 9137t., ©anjleinen 2.50 91501. mit 9 Silbern auä Jiogen, 117 ©fiten, 
169.-173. Saufenb, 1936 

£rfeg£f)e$e nnb SBSHetmotbeit 

ge^. 2.- SRJDt, ©anjl. 3.- 31971., 192 Seiten, 81.-85. Saufenb, 1936 

SD r. SR a t $ U b e üubenboxff: 

»etfäüttete Softf feele 

Stadj 93eri$ten au* ©übtueftafrifa. «mit Umfdjlagbilb, gel). -.60 SR9JI., 48 6. 
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JQuolt and) ^eftfg fle btt 6d>met|: 
O^lag if>t 100 ÄBpfe riebet, 
an bit 1000 toadjfen fcfeber! 
%\tt b«ft ein« not: Xrfff in'* «er)! 

fieftunbbetbteftet: 

Z)t. 97t a t b i 1 b e Äubenbotff: 

©n SSUrf in bie attornlleljte 6er römffdjen Äfedie 

gel). -.25 9t3Jt„ 50 6., 99.-104. Xaufenb, 1937 
Z>t. SttatbUbe Äubenborff unb 3BaUet fcöbbe: 

efjrifttfdje ©taufarafcit an £>eutfä)en fttauen 

€ttoeitettt Sluflage, geb. -.25 31351., 20 6. mit Umfölagbilb, 73.-82. Ifb., 1937 
2)t. £ @ o 1 1 f <fj H n g : 
6eetenmf$6tcrad| fn £töftern 

ge^ 2.- 9t9Jt., 100 Oeften, mit 7 fflbbttbungen, 6.-11. 3Taufenb, 1937 
$rof. © e r g e t : 

2>tt ÜBaterfaUömuö be« €$riftentam* — bat toalj« ©efk&t tet 
tat$olff$eii &ft$e 

ge^. 1.50 9t3t., 1«9 6., 11.-20. Saufenb, 1937 
©t. 3F r m i n 5K o t b : 

9tom, tote fft — nf$t, toie e* fc^ctnt 

geb. -.90 StSJl., 80 6., 21.-25. laufenb, 1937 
ft. ©trunf: 

Söatffan unb Stttmi 

geb. -.70 9HPL, 40 6., mit Umf(blag6Hb, 15.-17. Xaufenb, 1936 
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9Kefn „@ott", tooftfn follt'* fügten, bag torir au* ben £>entfd)en Afnbern 
toürbe man und fjinbern, „Sräute Sfjrfftf an* brtfftaen! - 

Ödjafft SfofHärung übet 9Daf>n(ef)ren unb ©uggtftfentn 

left unb berbreftet! 

Z)t. meb. 9B. 3ö e n b t : 

SDfe #ölte at* SeftanbteU bet Ufoberersfefjung 

geb. -.20 9t3Jt, 32 CSeJten, 15.-17. laufend 1937 
Z>i. e©ottfdjllng: 

Geelenmifjbrana) in Älöftcm 

ge^. 2.- 31311./ 100 Gelten, mit 7 ai&bflbungen, 6,-11. laufenb, 1937 
£anbgetidjt«tat ^tpt^munn : 

©(aubenSfttafredjt ober 6eelenfö)u$? 

ge^. 2.40 3*271., 192 Gelten, 1937 
SR a t b lt b e Äubenbotff (2>t. meb. t>. H e m n i $) : 

SBafjnfinn burdj ©elfterglaube - 

Onbnjiertt* Snefein buwb Dffnltltbttn 

an ^anb ben Oebeimfc^tift nadjgetofefen 

geb. 1.20 313JL, 120 Gelten, mit SSKbern, 14.-16. Jaufenb, 1935 

2)er 2rug bet SIfttologfe 

geb. -.20 3t3Jt, 20 Gelten, 30.-31. loufenb, 1937 

Set mann SRebtoalbt : 

ZHe fommenbe Jtettgfon - Dffutttoa&n a(* 9tadjfo(ger btf Gjrfftartnm* 

geb. -.80 91911, 48 Gelten, mit 8itbumf(blag unb 1 Ofi»e, 11.-13. Ifb., 1937 
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„9er $<tpft itttb 9tttg(mtb 11 




$em ffiären, mm er gut erjagen, 
»Irb feibfi ein ftyaarjer Sftamt genügen* 
(frei nach SBt* ©oethe) 



jjSWan hat Oiom unb ben <})apji tote grofj en ©egenfpteler SJfotfau« unb ©talin« genannt. 
Vai trifft inbeffen nur btc negative (Seite be* ©acböerfcatte«. 2Bie ber qjapfl ba$ @(6i(f- 
fal ffiufbttb* poftti» unb im großen «plane bet «Itorfehung fleht, bafür hat neutidfr 
äarbmat ©incero, ber ©efretär ber ßflftrcbenfongregation, bei -ber Eröffnung einet 
Sfogjtetumg tufftfcber reltgiöfer Äunfr im <petergmufeum cinbrutfSi&olIe 2Borte gefunben. 
£>iefe Äunji, fo etwa fagte ber Äarbinal erinnere einbrmglid) an jene glücfKcbfn 
Reiten, in benen btc rufftftfje Äird&e noch mtt SRom »ereint mar. Unb bie« fei nac& bem 
Men be$ ^eiligen 93ater$ ber ©inn ber 2lu«ftefhmg: ein 3)enfmat für ben (&rijtlidb<n 
©Iauben in SJtufjlanb, fo mt vkk ©olfer bem Unbe!annten ©olbaten ein Denfmat er; 
ric&tet hätten. 3n ber £anb ©otteö liege e$, ben £ag ju befKmmen an bem ba$ 9tei<& 
©oiteS in töuflanb feine Stufetfiebung erleben merbe. 9Wii bem «papfle muffe man bafür 
beten, bajj biefer £ag befcbleunigt werbe. Der ^eilige ffiater aber umfaffe bte t&rifilic&e 
©ecle JKufjIanbS mit unermef lieber Siebe; feine SIrme unb fein Jperj feien toett geöffnet 
für bie Jf>eimfebr alter Äinber, bte ber »äterlicfeen Siebe enrriffen nwben feien." 
(3lu$ „Äaibotiftbe Äirc&enäeitung" 9*r. 9, Jranrfurt tu SKain, ». 3. 3. 1935.) 

Äeft: 

©oti&oit unb Wteml 

geh, —,70 0», 40 (Seiten, 12.— 14. Xaufenb, 1936 
$* tt|te}ett bur<h ben gefamte» ©ucbbanbeL 
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fjion gute SRanetn taste 

onf ein ftftt« gttnbamcnt 

toaö bet ©0$ nur nfc$t bura)fä)ante 

tot« et ni*t ofe Slbel fennt. 

Zrtefe fagt: ©et JJnbe ift 

in 93eltf>mfd)aft eiferen, 

al< anfeeteflfttte* Soll: ©et C^cifl 

laf' Ibn brom unaefactenl 

fte$'n SRawift nnb S9»lfe$etott, 
mit 9tom In gleitet Steifte. 
SRit (frenbe fäfc' man $aba< ©ieg, 
not $*ba hält man Itene. 



Der SolfdjetotemuS erfüllt eine „tetigiöfe Centmng" 

fügt 9tom 

SBarum? 

©driftet ffnbeit ©fe £affo)(aS ta: 

€. unb3R.ilubenborff: 

2>a$ ©rfjdmid* bet 3efiiitefim<M$t unb tyt €nbe 

ge&. 2.- StStt., geb. 3.- 9t2R., ©togoftab, 200 ©eiten, 41.-45. Inufenb, 1935 
€ t i fiubenborff: 

tJubcngeftfinbni^: Sößlfcrjcrftßnmg buwfj Cfjriftentmn 

©onberbturf, CStaffelprcffe: 1 ©tütf -.10 319«., 20 Qtfltf 1.40 9t3rt., 50 ©tücf 
3.25 3*371., 100 ©tütf 5.50 91371, 500 ©tütf 25.- Statt., 1000 ©tütf 45.- 91271. 

3. © 1 1 u n f : 
Statffan nnb Äteml 

geft. -.70 Htm., 40 ©eften, 15.-17. Saufenb, 1936 

©r. SI t m i n 51 o t : 

Slom, tolc eS ift, nfd&t, tele e« fdf>efnt 

-.90 St3Jt, 80 ©eften, 16.-20. laufenb, 1935 
£ e t in. St e ft to o l b t : 

T>tt Äofleftfoftaai — bat $hl Stom-ftiibfl* 

-.50 fRWlf 44 ©eiten, 11.-13. Saufenb, 1934 
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IDie, bie fobiel bon „Slufetftebung" fdjtoäfcen, 
bie ftemmen fl<$, folang 'S nur geijt, 
mit alter 3ßuä)t bagegen in €ntfeljen, 
toenn toirfticf» einmal jemanb aufetfteljt! 



Sin t>a$ 9$ oft am t beS neuen SBe^ie^et^ 

Ödj beftcttc fjieimit bei ber $oft bie J0aC6-anpna»f4tfft 

2lm ^eiligen QueH ©eutfäer Greift 



5 So 

W I 

c (erfdjtint 3toeimal Im SJlonat in SJlün^en) 

5I| ab Üttonat bte auf SOÖibetxuf, 

^Üijt monatlich -.60 (suaüglidj 4$fg. ^ufteUgelb) unb bitte, ben 
S3ettag einsfefjen su laffen. 



S3ot- unb Zuname : 



c-© 5. SBetuf: 

SBofjnott unb 6ttafje : 

©iß 

e r » 3uftänbigeS «ßoftamt : 




fjalaorden des Eogenmeijlfers der ^tndreasmeifterlogen 
der <Öro0en Sandeslogen der Freimaurer oon Deutftyland 



Von 



münden 2 JUD, £arl/Ua£e 10 



Stile ffieif}te borbeljaften 
Copyright 1932 by JÖutenborp &oU3toaiie-S:er T ag, ^ünc^en 



Seljt <£uö) beii golbs, filbetns unb grüniiä>gfifcetnben Drben an, ben !d) auf 

ben Umfrf)Iagjeüen tiefet Säjrift iß fäjwara unb oergtöjjert uriebergab. (Et ift in 
meiner £anb*). 

<£r ift der Drben beutlet ßogenmctfter ober „Weiftet oom StuljJ - . 

Die tragen iljn ftolg bei ben (&eljcimjt$ungen ber Freimaurer in ben fenfter* 
lofen, bunflen fiogen bei bematfjten Süren. Sie tragen iljn am grünen Sanbe. 

Grün ift bie Farbe bes Subenfjeptcts, bes Stfaaienameiges, ober „Stabes 
2Rofe", mit bem bie Subenfjerrfdjaft über alle SJölfer errietet mit*. 

2luf ber SBorberfeiie bes Orbens liegt 

ber 9Wann Seutfttjeti States lebenb auf ein Äreuj genäselt. 

Ättnn fia) bas 3'xzl tet Freimaurerei 

geffelnng unb SBetptosmadjuug Deuifäjer Äwrft 

nod) me^r enthüllen? 
3ljt »erbet erfäjüttert fein; aber noä) weiteres ntöjjt 3ljr begreifen. 

Sttiäjt an bas gana anbers geformte, ftet)enbe, fog. „ajriftiittje Äreua", fonbern 
an bas liegenbe Äreua aus Sttjtägbalfen ift biefer Deutfdje genagelt Das ajrifts 
Üa)e Äreua ift auf feiner 93ruft eiugemei&elt. Das oerfinn&ifblittjt, ms bie ein* 
gemeinte Kabbinetsfrau jungen 3uben über bas 23red)en Deutfdjer Ätaft lehrte 
(Folge 26/29 ber ßubenborffs SSoitswarte) : 

„Die Deutftfcen tommen waljtltd) aus bem SEBalbe unb ben &atn«n, f* Batten 
ftarfe (Sottet unb waren wefcbafte gelben. Sic waren rein, ftoty »nt pari ©ut 
war es, ben geinb ju etfajlagen . . . 

Slbet all bas ^at man ifjnen rauben wollen, man gab iljnen bas femttifaje 
(Sljriftentum. 3111 it)te £errltd)teit follte fottan Sünbe fein unb i$ie Sünben waren 
nun 3u Pforten geworben füt bas £immelreitt). SBifet 3bt, was gef tieften war? 
31ns &reua Ijatte man fie angefajlagen, tfjt SBefen batte man gclreuatgt unb mit 
ber ©ebulb, bie bie neue ßeljre lehrte, litten fie ©uro) 3a$r$unberte am Äreuae.** 

Süd) toeiteres prt: 

Das liegenbe ärenj aus Sdjrägbatfcn ift bas Slnbreasfreuj. 

(£s Ijat X*gorm. Die ©liebmafeen bes auf il)m ©efreuaigten [mt> gleidjmoljig 
oom Äörper geftredt. Dtefe Haltung am ßreua ftent frjmboiifcr) bie für bie 
iilbifa)e Sdjadjiung günftige Äörperlage bar, bei ber fein Stopfen Blut im 
Körper ausbleibt**). 



*) Der Stern ift aus oergolbetem Silber. Die burdj ben Stern gebenben Sailen 
Rnb grünes ÄrtftaH, ber aefreuaigte SDlann auf ber SGorberfeite oon Silber. Stuf ber 
Hüdfeite ift bas Sttittelftucf weifte ©mottle mit toten Hingen unb golbenem, gieia> 
fertigem Dreied mit bem Ijebraijö) gefäjriebenen tarnen Jefiowab. 

**) Bus ©eridjtsoerljanMungen wiffen wir ja aua), bafc ftibifaje 2Büftlinge bei intern 
entarteten Xreiben Deutfdje Frauen auf feidjes Sdjäa)Ureu| baabea, 
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$as ttegenbc 9lnbreasfrcu3 mit bem barcntf lebeub genagelten 3>eutfdjen 

Oot ben (Seljeimftuu, 

Snmbol ber 6djää)tung ju fein, bura) l>ic ber 5ube bas $ier oöttig ausbluten 
lägt, es bann aber als ^afjrung gebraust, bamit Äraft geroinnenb. 

Slidt Jefct aber auf bie Sttürffeite bes $eftes, bann werbet 3ijr etfennen, bafj 
es fidj aud) tatfädilidj um eine jübifdje SumboHjanblung ijanbelt Uluf bei 9tüd- 
feite bes Drbens, aljo im Verborgenen getragen, feljt %fyx 

bas fab&aliftifäje Siegel Scljotoaljss 

bas gleid)feiiige Sreierf, mit bem StBort „3ct)oioab M in ber Glitte. 

55iefes Seljotoaljfiegel seigt an, 

ba& bie Sergetoaltigung bes Icbenbcn Seutfäjen auf bem Stpäjtfreuge unter 
bem 3eia)en SeJjomafjs, b. Ij. auf fein ©cljeifi, gefd)ie^t 

3efct werbet 31»r Hüffen, mas bei föeljeimfinn biefes Slubreasorbens Bebeutet: 

Feffelung unb 2Befjrlosmaä)Uttg bes 3>eutfa)en, Slusblutung unb Verarmung bes 
Seutfäjen SBolfes burdj Sd)äa)tung unb 3ubereitung bes Seutfajen 3ur &raft° 

3ufiü}rung an bas jübifdje SBolf. 

3)asu müßt Sljr allerbings ben faboaliftifajen Sllbergtaubeu ber jübifdjen 
5eele unb bie 23ebeutung ber fumbolifdjen Silber unb Rituale für ben 3uben 
oöllig begreifen. 2>ie SBrr. Freimaurer ber obersten (Stabe Iiaben längft bas 
%laä)1>tnUn über iljr Ritual unb iljren Drbeu oerlewt! 

Um nun febem Deutfdjen bas SSerfteljen folö>er jübifdjen 3>entuugart 5U er* 
leidjteru, füge idj meiner SlblronbLunfl aua) bie geftftellung eines Sßjaäjiateis, 
meiner 2h?au, 

„$er jübifd>e Aberglaube an Sijmboltatcn" 

fjmjju. 3)ann roetbet 3Iji miffen, toie fe§i bei 3ube in feiner abergläubifdjen 
Srmiboltf befangen ift. (£i benft eben anbers mie Deutfdje es tun, unb um fein 
IDenfen unb bie Suggeftionen, bie er aus biefem 3>enfen heraus bem S>eutfa> 
blutigen übermittelt, Ijanbelt es fidj eben aud) in ber ftmmaurerei. 

STJun beult ©ud) nod), bie freoelfjafte DarfteHung iübifdien ^Böllens gegen 
unfer 93oIf, ber „$tnbreasorben w , mirb oon beutfdjblütigen Freimaurern als 
Jjolje Slusjeittjunng unb Äennjeittjen iljrer freimaurerifdjen ^mtsmürbe ftolj 
getragen! 

3)od) tjört nod) meijr, bamit iljr bie freimaurerifdjen ^iifammenprige nun 
enbliä) oöUig begreifen lernt unb (Eudj entfdjeibet. 

„(5s gibt nur eine Freimaurerei!" 

fd)Ieuberte ber Sanbesgrofjmeifter ber „£>eutfdjoöffifdjen", djriftfidjen, altpreu* 
jjifdjen ©ro&en Sanbesloge ber Freimaurer uon Deutfd^lanb, bereu SRitglieber 
roie bie ber anberen £eutfä>Ötfiföen, ajriftlidjen, altpreufeifdjen ©roBIogen ent* 
ftt)eibenben (£influ& in ben „nationalen" Greifen Deutfd)lanbs unb bamit in 
ben entjpredjenben Parteien ^aben, feinem unterfteUten SBr. Äöt^ner entgegen, 
als biefer i^n aufforderte, ftc^ oon ben Humanitären unb romanifd>en Gro&Iogen 
3u trennen. SBon biefen §atte 33r. Äöt^ner naä^ feinem ©ibe bie $läne jum 
SBeltftiefi, ^utn Sturze bes 3>eut($en ^aifers unb gu bem ä^orbe am 
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X^iottfolget „erlaufet". 3cf) fdjilberte bas in „Äriegsljefce unb a331termotben 
in ben legten 150 Sagten", 

3)iefe trotj aller Sügen in ficr) gefdjloffene eine 2BeJt=$reimaurerei ift ein Jjilfs* 
mittel bes iübifdjen SBolfes, bas ir)m uertjelfen foll, bie erftrebte unb besfjalb 
auäj ir}m oan Serjotnalj ticr^exfeetie 3Beltt)eni<Jjaft 5« erreidjen, 2>as Stnnbilb 
btefer UBeitfjerrfdjaft ift bei Sarjroeljtempel Salomos, bie Stätte, in beten 
$lilerl)eüigftem 3ar)rDel), auf „bem Gnabenftutjl" auf ber 33unbeslabe anrifdjen 
ben klügeln bet Cherubinen fitjenb, bem iporjenprtefter bie $Jefet)le für fein au» 
erroäfyites 93olf erteilt. 

Sßir lefen 2. aRofes 25, 21, 22: 

„Unb \oM ben ©nabenftuf)! oben auf bie ßabe tun unb in bie ßabe bas 3 eu ß n fc 
legen, bas tif) 3)ir geben roerbe. 

SJart bem Ort roiü ictj mici) Dir beaeugeu unb mit 3)tr reben, nämlidj oon bem 
tönabenftit^l aroijdjen ben 3roeen (Pjerublm, ber auf ber £abe bes 3«tflutfl» ift, 
alles idciö iä) 35ir gebieten unll an bie Äinber 3IraeL" 

©ementfpreitjenb tjanbelten 3Jtofes unb feine Sßaajfolger, Slls SSeifpieJ feiest 

i aKofes 7, 89: 

„Hnb roenn SHofe in bie $ütte bes Stifts ging, bafe mit fljm gerebet rourbe. fa 
borte er bie Stimme mit iljm reben von bem (Suabenftuljl, ber auf ber Cab« oes 
3eugniffes voai junjcficn ben jjroeen Gijeiubim, oon bannen roarb mit U)m ßerebet" 

3)ie ilBiebererrittjtung bes Xempel Salamos ift nun gleiä)bebeutenb mit b« 
2Bieber^erfteIIung ber iübifa}en $errfa)aft unb ber Stätte, von ber Seboroaij 
lieber feine Reifung „bem ausennäfjlien 35oIfe" buräj bie ^rieftei biefes 
Voltes ober bie fitf; ju biefem Woll befennenben Srr. <Jteiraauwt anberei CöU 

fer gibt. 

Da* iübiferje Sßol! tjat ftarfes SBftitsgefiitf. $s war aber ein rjetmttltfnäjes 
unb oerfttjlagenes $anbeln bes {übifdjen SBolfes, uns bewußt bas llnfrige niajt 
nur burtfj bie djrtftlidje ßetjre, fonbern audj buref) bie Freimaurerei gu nehmen 

unb bann mit uns iljre «penfajafi über uns ju errieten, 

3)aöei Ieiftet bie d)riftlta> ßefcre eine norireffjidj« JBwarbett fü* bi« Sluf* 
naljme unb Verbreitung ber Freimaurerei 

gür bie Freimaurer mürben bie 3uben ntäjt nur „bas auserttmfjlte SBolI 
tS>r-ths, u , fonbern audj im Sinne ber iUbifajeu äftaajtanfprüäje als bas buraj 
3ef)on>at) jur SBBeltljeerfdlaft berufene eraffjtei $ie Freimaurer »neben ju ben 
außgejprodjencn Mitarbeitern unb äRiiftreiieru be» iübifdiea SJolfe» in ber Qu 
reiajnng ibrer ina<r)tnolitifä)en 3iclc f Ja ana) ganj iin Sinne be* alte« Zefta« 
mentes ju „mfyxn 1 * ty* iiibifajen Voltes an allen (5ojim-3?3l!ern bafflr, bag 
einft eines berfelben ben Sempel Salomos aerftört t)atte, unb |tn) oHe ©ofinp 
ÜSöKer feinem SBteberaufbau, b. % ben iübifc&en SBelt^errfdjaftplSnen, aum leil 
mit (Setoalt, entgegenfteUten unb nodj entgegenftellen. So [tel)en bem jöbifdjen 
mit naä) feiner ^uffaffung afle ©oJim^ölEet als „ftraffäUig" ö^enü^er, 
Sbnen bas Jölutsgefütjl }u nebmen, fie nollenbs ans Äreuj au fd)lagen unb mit 
itjrer $ilfe bie SEßeltberrfa^aft au erreichen, ift für bas iübifäje «4(iUes 
3leä)t", ja, naa^ bem alten Xeftament „religiüfe gjfliajr". 

Sie Seutfäjen, bie fid) nun auf irgenbeine SCetje in ben Sienft bes iübiftrjen 
Golfes fteUen, banbeln roiber i^r ©lut unb Hjr Colt Sie ^anbeln aber oenig« 
ftens etjrliäX toenn bie{^ Eintreten Jür bas iübij^e SSoU wfc Hj^jfTlt 11 "^ 
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für ben Suben offen g'efdjeljen, wh bas Ja pofltloc (njviften geiitäfe iljr'cs csicro» 
bens unb bie 9JiitgIicber ber Humanitären £ogen betätigen. 2)as fpaubetn ber 
Seutföen im SJlenft bes jübif^en Golfes für bas jübifcfic SBoIf uritb um jo 
oenoerflidjex, je meljr fic fitf) ben SeutfcHen gegenüber als „SeutfiHoöIfifcH" ober 
„Eeutfapaterianbifä)'' gebärben, ja fogar als „antijemUifay* oom jübifäjen 
Utolf fdjarf absutürfeii feinen, mie bas pojttioe (fünften, bie iebod) bie 5lus- 
etroäHltHeit bes iübifü>en Golfes unb beffen ^Berechtigung 5ut s -U5eItHerrfcHaft 
nad) ben SBeifungen Seijotoaljs im alten Xeftament soll anerfennen muffen, unb 
SBrüber ber altpreufcifrtjen djrtftlicfien ©tofclogen in immer fteigenberem ätfafee 
tun. 2)tefe [inb fogar, mie bie 23rt. (~ 93tüber) bei Humanitäten Freimaurerei 
als SJtitglieber bes gleiten roeltumfpannenben greimaurerbunbes, butdj i^r 
Ritual unb bie iijnen gegebenen Guggeftionen geatoungen, unmittelbar auf bie 
3ubenfjenfcf)aft Hinzuarbeiten. 3a, fte Haben fid) in intern Ritual bem jiibiftfjeu 
äSolfe nod) meit meljr oerfdjrieben als iHre Humanitären 23rr. SBirfen biefe in 
ben „ßinfs"*Sßarteien unb «SBctbättben, fo mixfen jene in gleidjem Sinne, nux 
oertarntet unb fcHäblicHer in ben ,,^eä)ts"4$axteien unb ?5Berbänben! 

©tts Ritual be* gfreimaute* «Her ©rofclogen ift, wie fdjon bie 3>atftettung bet 
6tt)äa)tung aeuifttjet Ätaft im „Slnbteasotben" 3eigt, enffpreajenb beut 3iele bet 
ftetmanmtfdjen Sieffut 

bem Subenium 

entnommen. 
3a) b«be bies in meinem SHkrte: 

„$e*nid)tung bet gteintaumet butdj (fritptfung tfjm (6e^eintnijfe H 

auf ©runb amtlidjet freimautcti[njei (öcHeimfdjriften naa)geu>iefen. 

<£s ift eine freimaurerifdje ßüge, menn gteimautet ber nitHtfreimaumifdjen 
SBelt, aber audj ben nidjt eingeroetHten 33rr. greimautern gegenübet behaupten, 
bas Ättual ftamme oon ben Steinmetjgiiben bes äKittelaltets t)er unb fei 
ba$et beutfdj. 

2)et gteimautet SSt. S)ecius ftrjteibt ^tetübet in feiner im 3aHre 1788 in 
ßeipjig bei (5eorg 3oaa)im ©ßfajen etfdjienenen Sdjtift 

„3Me $ebräifd)en 3Jtnfterieu 
ober 

bie ältefte teligiöfe greomaumen" : 

„3>ie meiften unb toit^tigften unfrer $ieroglopHen ßnb tetigiöfer Stbluuft. 5)ie 
gto&e Allegorie, bie oon ben breo ©raben unfrer Sooannis r^~l oorgeftetti 
löitb, unb oon bet unfet ganaet Drben feinen Sternen füljtt, beliebt ftd) auf ben 
SBau eines raieber benufteuenben lempels. 3<H tsmn unb umt Hier oiejenigen aus 
meinen Skübern, bie ftn) unter biefem tempel bas ©ebäube i^ret motaIiftt)en 93oü» 
{ommenHeit, ober bes allgemeinen 3nenfd}entool)i9 m beulen gewännt Haben, 
feinesioeas in iHren befferen ftbetjeugungen ftöten, 3*) bitte fie nur, su bemerlen, 
bah roit Den roefentlidjen illusbrüaen unfrer funbamentalen SlKegorie gemäjj nia)t 
fÄledjterbinßs ein ©ebäube, fonbetn einen JEempel, unb ^roat leinen Xempel einer 
auegotiftHen ffiottbeit — ber SBeisHeit, ber Statur, ber £ugenb, feinen ber 3]is, 
bes Jupiter, bes Wntf)tas ober itgenbeiner anberen mofti[d)en ©ottfjeit ber Sitten — 
fonbem ben letftöttcn Sentpet ber Suben, ben Sempel bet Religion, bie ben ge» 
meinen Giaim bee Stiften junt (Stunbe legt, ju bauen Hoben. (jperoorHebungen 
pon mix.) 

SA mW Hier niajts oon ben otelbebeutenben, aus bet Hebräifdjen iReligions* 
W&mkJ&k&&* fi faPfeilto N«n. bU iß gewiDco (öHeren Graben bet Of^o* 

6 



tnaueeten nottcmmtn; laj ermahne hier nur berjenlgen, bie mit In mtfeten 3ot)an» 

nie rfp immer oor &ugen ^aben; ber jtöen Säulen aus bem ialomoui|d)en 
XempeT; ber Franfen an bem SBorhange bes ^etligttjums, bes mofaiföeii Fug» 
Bobens, unb bes fiebenarmigen ßeuthters, untrer ^ebräijajcn ^afc unb Sofungs* 
motte, unb Befonbers jenes in bei iiibifäjen i^eologie jo merftöürbigeu 2Bortes, 
ujooon bie 9Jtaureren unter bem tarnen bes SJteijtertoortes einen nicfjt toeniger 
geheimnisvollen (Sebrauilj macht. 

2Bie einige Stltmeifter behaupten: fo foll fidj bas eigentliche Geheimnis in ben 
Slnfangsbuchfta&en biefes äBortes — ober rote es in einem gennfien Drbensgrabe 
heißt — in bas grofje 2> — surütfgegogen haften." 

Diefe Stnmetfung ift bafjin ju ergänzen, bafj bas „3" unb bas 3Jleiften»ort 



ift. Sie SBrr. ^freuuaurex* „fiubeu" es toiebex, toie fid) bas für bie Grriajter bet 
Sehotöahherrfcrjafi, b. lj. bct jübifdjen 2Beltf)errfcf)aft auf (Erben, gebührt. 

38r. Dccius fü^tt bann norfj 5ur 93erur)igung ettoa ameifelnbet Str. Qfrci* 
maurer aus: 

„, . . Ohne in alten (Stäben aller maureiifdjeit Srjfteme eingeweiht $u feon, 



Staube an bie SBunber unb ©eheimniHe ber jübifdjen 3?eligionsgeJd)ia)te in man* 
djen biefet (örabe unb Snfteme toefentlicfj unb |d)Iedjterbings unentbefjtlin) jen." 

Gr betoeift bann in feiner ungemein lefensmerten Stfjrtft bie ^Mammen* 
r)änge 3tt)tfd)en Freimaurerei unb 3ubenium unb gibt einen tiefen (SinBlicl in 
bas SDSefen unb ben Sinn bes jübifdjen Rituals ber Freimaurerei. 

SBr. SRubolf £lten, Seidig, ber Soge 9l>oHo angeljörenb, oeftätigt in ben 
„3Jitrteilungen ber ©roßen Saubesloge uon Sadjfen 1927" meine (Entfettungen 
über bas Ritual: 

„Diefes jübi'fthe Ritual ift üBlid) unb gültig in allen Freimaurerlogen bei ©ibe." 

3Sr. ©loebe oon ber ©rofeen Sanbesloge ber Freimaurer von ©eutfdjlanb fagt 
tn feinen „3uftruftionen", bie oon biefer Soge als amtliä) anerfannt ftub, bas- 
Selbe unb oewtü bas 3**f freimauterifdjer SJIBrichtung an: 

„2>a unjete (5ebiaucr)tümet audj bireft an bas iübijdje Sßrieftertum anftrjliefeeu, 
[o fann man unfete ©eroohnhett, bas £aupt p Bebeaen, als ein 3^i^cu beuten, 
bafj roir 'eine ^Uige priefterlitfje ©emeinbe ju bilben fjafan." 

3mmer uiieber toirb von ©loebe betont, 

„bafj bie SBtr. Freimaurer eine heilige piiefterlicfje ©emeinbe 31t Bilben tjabeu", 

bafj |xe finb 

„toarjre spriefter bes §öd)fteu jum 9tui;en einer heiligen ©ottesgemeinbe. So war 
bem SJIofe Befohlen, für alte 3eiten ben Ißrieftern anäubefeljten, toenn fie im $ei* 
ligium amtierten, (Setoänber oon meiner fieinmanb um bie lüften herab Bis ju 
ben Sthenteln su tragen (2. SJlof. 28, 42, 43). Ohne biefe Itaajt mürben fie Sdjulb 
attf ftä) laben unb fterben." 

5o geht es burd) bte ganaeu Snftrufttonen. 

«s üBerraf^t uns niit)t meh*, bas «Kttuat biefer ^eiligen prtefterli^en 
©emeinbe Scljottmhs 



tft. SBefanntlid) t)at ia Sehotoah We SBefdjneibuug als S8unbes3eiajen jBJtfchen 
ftd) unb bem iübifttjen SBolte eingeführt. (£s ift bas minbefte. >a& bie Seldhnet* 
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3>tc 2Bicbctgcbutt bes $eutfd)en als 3uben 
burri) bie fnmbolifthe SBejajuetbung 



bung ftitf bie STtttatbelf« bee iöblfctjen Dorfes mcnlgflens „Jnmbönjtf)" aus* 
gebetjnt mttb. 

3$ baue bas ttt meinem angefiUjrten SBer! „Jöerniäjiung ber Freimaurerei" 
auf ©runb ber ©ctjeim*3nftruftionen ber SSrr, ©laebe unb lieber reftfos nafl> 
gemiefeu unb ba&ei bie 2Scrl)ifr)nung bes 3>enifdjen bura) bas jübifdje SHitual 
Uargelegt 

Slm 24. Dftober 1930 antwortete in öffentlicher SBerfammljmg in ftranffurt 
am s JJtatn bem oortragenben SRedjtsanrualt Robert 6df)neiber aus Äarlsrurje 
tot £unberten oon 3*ugen, ute btefer, bas SBerf in bie §Öf)e fjaltenb, fragte; 

„©eben Sie ju f bafe biefe Schrift ßubenborffs alle ©erjeimmHe ber Rituale 

reftlos entfallt?" 

33r. Sdjuliat Stelig, £ogenmeifter'*ber Xoctjtcrloge ber Coronen ßanbesfoge bet 
Freimaurer tum 2)eutfd)lanb „3u ben bret Quellen" im Orient, Oerfurt, unter 
grojjer SBeroegung im iöortragsfaal: 

$as Siubtura biefes Rituale, bas in allen (groblagen angemanbt nrirb, ift 
$fliä)t jebes ©eutfajen, ber fid) für bie gteifjeit feines Nolles einjefct, um bas 
ju erfeunen, moju fidj $eutfdje, bie in allen Parteien wirfen, ^ergeben unb ftd) 
jUbifa) juggemren unb ftjmoolifaj befdjneiben laffen. 

2)ie Süiirfung biefe« SRituals foll eine feelifdje fein unb ift es audj, toie iä) 
uberjeugenb nacfjgeroiefen t)abe. 3n ben „©rünen heften", „Sirbetten aus ben 
tnneren Orienten ber ©rafoen Coge oon ^ßreufeen", Sanb 3, &efi 3, 3februaz 
1929, nrirb ber 2Beg ju folajer „pfndjologifcfien äßirfung" geaeigt: 

„Die pfgdjofcigifäje SBtrtung baute fid) feit altert Seiten auf ^urdjt unb Staunen 
auf unb benutjte bie metfjobififje Sdjuiung butdj ©ea>Öf)nunß." 

„(Srfäjrecten", „g-urdjt", „Staunen", nerbunben mit fd)auerlid)en ©elöbttiffen 
auf ©efiorfam unb 9Serftt)n)tcgen^ett unb bie 9Köglia)feü, fid) allen möglichen 
Osrpreffungeu ausgefegt du fetjen, üben „bie pfutrjologifdje SBirfung" ge* 
nügenb aus unb oerbergen Subenrjarjn für bie fo Suggerierten. 

^Jjjdjalogifdje SBirfung unb ftjmbolifdje ©efrfjncibung fütjren folgerichtig jur 
3>atftellung bet |umbolifd)en Sd)äd)tung bes $eutfä)eu für ben 3uben im „2In« 
oreasorben M f mie iä) bas ju fUnfang bargelegt rjabe. 

2)euifa)e Ätaft ift in bem Freimaurer gefeffelt, ber 3ube r>ai niä)ts metjr oon 
if»r ju befürchten. 3a, mit bem Siegel 3ehon>ai)s geftempelt ift ber $eutfche fäf)ig 
geworben, miHenlafet SOTitarbeiter bes jübifdjen Sattes jur (Errichtung ber 3uben« 
berrfdjaft gegen bas eigene SBolf naä) ben SBeifungen Se^oma^s, übermittelt 
buxä) eingemei^te SBrr., 31t merben. 

3Keine trielfactjen Enthüllungen, aua) bie uorfte^enben, müßten es enblidj 
barjtn bringen, bas fdjäblidje SBirfen ber Srr. greimauret im 5)eutfd)en 
Stfolf bem ißolf unb ben niajt eingemeirjten SBrrn. ju geigen. Hm btefe 
ÜUirJung inbes ju oertjinbetn, leiften fid) bie altpreu^ifdjen ©rofjlogen bie 
unerhörte 2)reiftigfeit, au ht^aüpUn, |xe roären „UJeutfdj", ja, „uölfifdj", unb 
namentlid) fei in iljren $aa}graben bas aEes ia ganj anbers unb betoufet 
„2)eutf<^ w unb „djriftiia}". 
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$iejc oftureufjifdjcn, rtfriftfldjcn C$ro|jtogctt fmb: 

bie föro&toge oon ^reufjen, Qtnannt „3ur Freunbfdjaft", 
bie ©roße Nationale Sttutterloge „3u ben 2)rei SBelttugeln", 
bie ©rofje Sanbesloge ber Freimaurer oon Steutfdjlanb 
ober, rote fie fiä) $eute nennt, 

ber 2)cu t f ^= ct)xt ft Ii et) e Drben. 

25on biefer Irreführung bes Seuifäjen Nolles ^aBe in) in „Öubenborffs 
93olfsmarte M , Folge 3/32 unb jefct in biefer Sdjeift ben Ickten Soleier Ijhmteg» 
fiejOßen*}. 

5)te altpreuBifchen Sogen bringen tatfätr)Iict) in ihren höheren ©rtenntnts* 
ftufen ober f>ochgraben irjre aKirglieber in bie ftärffte Slbhängigfeit oom iübi* 
ftt)en 33olt\ 3)iefe geftftellung ift bei bem politifcfjen ©inftufj biefer ^ochgrab* 
brüber in ben „nationalen" Greifen befoubers bebeutHngsooH. 

3ct) roin tjier nicht auf bas „pofitioe Crjriftentum" ber altpreufeifttjen ©rofr 
logen, namentlich ber ©rofjen ßanbeslogen ber Freimaurer »on Seutfcfjlanb, 
tommen, fonbern min, um bie brauen „nationalen" Steutfdjen nidjt au feljr 
3u erfdjrecfen, nur atfafenaljmen furj barftetlen, bie bie SBrr. ber altpreufoifchen 
©rofjtogen, namentlich in ben fjöljeren ©raben, im befonberen 3Ka^e unmittel* 
bar in jübifäjen SBann 3mingen. Sie roerben baran fäjon genug gu oerbauen 
t)aben. 

6ä)on 23r. SDecius beutet auf bie fübifcr)e Snmbolif ber $oä)grabe §xn. Sie 
mujj in ber Xat beibehalten roerben; benn bie burdj bie fnmbolifdje ^8c?ctjTict= 
butig 3um fünftlidjen Suben abgeftempelten 3>eutfä)en, beren 3>eutfa)es SBIut 
ftä) oieUeiäjt bodj noaj regt, foHen nodj fefter in jübifcr}e SBanben nerftiicft 
roerben, bamit it)r IDeutfcfjes 331ut eben nie roieber erroaä)t. Sie foflen über* 
bies beroufjte Kämpfer für bie jübifäje ^üBeltrjerrfcljaft fein unb muffen besijalb 
noö) roeiter jübifd) fuggeriert roerben. 

5a© Ritual ber inneren Oriente ber ©tofjen Soge oon ^reu'oen, genannt 
«3»t greunbf^aft", ftrofct oon jübifchen Erinnerungen an ben Subentempel 
Salomo. 2Bir brauchen nur einen SBlicf in bie geheimen „©rünen f>efte ber 
inneren Oriente" ber ©ro&Ioge oon Spreufjen, herausgegeben oom innerften 
Orient genannter ©ro&Ioge, ju tun, bie nur aur Kenntnis ber SDtitglieber biefer 
Oriente fommen follen. 

So finben roir nach 23anb 3, £eft 3, oom Februar 1929 in bem SRitual ber 
inneren Oriente 3. SB. ben bekannten Äubus, bas %t\ti)zn ber jübifchen SBelt* 
r)errfa>aft, unb ferner neben bem Sranbopferaftar bie SBunbesIabe mit ben 
Stjctubtnen. SBefanntlid) ftefjt bie SBunbesIabe mit ben (£rjetubinen, bie Soers* 
betne rjaben, im SlUerheiligften bes Xempets Salomos. (Es fagt 1. Äönige 8: 

„6. Sllfo brachten bte ^ßriefter bie ßabe bes Sunbes Sahtoefjs an ihren Ort in 
ben Ct)or bes Kaufes, in bas Sltterheiligfte unter bie Jiügel ber (Kerubim." 

Sluf bie SBebeutung ber SBunbesIabe mit ben Cherubinen roies id) bereits $in. 
(Es ift aua) befannt, ba& es nur bem $or)enpriefier Sahroehs geftattet mar, bas 
3llterheiligfte bes Xempels Salomos 3U betreten. (Er mar aua) nur geroürbigt, 
bie Sßeifung 3ahtoehs, ber, roie ermähnt, auf bem ©nabenftuhl [x&nb, bie 



*) 3m naajfolgenben ift ber obengenannte Sbiffag ertoeitert. 
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5&|je <nrf W« SuubesTabc fretfeito tttth oon oen pTn^eTn bet PeruBinen be- 
fdjtrmi, gebaut mar, in Empfang $u nehmen. lEs müfien fid) bod) moljl bie 
$od)grabbri. als Jenem |)öf)enpriefter gleidjgeorbnet unb au gleidjer SBirffam* 
feit berufen füllen, wenn jie in iljren fenfterlofen ßogen mit ber Snmbolif bes 
gleichfalls buntien SHllerljeüigften bes Tempels Salomes arbeiten. Kiematib 
war nun für bie §crrfcr)aft bes iübtfd)en SBolfes fo bebaut roie iene £>ofjen* 
pitefter unb von Sabmel) fjietau berufen. SKtemanb Ijerrfdjte fo im eigenen 
SUotf, niemanb roüiete gegen bie anderen Hölter fo wie fie- 9ttan lefe nur ein* 
mal bie Sü<r)er Samuels, wie biefer mit Äönig Saul umfprin{jt, als er maßt, 
ben 33efeljlen Samuels auroiber ein gan3es SBolf au oernidjten, unb wie Samuel 
felbft ben Äönig biefes Voltes mit eigener §anb erfdjlägt. 

Sie Bereinigung folgen ^rieftertums mit Seutfdtfetn ift jum minbeflen red)t 
eigenartig, Jebenfalls für freie Seutfdje. Die djriftlid) Suggerierten füllen fo 
etwas weniger, aber felbft fie warben empfinben, bafc foldje fübifd^en Snmbole, 
»erbunben mit bem ganzen freimaurertfdjen Ritual, ben ©elübben auf 33er* 
fdjmtegenl)eit unb ©eljorfam unb „ber pfncfjologifdjen SBirfung" bes Rituals eine 
bas Deutfdjtum fdjäbigenbe, ja oernidjtenbe äßirtung ausüben müffen. 23e* 
müljungen biefe Snmbole ju befeitigen, waren oergebens. 

Offen fdjretbt biefes „(Brüne £efr" für bie SJfitglteber ber inneren Oriente, 
ntd)t etwa für bie SBrüber ber nadjgeorbneten 3of)annisgrabe unb nidjt ein* 
gemeinte 2)euifd}e, 

„mtt fid) nidjt in unfere alttejtamentarifdje Sgmbolif fjinetnjufinben oennag, 
mub fd)on auf unfere <5emetnfif)afi mieten unb umgelegt mir auf feine W\U 
wirtung." 

SBarum enttjüHt bie ©to&Ioge oon ißteujjen nun aber ben etma noä) „oölftfdj" 
gefinnten ÜJlttgliebern iljter Sofjannisgrabe unb bem Deutfdjen 23olfe nidjt ifire 
altteftameitflidje Snmbolit unb bie Snmbolit ber tunftlicfjen SBefdjneibung? 
3$ glaube, oiele 33tt. mürben iljx ben SRüden Jcfjren, oiele „nationale" Seuifcfje 
auf bie „äJUtmufung" ber SRitglleber ber ©rofjen ßanbesloge »on tßreu&en 
bei Slusgeftaltung ber ßebensbebtngungen bes Seutfdjen 33olfes bann getn 
oeraidjten. 

©enau fo Jttofct bas Ritual bet $od)gtabe ber (Stuften nationalen fluttet* 
Iö 8* «3u ben brei äBetttugeln" oon jübifdjet Sontbolif. 

frier liegt ein tuljenbet ßöwe, bas 3ei^n 3ubas, bamit bes iübifäjen Golfes, 
auf bem Äubus, SZBir lefen im 4. SWofis 23: 

„24. Siebe, bas Bolt mlrb auffielen tote ein Junger ß5we unb mtrb fid) ergeben 
tote ein fiötoe; er wirb fid) nid)t legen, bis er ben 9?aub f reffe unb bas 23lut ber 
(Erfdjlagenen faufe!" 

Sie 33unbeslabe mit ben Kerubim ift ebenfalls in bem Kemper. 

3m übrigen meife id) auf bie fleine Sdjrift bes früheren $odjgrabfretmaurers 
bet QtnannUn Güroftloge, fytiin Xtmm, f)tn, bem meine Sd)rift „Ü3ernid)tung 
ber Ofreimauretei burd) ©nt^üllung i^rer ©ebetmniffe" ebenfo bie 2(ugen ge* 
öffnet l)at wie anbeten greimauretn, bie nun entfefct ben greoel ernennen, 
bem fie unterworfen waten.*) 

•) M 3)os boppelte C5eftd)t ber Freimaurerei", $reis 50 $fg., au bejleljen bur0 
j8uwnborffs a3oltswarte"»93etlag, SKündjen, ober Skm&tg, Soppengaffe 5ir. ©4. 
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Slefe UXbtn atrptettfiifajett ©torlosen ftnb aUt trofc irjrer Betonung fijres 

Deutföjtums ben „nationalen" Deutzen bod) nod) oerbäd)ttg, roorjl nur bes* 
halb, meil fte früher aud) ungetaufte Suben in ihren Leihen aufgenommen 
Reiben. 25er 3)eutfd)e feunt ja oft sufolge feines oerlorengegangenen Stoffe* 
gefühls nur Ghriften unb 3uben unb meint, ber getaufte Sube märe als CCfirtft 
nun Iseutfd). 9tid)ts ift begeidjnenber für bas 93erlorengef}en bes£>eutfd)en93luts= 
gefühls burdj bte ,rfjriftlid)e ßehre als biefe fo unenblicf) traurige SreftfteUung. 

Für Millionen foldjer „nationalen Deutfcfjen" fjebt ftd) oon btefen beiben alt* 
preujjifdjen d)riftlid)en ©rofelogen 

ber bcut|t^=c^ttftticr)c Drbcn 

als (Eratehungsftatte ooUenbeten Deutfd)tums ab, bte toeit über feben 3s , eif eI 
ergaben ift, ba er ungetaufte Suben nie aufgenommen t}at, aud) roenn biefe 
in feinen £ogen oerterjren bürfen. (©runbgefe^ bes 3ar)res 1889.) 

2)iefe „nationalen" £>eutfd)en betummern ftd) nid)t barum, bafc iä) gerabe in 
meinem üffierte „5öernid)tung ber Freimaurerei" oas Ritual biefes Drbens, ber 
fict) bamals noch „©rofee ßanbesloge ber Freimaurer oon Deutfdjlanb" nannte, 
in feinen fünf unterften ©raben enthüllt habe. 93telleid)t roerben fie bem je^t bod) 
mehr SBead)tun$ fdjenfen miiffen, menn td) ihnen aeige, rote fid) biefer JDrben nod) 
in befonberer ÜBeife bem jübifd)en ißoIEc aui Verfügung ftellt unb fid) an biefes 
binbet, falls ihnen bte Sd)äd)tung bes 2)eutfd)en auf bem Enbreasfreus bes 
Drbens ber 5lnbreasloa,enmeifter ntdjt fdjon genügt. 

Die Sötttglieber ber Gsrojjen ßanbesloge ber Freimaurer oon Deutfdjlanb be* 
fennen ft$ nun ausbrücflid) gana im Sinne bes alten Xeftaments nad) ben amt* 
lid)en, oon bem Drben genehmigten ©er)eim=3nftrutttonen ber SBrr. ©Ioebe unb 
lieber, tro$ aller d)riftlid)en SJertarnung im 6inne bes alten Xeftamentes als 

unb muffen bemnad) aud) bte Stufgabe übernehmen, bte bic Sßrieftcr Seljoroarjs 
nad) bem alten Seftament erfüllen fyabzn, alfo 

„Hädjer bes jübijcfjcn Nolles" 
an aßen Söllern, aud) am eigenen Wolle, roerben. 

(Bs ift natüzlid), ba& befonbers bte SDiitglieber bes pd)ften Grabes einer 
fold)en Suggeftion unterworfen unb in ben Dienft biefes Kampfes gefteHi 
werben. Darum ift bie SBibel nad) bem amtlidjen „ßeitfaben" 33z. Biebers, „für 
ben ©rab ber Sluscrmählten", gebrutft 1921 oon (£. S. SDUrtler unb Sohn, bei 
ben legten Korten bes Propheten Soel, roie id) bereits in „SBor'm 93olfsgerid)r", 
Folge 1/32, ausführte, bei ber Neuaufnahme eines Slnroärters in biefen Grab 
aufgefd)lagen. 3Mefe Sßorte ber 3iad)e unb bes Iriumprjes lauten in ber Ausgabe 
bes alten leftaments oon Äauijfd): 

„üttrtett witt jur gßfifte werben imb Vbom |ut »üften Irift 
megen ber SBergetDaltigung ber jubaer. 

3ubo abet mtxb imuterbo betoofmt feto unb 3eru[alcm auf ©cji^le^ fl 
5ef(hlet§t, 

unb Jahttich Bleibt toofjnett auf 3iün.* 

X>ie ßuttjerbibel nimmt rjier SBejug auf 5. SDtofes 32/43. DieTeö ÄapfM enfr 
hält belanntlid) ben 9tad)e< unb Xriumphö^ang bes SK«|e» übu bU jg»iypai> 
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tigung bet mtbercn Götter butd) bas lübifdjc mit tfntcr|tüi>mg Safjtöctjs. So 
[rf)üe{jt er in 33ers 42 unb 43 naefj ^autjfd): 

tr . . . iDTctnc Pfeile tollten trunfen iu erben tiom iBIul 

unb mein Säjioert foU gleifdj treffen 

t>om SBlut ©rfdjlagener unb (befangener, 

ooui $aupt bet femblidjcu ftüljret! 

Jubelt (untet) ben Nationen itir fein Sioll! 

©enn er tädjt bas 33lut fetner Liener. 

Gr nimmt &ad)e an feinen Orangem 

unb entfünbtgt (bas £anb) feines» Solles." 

Seber Deutle roirb er|cr)üttert fein, roenn er bas ßeiftoort bes oberften 
törabes bes beutfdj^riftlitrjen Drbens nadj feinem Sinn ootl begriffen I»at, bes 
©rabes, ber berufen ift, bem Drben nofletibs ben Stempel aufjubriiefen. Stet 
beuif^sdjriftlidje JDtben, mit ifjit^auä) bie anbeten djnftlidjen Sötr. Freimaurer, 
fjaben bet Subenljcrtfdfjaft ju bienen, ja, (inj als SRaäjer bes jubifdEjett Softes 31t 
befennen. 

Xrtumpljiereiib oertünbet ja aud) „bie Sofuug" bes (örabes bes Ausenoaljlten 
von bem enblirfjen Siege Seljoroarjs: 

„(£ r regieret in S i 0 n", 

b. i). in ^\on = Serufalem ift ber Sempel Salomes, bas ^errft^aftgeii^eit ber 
iübiferjen äBeltijerrfäjaft, roieber errietet. £ie 2BeIt^errj^cift bes jübiferjen 
Golfes ift ijergeftelit. 

STocr) aber i)ält ber 3ube, ber btes Ritual erfann, bie 3ttitarbeit ber fo fug* 
gerierten fnmbolifä) befcfjnittenen unb 5um ftatfjebienft für bas fübifdje Bolt 
oerpflirfjteten 2>eutfd)en nijfjt für soll geiöäljtleiftet Sein SBlut tonnte fidj boefj 
nod) regen. Darum bat er in feinem finfteren Aberglauben unb fexner abergläu- 
bifdjen Orurdjt ben ©ebanten erfonnen, 

butd) rituelle Slutwifäjmtg bes Seutfdjen Blutes mit fübtfdjem Slut 

in uneingefdjtäntteftem Sinne bes SBottes ben Jtfjon in allen unteren ©taben 
mit ßeib unb ßeben 3um blinbett (öeljorfam oerpfltdjteten Deutfcfjen nodj mcljr 
in feinen Dieuft au ftellen, bamit biefer it)m nun aud) gan3 fidjer ift! 

3?as Ritual bes Grabes ber Wusenoäfjlteu enthält besljalb bie ^erfteUtutg ber 
iübifdjen unb Seutfdjen 

üBlutsgemeinfä)aff. 

Der eingetoeifjte Sr. Sluguft <r>otneffet treibt in feiner „Srjmbolif ber 
ajinfterienbünbc" „über Blutmif cfjung" : 

„SBenn ber (Seift im SBIute ftedt, tarnt man fid) eines Anbeten CSeift lüdjt beffer 
einnerletben als baburd), ba[$ man beffen 58Iut in ben eigenen Äörper leitet." 

Dicfe SBorte enthalten ben gansen SBlutabergtauben bes Suben. SBü'fjreub bic 
JBiffenfcfjaft lange roeifc, baf} nur bie Äeim^ellen (£rbeigenart übertragen, glaubt 
bie iübifdje ßefjre, bafj SBIuitrinfen bie gan^e (Srbeigenart übermitteln tonne. 
So tjat rituelles SÜltftfjen beutfdjen Blutes mit 3ubenblut unb bas Srtnfen bie* 
fes iBlutgemtfdjes oon beutfajblütigen Freimaurern bie SBebeutung, ba& ber 
3ube xjofft, all feine religiöfen 3^Ie ber 3ubenf)errfü)aft, all feine 3ßege su bte* 
fem Sitl, bie Uberliftung ber ©ojtm unb all feinen fabbaliftifa>n Aberglauben 
an bie SÖlagie oon Snmboltaten gingen nun in ben SBruber bes „Auserroäl)^ 
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ten" ©rabes über unb matten tfjtt 5U einem eßcufö auüetf affigen 3ttbe« urie et 

felbft ift. 

Der 3ube <Slleufieeger, ber als „0. 3innenborf"*) ber SBegrünbet ber ©rofjen 
ttanbesloge oon Deutfdjlanb unb iljr erfter ©rofemeiftcr mar unb als folcfjer 
aud) ben Deutfcfjen ßeffirtg mit bem ©ifibeetjer bebrofjte, tjat bie 37tiftt)ung bes 
Sluies ber aufsunefjmenben Deutfdjen mit feinem Subenblute in bas Ritual 
bes oberften ©rabes bes beutfct)=djriftlid)en Drbens, bes ©rabes bei Slus* 
ermärjlten, oeranfert. 3n feinem jübifdjen Denten gab it)m eben nur bie völlige, 
blutsmäjjige frjmbolifcrje Söerjubung ber SJtitglieber bes oberften ©rabes naefj 
Herausgegangener fnmboltfctjer SBefdjneibung unb }übtfä>en unb fabbaliftifcficn 
Suggeftionen bie ©etoäljr, bafe bie 3Jiitglieber bes oberften ©rabes unb bie 
nad)georbneten SDtitgiteber iljrer Aufgabe, 

SSSerfjcuge jübifdjer JRadje unb aWadjipolittf jn fein, 

ooß entfpredjen mürben. 

Den Deutfdjen wirb genau betreibe »fwfifrfje <£iel ergreifen; tute td) i1)u 
emofanb, als idj aus beut „ßeüfaben für ben ©rab ber Mwtvwäfylim" feftftelltc, 
oafo im SUufnaljuterltuat biefes ©rabes SBein mit bem SBltti bes Siufjune^meus 
ben gemifdjt, in biefes IBräu aus einer Äriftaöflafdje, bie eine entfpredjenbe 
SIBeins unb SHutmifdmng fämtlidjer feit 150 Sauren Üluserroäljlter, vor allem 
aber aud) bas SBlut bes 3uben (EHenberger enthält, biefe 2J?ifdjung gegoffen, 
unb bie fo fjergeftettie neue SRifäjung bann tum beit anmefenben „9lu«s 
ermatten' 4 getrunfen wirb, morauf bann ein Seil oon iljt in bie Ätiftanflaf<f»e 
raaitbert, um Bei ber nädjfien 3lufnaf)utc oermenbei ju werben. 

Dura) biefe SBlutmifdjung ift bas SBlut bes Suben (SUenberger in bas SBlut 
oes ausernwljiien SBrubers übergegangen. 

SBir lefen in bem amtlicfjen „Seitfaben", bafc „im innerften ^etlißtum", b. 
bem Slliertjeiligften bes Tempels Salomos, biesmal pr grünblidjen SSertarnung 
bes Sinnes bes Rituals mä)t bie SBunbeslabe mit ben Cherubinen, fonbern 
mir ein 3lltar ftel)t : 

„auf iljm ftcljt ein Ätugifij, von einer golbenett ßampe erleudjtet; Die SBibel ift 
am (Enbe bes iprüpijeten 3oel aufschlagen; auf iljr liegt ein Sßalmaroetß" (mie 
ber Sltagienaroeig bns 3eitf)en ber SBeitfjerrfdjaft 3ubas). „Sernet befinbe* ftdj 
auf bem Slltar ber Drbensieldj, eine Äanne mit rotem SOßeiu unb bie bretetfiqe 
Äriftaßflafdje ..." 

35er „ßeitfaben" fdjilbcrt nun bie mtberlicfje Saene ber SBlutmifdjung in bem 
„innerften Heiligtum" roie folgt: 

„Hnterbeffeu fjat ber erfte 2lrü)ü*{t ben Dtbensfeldj mit SBetn gefüllt. Der 
3)iet|ter ergreift ben Äeld) unb forbert ben Gudjenben auf, fid) üoer t|m ben Dau- 
men ber reajten £anb aufri^en 3u laffen, um baburdj fein SBlut im ©ebädjtnis bes 
^eiligen SBlutes, bas jur Gjrlöjung ber 9Kenfd)en auf ©olgatlja gefloffen ift, mit 
bem «Jute au oermifdjeu, bas unfere Sßäter gur Söerteibiguna bes ÄreuAes oer- 
goffen ^aöen." 



*) Die amtltdjen SSerjeiajnin'e ber beuliö)4riftlid)en Orben fdjretben „oon 3innen* 
oorf . Kellner oon 3inuenborf toar ber ©roßnater bes 3uben miitterliüjerfeits Diefer 
nannte fiäj nadj i^m unb bat Äönig griebria) n. 1763 um 5Ber!etf)ung biefes Slbels. 

Der Äönig lehnte bas ©efurt) unter ber Segrünbung ab, ber 9lbel mürbe fonft ,j>zo\tu 
tutert". 
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£ler rolrb ber Strjeltt erwerfr, afs ob es fi<$ um eine SBIutsgemeinfdjaft mit 
ben eigenen Sltjncn Seutfdjen SBIutes Ijanble, bie ia aber fcfjon an unb für fta) 
befielt, ©emeint finb aber tatfäd)Iidj bie äJIttglieber bes oöllig oerjubet ge* 
meinen Xempierorbens unb ber 93rr. ber ©rofjen Siaubesloge ber Freimaurer, 
bie für bie ©rria^tung bet 3ubenfjerrftt)aft iampfen, nric ber 3ube Gpilenb erger. 
3)ieje ©erben tjier Jßätcr" genannt 

SDann lefen mir: 

,5Zaa)bem ein toenig SBIut in ben Äeld) gefloifen ift. nimmt bet Sfteifter bie 

SBIut ber SBrübet, mtt SBein gemiiajt, enthält, 



breietftge £tijtaliflafd)e, u>eld)e bas 

unb giefjt barau» brei Xropfcn in ben Äela), toobei er unter £mtoets auf 1, 
$Jetr. 1, 16—25 bie 2Kifä)ung bes SBlutes bet SSäter mit bem bes Suä)enben oolt* 
enbet. 3)en Änlenben läfet er aus bem £eld)e trinfen, trlnCt bann |clbft aus bem 
£etä)e unb lägt ifm unter ben SBrjibern, meld)e bie Äette gebübet tjaben, freifen. 
SBon bem im Äeld) jurüctbleibenltten SReft gtefct ber SDXeiftcr butd) einen fleinen 
£rtd)ter etmas in bie Äriftattflafdje, fo bafe nun aud) bas SBIut bes STCeuaufgenom* 
menen mit bem alter berer, melcfje irjm im Drben oorangegangen finb, gemi)d)t ift. 
9Jlit ben lefcten Kröpfen bes Äeldjes aber benefct ber uJteifter feine Singer unb 
befprengt bamit bas Ärujiftr. inbem er fagt: 3n beinern fjeiltgeti unb großen 
Kamen, bu breieiniget ©Ott, »ringe iä) biejes Opfer su beiner Gc^rc, gu utifetem 
Xrofte unb jum wütbigen ©ebädjfnts bes SBunbes, ben mir tjeute etoig mit bir 
gefcfjtoflen fjaben. ©* fft oottbradjt! SImen!" 

Diefer djriftiictje SJbfdjlufc ber jübifdjen SRihialljanbfunfl ber S8futmifd)Uttg ift 
ebenfalls geeignet, bem Slusermärjlten, namentlidj infolge feiner djriftlidjen 
SuggeftiCn, übet ben Sinn IjintDegjutäufdjen, obfdion Ujn ber Sßers 16 aus bem 
Äapitet l. ^Jetri X, auf ben motjtoetsHa) u)är)renb bes Rituals als Slnfangs* 
oers ber ©ibelftette bie SlufmeTtjamteit befonbers gelenft ift, belerjrt, bafc auaj 
im CCIjriftentum, bem neuen Sunbe, bie SBorte Saljnjerjs mafcgebenb finb, bie 
er im 3. IDTof. 11, 44 9Jlofes au ben Subett fagen lägt: 

„beim es fteljet gefdjrieben: ,3r)r fotlt fjeilig fein, benu ia) bin fjeilig."" 

Sei Ueutfdje mtrb nidjt erftaunt fein, ba& ber Slusertoätjltc gelobt, utib stoar 
iut$ bem f<f»auerlirf)en (Eibe bes ßefjrlingsgrabes, über bic SBtutmifdjung 93er* 
fdnoiegen$ett 8U beroatjren unb bem Drben — gefjorfam ßu fein.*) 



*) üus „©eb>tme ©efeatöaFten" in alter unb neuer 3eit — mit befonberer SBerücf* 
jtattgung bes gietmauretorbens" »an Sß. (E^. SRartens, S3erlag oon 3. (£. SBaumatiu, 
»ab SAmiebeberg im ßeipjig, 2. Auflage: t m vi 

„3a) gelobe unb fa)u)bre im tarnen bes SiaerbSdjften SBaumeifters aüer Sßettcn, 
ba| ia) nie bie ©etjetmnifie, 3eia)en, ©riffe, SBorte fielen unb (5ebräuö)e ber 
S3rr. Sreimaurer entbeden unb barüber eroiges 6tiufa)u)eigen beobad)ten merbe. 
3a) oerfpreaje unb gelobe 5U (Sott, bajj ia) toeber mit ber geber, mit 3«»a)en, iQSor* 
ten unb ©ebärben etmas baoon oerraten, nod) fa)reiben, graben in 6tetn ober 
SRetatt ober bruden laffen merbe, toeber oon bem. mas mir bis jefet anoertraut 
tourbe, nod) in 3u!unft befannt gemaa)t werben rotrb, ( !) 3d) oerbinbe min) baju, 
bei bet ©träfe, toeldjet ia) mi4 menn ia) niajt SBort baite, unterwerfe uamlta), 
bafe man mit bie ßippen mit einem gtübenbeu (Sifen abbrenne, bie §anb abbaue, 
bie 3unge ausreiße, bie ©urgel abfajneibe uub enblia) meinen Körper in einer 
ßoge ber SBrüber Freimaurer mä^renb ber Slxbeit unb Slufnabme eines neuen 
SBrubers vax 6a)anbe meiner Untreue uub gum Sajretfen ber übrigen aufhänge, 
ifin naÄber »etbrenne unb bie 2tja)e in bie £uft ftreue, bamit nia)t eine Spur 
Übrig bleibe oon bem Stnbenfen metner SBerräterei. 6o umrjr mir ©Ott tjetfe unb 
fein fälliges ßoangeltum." 
3301. ,#ernia)tung b€t Freimaurerei burd) (Entpitung IJjrer ©e^eimntffe". Siefer unb 
äfntia)e Ccibe metben beriefen unb auf „Sieimaurertoort", bas ^eiliger i[t als aue 
Sibe, angenommen. 

U 



(Es folgen nun, am am Stfjlufe ber ftefer ben föblf^en <5e$alt ganj jxitütf- 

treten 5U lüften, etfjt ct)riftlic£}e ©ebete ber beuijüjblütigen 3a§töeb^rief|ter* 
gemeinbe an 

„ba& Stamm (Bottes*. 

3m oierten ©ebete mtrb um SBtberfranbsfraft geffttgen unb IetMWjen Öfetna 
ben gegenüber, im 5. Gebete um Unoetletjbarleit gegen bie 9lad}fteUung aller 
getnbe gebeten. Das 7. lautet: 

„föib bajj in ben me ifeen Äletbem ber $eilfa*n, geredjtferttgt burä) Dein Eeibert 
unb "Siüt, idj enbüd) als Übenmnber ber fidjtbaten unb unfidjtbaren geinbe Dir 
bienen unb Dein Slngefic^t flauen möge." 

Sluf foldje (tjiiftlidjen ©ebete folgt bann beT Jubifaje Segen 3ar)mef)s, gegeben 
nac& 4. 2TCof. 24—26 {einen Sfraeliten, ein Segen, ben bie (£f>"f*en nur fälfä> 
litt) für Gfjriftcn beftimmt fwlten, ba 2utf)er leibet falfä) ftets £err ftatt 3a*)* 
mef) fetjt. 2)iejer Segen Gabioefjs für bie Sjraeliten lautet: 

„Sauwl) fegne unb behüte Did), 

3at)iüef) laffe fein Ülnöefid)t leudjten Über Dir unb fei Dir gnSbig, 
Mtoef) f)cbe fein Ülngefidjt über Dia) unb gebe Dir Stieben." 

Ss ttrirb gefprorfjen burd) ben #ofjenprlefter : ben Drbensmeifier. 

ein iHärfjet bes jubifrfien «Bollcs, — fnutbolifd; befajnitten unb btuiswafeig mü 
itjnt oerbunben, ift oon 3abroei> gefegnei! (Er ift oon Sabroet) auserroäljtt unb 
tjat bafür 3U forgen, bafe ber Deuifd>ä>riftlla-)e Drben im toeidjen 3Wantel bes 
Sfiriftentutns als „lönigiidje Spriefterfajar" unb ab $riefterfä)ar Setjomab*, als 
erriajter ber SBeltljerrfttjnft bes ittbiffljen Voltes, ja als ftädjer bes jübifdjen 
SBolfes gegen bas Dcutfajc SBolf, eibgebunben aus beut Dunfei ber Sogen fjinatts, 
als KUnber bes SBiHens Setjoioafjs in uiclfadje «Radji gefüllt, wirft 

SBas meinen bie bod) Deutfttj fein tootlenben 3ttitglieber ber nieberen (5rabe 
gu foldjer Snmbolif unb folgern Ritual irjrer Pieren ©rabe? ^Serben fte nidjt 
enblid) erroadjen? 

SBerben bie „Nationalen* immer rwd) oon bet nationalen Dppojttion, in 
ber bie SBrr. Freimaurer ber altpreufjifdjen ©rofelogen unb namentltcfj bes 
Deutfd>a)riftltd>en Drbens eine fo t)eroorragenbe Stellung einnehmen, eine 3tet=» 
tung bes Deutfdjen 93olfes erroarten? 

es ift nnntbglid), bas Deutfd)e Soll jn retten, menn in ben eigenen Sleiljeit, 
ganj abgelesen oon pofitioen Triften, neben bem SRbmltng ber ©r. Sfreimau* 
rer ftelji, bem naa) ben SBeifungen bes £ßropfjete» 3oel es oiei e^er obliegt, bie 
furdjtbare ^ropljeiie bes Suben unb SBneUSrit^Srubers SSalter SRatbenau, 
bie biefer in ber „3Ueiä)er 3eitung M 1919 jrfjrieb, maljt ju maajen: 

„SBer in 20 Sauren Detitfdjlaib betritt, ba» er als eines ber BlU^enbftett Säubee 
ber $rbe aefannt t)at, mitt nteberftnfcn oor @a>am unb Stauer. Die groben 6täbte 
bes Altertums, Sabnlon, ftinioe, lieben, waren oon tDeiajen Sdjin gebaut, bie 
9tatur lieb fie setfaUen unb glättete Sobeu unb AUgel. Die beatiaje« Stäbte 
werben nidjt als SrUutmer fteljert, fonbetu als b,alb erftorbene fteiuerne Sßlifcfe, 
noa) sunt Seil bewohnt oon lummerliajen Wtnföen , . . 9Rttbe Q»efäbrte betoegen 
fia) auf bem morfdjen ^lafee. Spelunfen finb etleua)tet t bie Sanbftraben fiub je* 
treten, bie 9Bälber ünb abgeftfjlagen, auf ben gelbem leimt Dürftige Saat $äfe*, 
Sahnen, Aanale oerfommen unb überall [teben trautige SBobnungen, bie boben 
oerwittetten 33autcn aus Oer 3ett ber Grö^e . . .* 
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Gelingt es uns, ben SBcTttdcg jn 

„3erreben", 

aud) ben Sürgerfrieg unb bie nattonalfoäialifttfcfje ober bolfc^etotftif^e blutrün« 
füge Diftatur, bann toirb ftd) biefes 2Bort bes iübtfcfjen Sßropljerett 2BaIier 
9tatljenau erft erfüllen, toemt es ben überftaatlicljen SJtadjten gelingt, i$r 
„fdjmaraes" 5J3aneuropa mit ifjrer eurafifä>negroiben 9taffe au errtdjten unb bas 
SBlut ber 33511er unb Waffen oöllenbs 3U oermtftfjen, falls — 

mir nidjt aud) biefes serreben. 

5>te abetglaubtfdjen, überftaatlirfjen ©efjeimmadjte röirfen „in aller Stitte* 
aus bunfler SBerborgenljeit heraus. Safnoef) oerfünbet in bem buntlen, fenfter* 
lüfen „SHIer^eiligften" bes falomonifdjen Xempels t>on bem ©nabenftuljl auf ber 
Sunbeslabe, befdjirmt oon ben Cherubinen, bem £>oljenpriefter ber 3uben feine 
SBetjungen. Darum [int> bie Sogen fenfterlos. Darum ift and) ber Sefuiten* 
(Seneral, ber „fdjmarge spapft", Ijintcr bem ©lange ber Xiara bes „tuet&en" 
^Sapftes oerborgen*). Die ü&erftaatlicfjen äTCä^te füllen fid) gefäf»rbet, toemt tr)rc 
$läne enthüllt unb im Sßolfe befprodjen roerben. 

Darum aerrebet aus biefem ©runbe if>re kleine unb oerbreitet aud) biefe 
6ä)rift, um ben überftaatlicljen SJiäcfjten eins üjrer SBerfaeuge in ben natio= 
nalen Parteien, bie altpreu&tfcfjeu, cfjriftlidjen ©ro&logen, reftlos p serfdjlagen. 
Sljr Sßirlen bort ift noä) fd)äblid)er als bas SJBirfeu ber Humanitären (Srofj- 
logen in ben „linfen" ^arteten unb SBerbänben. 

©Urft nodjmals auf bie Slbbtlbungen auf ber 23or= unb SRürffeite unb ent* 
flammt in 3orn über freimaurertfdje Untaten am beutfdjen SBlur, Uber bie 
6d)ädjtung Seutfdjer Äraft im $ienfte bes iUöifrfjen Golfes, unb mad)t (Sud) 
bemufet, bafc fretmaurertfd)er Drben unb freimaurertfäje üQSiirbe ber Sofw finb 
iüt blc fütrtjterlidjen Untaten am 3>cutfd)en 2Hitmenfd)en unb $eutfd)en SBoif. 

Fls« oetgegenmartigt CEud) nod) eiumal jübtfa)en Aberglauben unb iübifäje 
ISgmbüiif, |a mie bie ganae ßebensfütjrung bes Suben „Sgmbolfianblung" ift 
tonn werbet 3f)r nod) beffex begreifen, mas er mit 
„fnm&olififjer SBefcfmetbung" 
»Sd)äd)tunfl bes Deutfdjen am Ulnbreasfteuj" 
Jöüitmifdjuna Seutfdjer mit jübifdjem 5Blute" 

fit eneidjen $afft uui> banf ber Gmpfänfiliajteit Deutfdjer für iübifdje Suß* 
geftionen aud) erreidjt 
£eft ic^t aufmeiflam meine SBerfe 

„SJemidjtung ber gretmauTerei", 
„Äriegsffetfe unb S3ölfermorben"*) F 

bann merben bie 3ufammenl>ancje ber fretmaureriftfjen Untaten unb bes iübt- 
!d)en £oi)nes, aber aud) bie furchtbaren poliiifdjen SBirfungen flar oor <£ud) 
liegen. 3f)r werbet ben Äantpf aielgeredjt unb rtdjtig gegen foldje • Sßolts* 
oerberbei führen. 

Damit Sljr fel>t ( bafe Snmbol^anblung bie ßebensfü^rung bes 3uben aud) 
tatfädjlid) i^, left W bas 3Tad)fte^enbc. 

*) £ud)anaetge am 6djlu& 
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£)er jüfcifcfce tykxqlaubt an „©tjmfcolfafen"* 

SSon Dr. med. HHatljtibe £ubenborff. 

2Bet im SBorfteljenben uon ben SumbolfleUrjen, bem gefdjadjteten Deutfdjcn 
auf bem Stnbrcasarben unb bem fpibolifdjen Ritual ber SBlutmifdjung Ijärtc, 
ber mufo, um bic Dalle Sebeutung biefer Xatfadjen 3u erfennen, röipn, baß 
bte Suben felbft unb audj bic iübifd) gemalten $oa)grabbrÜber an SKagie 
glauben, an bie 3au&et©itfung *>on fnmbolifdien SSilbbarftellungen unb frjmbo* 
liftfjen ^anblungsn. Sic glauben, mit §üfe biefer 2JTagie tarfädjlidj ityre §eu* 
tißc 9Jtad)t erreidjt 3U Ijaben unb if>r bic Strafloftgtett füt alle iljre Untaten 
3ti banfen, mäfjrenb in 3BaljrI)eit nur bie 2lf>nunglofigfett bei SBöIBex beibes 
ermöglidjte. 

(Ss ift besljalb nidjt nur unoetniinftig, fönbern Untedjt am eigenen Steife, 
meyn man bfefem frembartigen Sfberglauben gegenüber nur fpötttfä) lädjelt 
ober mit einem „bas tann iäj nia^t uerfteljen" fitf) abmenbet. Die Suben unb 
bte Freimaurer toerben naaj tote oar roegen ber (Erfolge i^res Treibens an 
ifjre SDTagie glauben, unb bie Rettung ber Sölfer nrirb in lefcter Stunbe nidjt 
mefjr möglidj fein, roenn es Jid) nldjt ieber gur ^ßflidjt mad)t, ftdj mit btefem 
frembartigen Aberglauben gu befdjäftigen, beffen unerfanntes SBirfen alle 
freien SÖÜlEer ber (Erbe an ben SRanb bes SIbgrunbes braute, beffen voU 
erfanntes treiben aber 5ur Dfjnmarfjt uerurteüt ift. 

Das iübifaje S3olf Imt fiä) ein ben Setbfterljaltungtöiu'en aller amberen 
SBiSlfer ber <£rbe mit Srüfjen tretenbes „religtöfes" 3^1 gegeben. Der 3ube 
SJtofes oerfünbet bas 3Uort 3af)toef>s: rotU Dir atte SBölfer ber (Erbe jum 
treffen geben. 

Dtefes 3tel roirb bann nodj nitfyer erläutert in bem Sinne einer Centeignung 
unb 33erf flauung aller SSölfer ber (£rbe unter Subas $errfä)aft. 3n allen Zon- 
arten mieberfjolt bie SBibel unb ber Salmub bies liebensmürbige Streben unb 
autf} bte (Sebote, Jebes 33olf, bas in SelbfterfyaltungrolUen unb Sfret^eihDiOen 
ftä) folgern Slbermifc entgegenftellt, auf bas graufamfte aussutilgen un*> aus« 
gurotten. 

3ludj anbere SSölfer Ijaben rütffirfjtlofe (Sroberungaiele gehabt unb fic mit 
eljrltä)em (Sinfaije ifjres eigenen Sebens gu oermirflidjcn gefuajt, aber feiten, 
unb nur »enn fte „iübifa>fn>mm w geworben maren, ijaben fie fidj angctnafjr, 
dies ein ©ottesgebot nennen, unb niemals Ijabe« fic bie ttbetltftung, bie 
^etjtettung, ben Wlotb bura) $etfeua)ung mit Ktanf^eit unb cnbli^ ben 
liftigen (StnjelmDtb als gottgegebene Sugenb fa 3U »reifen gemagt r mie Suben 
unb Ge^eimorben es tun. 

Sie befaleibenen gorbetungen ber Stttfidjfeit in ben (geboten SRofes gelten 
nur bem SBlutsbtuber» bem jübifa)en $oltsgenaffen gegenüber. Der ^almub 
mimmelt con gorberungen ber (gnteignung ber 3liä>tiuben bura^) SD3udjer unb SBe» 
trug unb i^rer 9Iustilgung. 3a, in 2Kaggen Slbra^i cp 72 fte^t: 
•S>en Ke^tf^affenften unter ben $lbgöttifd}en bringe um bas Sebeu", 



•in GtM, &e|fm Snrafjfuljtimg gar oft gelang ober etfrig erftrebt würbe (Jteh« 
„3>er ungefüllte greoel an fiut^er, SKojort, fieffing unb Schiller"). 

SBer |oI^e Sßolfsjiele erreichen will, muß uiefe feinet SBege unb 3iefe 
weiten ieilen feines eigenen 93olfes unter jdjeinheüigem, tugenbreia)em 3Kantel 
oerbergen, mufc |xe in bem ©lauben aufgießen, als feien bte 3ubeu SJtärttjrer, 
ftünben unter unoerbientem £aB unb falfdjer Stnfchulbtgung. (£r muß fie untet 
ftraffen Oberbefehl ftellen, bamit fitf) ihre tfueingeweihtheit niemals an ben 
SSolfsjielen räa)t. <£x mufc ferner für eine Schar ahmmglofer, uneingeweihter 
attttarbeiter unter ben anberen SSölfern burtfj ©eheimotben folgen, bie er in 
beftimmter 9lrt abrietet (Freimaurerei unb Sefuitismus). (£r muß enblid) 
abweljrlofes Ertragen unb Ccrbulben burd) eine ganj befonbete äRotattefjre 
(3. SB. „djriftlidje WlotaV) bei ben freien ber gremboölfer erreichen. 2Bas 
aber mufj mit ben ©ingeweihtiu bes Subeuoolfes unb ber ©eheimorben ge= 
fd)ehen unb was enblidj mit jenen freien ^icfjiiubeu, bie fta) von ber Stiften? 
lehre wieber befreien? 

Sie einen, bie eingeweihten, follen ju ben unerhörteren ©eljeimuerbrcd)en 
an ihren $7?ttmcnfihen, unter benen [ie uneefauut leben, fähig fein, bie anbeten, 
bte freien JRidjtjuben, follen in itjren freien SBtllettsetttiajlüffen gehemmt «nb 
enblta) auf Umwegen wieber unter iiibtfajen Oberbefehl getaugen. 3u beibem 
btent ber offulte Aberglaube. 

3ßie fehr bura) ihn freie Stfienfchen gauj allmählich über ben h«**wM e K 
Anfang ber SdjTtftbeutuug, ber Ätiologie, bes ©ebanfenlefens unb anberes 
in einen inbu^iert irren 3uftanb oerfeijt werben, ber jwar artanbers ift als 
iener ber Sefuitenbreffur (fielje „©eheimnis ber Sefuitenmadjt unb ihr ©nbe"), 
barauf werben wir in „Subenborffs SBolfswarte" äurücffommen. $eute wer= 
fen wir einen 33lt<f auf bie abergläubifthen Seljren ber eingeweihten Subeu für 
jta) felbft unb für bie tpgfamerhaltung ihrer uneingeweihten Slutsbrüber. 

3)er eingeweihte 3ube, ber mit bem furchtbaren $Biffen ber oerbredjerifchen 
3tele bem 3Birtsoolfe gegenüber unerkannt in ihm unter ber SHasfe ber 
freuublidjen ©efälligfeit lebt, ift banf ber SHjmingloftgfeit unb ber gebulbig 
ergebenen, oon wahllofer fiiebeiudjt befeffenen, in Selbftoernichtuug unb Selbft= 
auf Opferung fanatifierenben ©runbftimmung ber d)riftlicheu äßirisoolfer jid)cr= 
Iift) ganj uugefährbet. Slber ba er weifj, ba& biefe ungefahrbete fiage auf bet 
Slhitungloftgfeit unb ©uigläubigfeit biefer 2Birtfd>aftoi>lfec aufgebaut ift, wirb 
er gar oft oon SlngftanfäUen, ber fogenannten „9Koire" befallen. $as ift bie 
$aupru*fadje feines troffen Aberglaubens, ber uns auf vielen Seiten ber 
„Überlieferung* 4 in ber Äabbalafj feinen jammerooKen Inhalt barfiietei. Sie 
Zauberformeln, 3aubtT%at)Un, 3«wberfiguren, bie Slmulette, ©ebetriemen u. a. 
follen ihm bie ©icr)err)eit geben unb follen anbererfeits bie uneingeweihten 
3uben in ber nötigen SJauerfurttjt oor ben bamonifajen ^malUn ^alUn. 3)er 
Aberglaube ift fo träfe unb fo traus, bafj wir begreifen, wie fehr er bie Seele 
oergiftet, fo bafj fie, wenn fie fid) oon ihm befreit, meift in platte ©ottleugnung 
unb felbftbewu§tes SUerbredjertum umfd)lägt. 

Strengfte (Erfüllung ber fonberbarften (gingeloerorbnungeu bes Rituals füllen 
ben 3itternben oor „Sahwehs 3 flT ^" fo)ü§en. (£s ift ein jammernoUer, art= 
frember Slnblttf, ein folcher. 3ube, ber fiä) in Xobesattgft oor ber Strafe Sahwehs 
mit erhobenen Sinnen auf bem SBoben im ©ebet winbet, um ben 3orn 3ahwehs 
abfluwenben. 2Ber fola^e ?5ur^t faß. ber wunbert ftch nicht über ben Aberglauben. 
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S>as SRxiual ift im einzelnen ben 9Zitf)tjift>en gang unoerftänbTiftj, unb Klange 
es bies ift, fühlt fid) bei 3ube ittcf>t eittlarot unb unter bent Sdjuije Sahmeljs. 

gaft immer ^onbelt es fid) bei biefem Ritual um Srimboitaten, bie oor bin 
natürlidjen folgen ihrer Verbrechen an ben äBirtsoöIfern fdjüfcen fotten unb 
bereu leljter Sinn ben unetngeujeihten Subeu verborgen bleibt. 

Solide Snniboltaten brürfen in SBilbfutadje bas geheime SBotten unb Suu 
aus, unb ber DftuliaBei s glimbifd)e fä)reibt foldjen Säten eine 3<tubernurfung gu. 
$ie 3cpveHnfaI)ti aus 25eutfa)lanb naä) Serufaleut gmn Sßurintfefte, alfo bent 
tiefte bes Siaffemnorbes au iHidjtiuben unter Söerlefung bes 2ttorbbud)es (gfther, 
mar eine fo!a)e „Snmboitat", unter äWtPraud) eines äBerfes Seutfdjer "Seajntt 
Weben biefen ^\n^i]i)\nhoüaUu beftcljcn foIa)c, bic immer nrieberfehren mUffeit 
als Ijeiligc ©emobnheit. 

3u biefen iübifdjen Sumboltateu gehört not allem aua) bas fo oft unb fi> 
falfa) betämpfte iübifdje Schächten ber Stere. Solange man hier gegen bie 
©raufamfeit ben Sieren gegenüber anwettert, ohne ben Stnn bes Sdjädjtens 
nur 3u ueunen, freut fia) ber Rabbiner über bie „Summheit ber (gojiin", bie 
uiä)t ahnen, weshalb bas tlnbeiäubiblciben bes 6d)äd)itieres einer ber uria)tfg< 
fien SÖBefensgüge btefer Qqmfoltat unb besljatb untrennbar non ihr ift. 2Ber ben 
Sinn bes Sä)ää)teus nicht oerfteht, ber oerfteht erft reajt nidjt ben Sinn ganger 
Seile bes Sd)uld)an $lrucr), bie im innigen 3ufammenhang hiermit fielen. 

3>as Sd)ää)ten ber Stete, bas Beten uor unb naä) ber gteiföntaljlsett, bas 
Gffen bes gtofdjcs unb bie $lusfd)eibung ber un»erbaulta)cn SReftftoffe ift eine 
Snwboltat ber Suben. S>as 5lus6tutenlaffen unb /»greffen* ber 2Birtst>ölfer, wie 
es äRofes im bauten Sahwehs gebietet, ift ber Sinn btefer gangen Snmbol« 
hanblung, unb bas Slusfdjeiben ber SReftfioffe ber Währung wirb besfjalb in 
biefe „heilige Imnblung" miteinbejogen, toeil es fumbolifdj bas greimerben 
oon ieber unbefömmiidjen ftolgeerfdjeittuug bes „greffens" ber SBirtsnotter 

Sülle bie ßingelgefeije im Sc^uldjan Slrud), bie fid) auf bie $lusfd)eibung ber 
9teftftoffe ber STCahxung begießen, beweifen, bafj btefer Sltt eine fola)e Snmbol* 
tat fein foll. Gcs ift alfo ein Srrtum, wenn bie 93efämpfer bes Suben bie olele 
Seiten umfaffenben SBorfdjriften hierüber im Drad) (£r>ajim bes Saltnub aus 
einer gxeube am häßlichen entftanben wähnen. So wiberlia) biefe S3orfd)rifien 
aua) ftnb, fo abgrunbtief bie Äluft berfelben oon unferen Begriffen oon Rein* 
lid)ceit unb Slnftanb aud) ift, fo unangenehm es für uns felbft beshalb aua) ift, 
Tie überhaupt gu beachten, fie finb ben Rabbinern, bie fte nieberfa)rieben, uiib 
benen, bie fie heute forbern, roidjtig genug unb muffen in ihrem Sinne uon 
iebem begriffen werben, ber bes 3uben aberglöubifd)e Seele erlernten xaiU. 

©s ift Hitualüorfjhrift bes Sd)ula)an 3lrutt), nia>t aber aonifd>er Sa)erj, 
toenn im Draft) (S^ajim bas ©ebot fterjt: 

„3Kenn ittatt in ben Abtritt biucittßcht, bann fpee^e man He JJatmel: 6et ae- 
eljet, IBetelirtefte . . * M ufm. 

Sie Snmboltat bes ülusfajetbens ift alfo bem Suben fo u>ia)tig unb heilig 
u)ie bas C^ffeu bes gefd)äd)teten $leifd)es unb bas ©ebet. 9lur aus biefer 
Kenntnis erftären fid) bie Sßorte bes Satmub. SBeradjotlj Qf. 54 b unb 55«: 

,.®t«i Singe uctlängccn bie Sage nnb ^abre be» 99teuf^en: SBer lange bei 
feinem (ftebete, bei {einen Sii$t Jeiuer mfätk" life m| ton Ws wamüt" 



Mm &aUat% bet ganj in Äu$e bet SntnBolfaf bes Siefens unb bes feiet« 
Haje« (gffen* gemibtnet fein mu&, war es in alten 3<"ten bei Sobesfttafe per* 
toten, beim «ffe» «auf bas Äleib einen gfettfletf" 3» maäjen. $ietbutaj war 
in bei; Smnbolfptaäje ben eingeweihten Suben eingefdjärft, ba& bei «Rabbiner 
es mit bent $obe beftroft, wenn ein 3ube ein pettäietifajes 3eia)en feine» 
Greffens bes fflSittsoottes" bei Umwelt jeigi 

SBeü bas CcfTen, befonbets bei ben 9Hah fetten am Sabbat^, eine ^eilige 
Snmbolhanblung bes Suben ift, besbalb fann im Salmub im XtaÖat Sdjab? 
batfj foiiura 118, coL I, oerheifjen werben: 

„SBer bic brei SftaljlaeUen am Sab&atfj fjült, bei wirb von brei Strafen befreit, 
tjon ben Grefte Smimnajthiadj (b. fj ben Sdjmeraen bes SHefjias), von bcm <5e» 
ridjt ber £o£le unb con bcni ,$rieg bes (Sogs unb 5£Hagog$. M 

9£odj beutltdjer oerrat fid), bafj bie SJialjlaetten bes Suben, befonbers bie am 
Sabbath, Snmbolljanblungen oon magifdjer Ä-taft finb, an bei 33ebeutung bes 
gftfäjeffens, befonbets bei ber btitten Sabbat^mafjlaeit, bei Wablaeit bes 
„SBohlgefallens". 35as fgmbonfdje „Srreffen" ber SBölfer, wie 3Kofes es oet* 
beifci, wirb bem 3uben 311m Segen, weil er „reine" Xieie ißt, oor aflem bas 
Xier am Sabbath igt, in bas bie Seelen geredeter Suben, bic bennod) irgenb* 
eine „Steinigung" nad) bem lobe oonnöten ha&en, eingeben, bas ift nad) bem 
Xaimub ber tjfifa). Die %tt, wie ber Xalmub bas naa) weift, ift ed)t talmubtfdj, 
weil in ber Sdjrift oon einer SSerfammlung ber (&eredjten naa) bem lobe unb 
an anbetet Stelle von einer SBerfammlung ber $ifdje fteht, barum ift er» 
n>tefen, bog bie Seelen bet ©eredjten naa) bem Xobe in gifd)e eingeben 
tonnen! 

9lur u>er ben 3 u l tt, * im ent>ang biefer Sgm&oltaten bes Sdjädjtens, Setens, 
Iffens, unb ber Slusfdjefbung fenut, begreift aua) 3um erftenmal bie äu&erft 
merttotirbige jübifdje Sitte, bie bie Triften in „jübtfäjer $r<Jmmigfeit M 3Ut 
$teube bei Rabbiner angenommen haben, 00t unb naa) bei glctWma^it 
ftu beten. 

IDer 3ube banft 3a&ure$, baß et Ujm bie äTCafjlaeit befdjeret hat, unb bei 
eingeweihte Sube weifj, was er bamit meint. <£r bittet, aud) naa) bet Wafy&xt: 

«sab fegne, was bu tut* befeueret baff*. 

2>ei eingeweihte Sube weife, warum et hxttet, ba& ihm bte SJtahlöeü, bas 
^reffen bes SBittsuoItes", fe$r gut belomme, tyxn #ra?t gebe, feine SJHadjt 
meh«. 

Sie beitigft* biefet gufaututenhäugenben Symbtltattii aber ift bas* fo oft unb 
fo oetftönbnisios belämpfte Sdiäajten bes gtfeljes. Der Sä)ää)tet ift bem ^rieftet 
gleict) geartet, unb ftrenges SRttual mirb angfterfiiltt feit je innegehalten. SDSiib 
es oerle^t, fo 3ürnt Safywei), unb bie Wntmort ber 93öifer auf bas ^reffen mitb 
nid)t me^t bura) Sa^toeh ferngehalten. $0 bies @a)Sa)ten bie plumpe ©üb« 
fptaaje für bas Ausrauben unb aQmähIia)e ©erbluten bet nidjtiübifdjen S5b"Het 
ift» fo unift ts eben im unbetäubten 3°!*°*** bes Sieres oetübt metben nnb 
f^ntetshaft für basfelbe fein. Gehemmt toitb biefe graufame lütung, bas 
w 3Ke^eln obet Sa)Sd)ten M , bura) ben jäbifd)en Aberglauben an bie Seelen* 
tpanbetung. (Ss tann, oie eimahnt, eine Seele eines gefe^estreuen 3uben, bie 
bei Rtiulomn bebaij. In leitete» «w^nm SDesialb bat} bie Siet* 



qualerei nidjt burd) Statten am 2Keffer txffifyt tonten. So Reifet es in 9iTfa> 
matt» djaiim, gol. 160, Äap. 13, SJiaamae 4: 

„Eestoegen ift uns Befohlen, bafj mir mit einem S0Te[fer ohne Sparte töadften 
(ober me^eln) [ollen; benn, wer meifj es, ob nidjt eine Seele" (.natürlich ift bie 
6eele eines Juben gemeint) „baiein gefahren fei." 

. £er Sitbe ift „oorfidjtig" unb mürbe bie ©mporung ber SBirisoSlfer nidjt 
Jdjüren burd) feinen graufamen Sdjädjtrüus, toenn leine abergläubtfdje, furdjt* 
burdjfetjte Seele einen «Stusmeg fälje. 2Btr finb alle „33ieh" unb b«ben nadj 
bem Xalmub nur Sftenfdjengeftalt, bamit ber 3ube bie Stnnehmlidjleit bat, fi<h 
nid)t von 93ieb bebienen laffen gu muffen. So ift bas 93iefj auf bem Sdjadjtbof 
tDOf)lgeeignet für bie Snmboitat SBieij bebeutet ferner in ber SBÜbfpradje bes 
Suben aud) „SReidjtum", unb getreu nad) bem Sttofestoort finb bie 2Birts* 
ob'Her nid)ts anberes als Quellen bes SReidjtums burd) i$re Arbeit unb ihren 

316er bie üBilbfotadje märe nidjt ootfenber, menti nidjjt ©oiim bei bem 
Sajadjien helfen utUfeten. STidjtiüöifctje Sdjlädjter galten, wo Immer bies nux 
moglid) au madjen ift, bem jübifdjen Sthiäa)ter bas unbetaubte £ier, bamit ber 
3ube mit bem Sajädjtmeffer ben Sä)ää)tfd)mtt ausführen lann. Sie fumbolt» 
[ieren finnooU bie Sßriefter ber jübifd)en Äonfeffionen, bes <£ljriftentum* utib 
bes 2J?obammebanismus unb bie fieiter ber ©ebeimorben, bie bas SBirisDolf 
&ur <pafcentfagung gegen feine ihm fludjenben lobfeinbe unb aum füllen dt* 
tragen ber Siusplimberung unb Slusblutung gu ergehen fiaben, es alfo audj 
hinhalten aum Sä)äd)tfchnitt. 2>ie nid)t}übifchen Sd)latt^er fnmbolifteren Übet* 
bies alle 9tid)t$uben bes UBirisoolles, bie bem Suben als „getaufte ^utAt»* 
Reifen, bas SBirtsoolf abmehrarm unb jubenfreuubüd) ju ermatten ttofc attem» 
allem, mas gefdjab. 

SßöUig ausbluten muij bas lier, nur bann belomuti bas „Soffen ber- 
gSÖIfer" bem Suben gut. SBenn bas ©oll nod) SKeirfjtttm befi&t, toenn bas 
Sd)äd)tticr nod) SBlut im Körper hat, befielt bie ©efaht, bafj föiimme golg*a 
bem ©ff« ermaajfeu. 

©erabe baburd), ba& bes Suben ragtägltdje ßebensfitten foldje Snmboltaten 
finb, fühlt er ftd) feinem ©orte bauemb oerbimben, 9?ur mer biefen Slber* 
glauben bes Suben, ben er fo forgliä) geheim hält, oerftebt, begreift ben 
Dollen Sinn ber jübifd)en Rituale ber Freimaurerei, bie überbies bie ©ojim* 
oöller oerbb'bnen. 9tur er begreift aud), mie fUgesfidjer fid) ber 3ube ben 
©ojim gegenüber füllen mufete unb mufe, menn er fogar bie geiftigen 2fü^rer, 
ia bie Äönige ber ©ojimoölfer mit feinen fumbolifd^en Drben in ber gret* 
maurerei fdjmütfte unb f« m ben Stjmöoltatcn bes Rituals oerfü^rte, meift 
fogar nod) o^ne bafe r« ben ©eljeimfinn ahnten, 

5)er 3ube §eine triumphierte nod), bafe roir nur bie „Särte ber 3ube,ii 
fennen", bafe fie uns im übrigen ein „©efjeimnis" feien, ^eute lennen mir 
me^r als bie Särte. 2Bir lennen ben 3uben unb feine ©ebeimorben, feine grei* 
maurerei heute reftlos. 2)er eingereihte Sube roeife bas fehr mohl unb roeiB aud), 
ba& biefes (Erlernten ihn jum erftenmal in eine ganj neue, fehr emfte ßage bringt, 
oor ben uneingeweihten 3uben unb ben ©ojim jutjjt ei bies Crlennen unter 
grimmigem £oha über uns ju oerbergen. 
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JJernit&funa fcer Freimaurerei bwü) (Snif}Mum 
iftrer <&e(eitttttiffe 

SReu bearbeitet 141.— 150.2aufenb. ^reis ge&. 1.50 geb. 2.50 9t5Dt 
112 €dten. 

5>as 'SRcrf iff eine erfebötternbe, auf ©ebeirnqueilen berubenbe Oarftel- 
[ung ber iurcbtboTen 6cbufb, bie bie Freimaurerei bureb ibr Ritual an 
bem einzelnen SUenfcben Dfllljiebt, inbem fie ibnt bas '5iai;egefübl, ben 
DöfKicben ©tolj unb männlichen Hillen bricht unb ibn als tünfllid)en 
Öuben jum nnllenloicn ^Berfaeug bes jübilcben Golfes maebt. 3n ben 
SDZilteilungen ber grofoen ßanbesloge oon Sacbfen febreibt <Br. Rubelt 
Sflien, Sctpjig, SlpcHp: , . . . benn biefes jübifc^e Ritual tft übüa) unb 
gültig in allen greimaureriogen ber dibz." 

ffricö^e^c unb £ö(fermorften 

Mm bearbeitet. 61.— 70. lauf. Preis geb. 2 WR., geb. 3 164 €eit 
$>os "SBerf bebentet eine ilmroälaung bcT C5efcbicbtfcbreibung unb ©efd>id>t- 
erfenntnts, irbem es ben unbeilooflen entfebeibenben CEinflufo bei über* 
ftaatüd>en SKäcbte in ber (Sefcbi&te ber Golfer gum erftenmat flar be» 
leu<btet T>ie STCeubeaibeitung ergänzt bas bebeutenbe 3Berf bureb ein 
perftärfte» S>eröusftcflen be« gegenfeitigen ^erbältnifjes ber uberftaat- 
fi<ben 2)tö4tc jueinanber. T>ie Kenntnis biefes Sucbes gibt oolles *35ei> 
[leben fÖT untere beutige £aae unb bie von ben übcTftaatlicben 9Jläd)ten 
erftrebte toeüer* SJeruic&tunfl bes $>eutfü)en unb bet anteren SJöUer 
fctr «rbc 

0cr unaefufctife Sret>e( an £uf$er, leffing, ÜWojart 
unb ©c&fffcr 

(ErtoeiteTfe Auflage, 26.— 30. Saufenb. Dreis geb. 2 3t2Jt, geb. 3 WJl 
I5G Seiten. 

5>iefe ^luflage flt gegen feie früheren erbeblicb erweitert unb umgeftaltet; 
fte ifl «n neues 3Bcrf geworben, ^ejonbers ber betrug SRelancbtbons 
an beT ^Reformation Cutbers ift bureb QueHcn üon SJutbers Seitgenoffen 
DoIIenbs enthüllt unb bas [d)auen>p[(e ©djicffai SRogatts noeb eingehen* 
ber mit QueÖenmaterial belegt 3>ic erjebütteroben 9Jtitteilungen über 
bie 33ebanbtung ber Sotenraasfe 2utbeT5 unb bas „©ebteefgefpenft in 
£alle" jeigen bas fret>clbafte ^Birten bis in bie blutige Seit 
5>as Verbrechen ber ©ebeimorben an ben ©eiftesbelbcn unferes Golfes 
9t wnwbaitglufc bi feiner grauenvollen SBirflicbteU emiefea. 
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Gricf? £ui>eni>otff 

XBefffrieg Oro&f auf ©eti<f$em 

2QL-250.S£cufenb. ^tete 90^1. 96 6eUen. 

©ct CDencralquartiermeifter bes lefctcn $BeItfrteges, auf bcm bte gan^e 
SeTar.ttocrtung lafl, cntbülll bie brobenbe (Sejabi bes geplanten neuen 
SBSeltfmges, bei firf> auf *5)euticbetn Söobcn abfpiclen rt>iri>, mit einer 
^iarbcil unb (Sinfacbbeit bei Darftcllung, bie jcbem Caien ocrftänblid) 
ift. Die politischen 'SSorausJcßungen unb snilitärtfcben < 21ustr>irfungen 
werben mit etnftem godjurteil erfcftüitcrnb gelcbilberl. 2>er ffrieg, in 
ben «SVuffeblanb hineingetrieben mevben Joll, bebeutei bie SSernicbtung 
bes Deu: [eben Nolles. 

$5 ift bas i'ebrbucb für bte Dculfcben im mflitarpolitifcben $cnfen 
unb über bie furclt baren unb oemtebtenben folgen eine» jeben W*c\L 
frieges für bas toebflofe StoU unb bie ungejapü&te $eutla)c $eunat 

©onflfgc fUufttämmtfdfTiUm öfter bk Srefmaurerei 

SfBilbelm £>enntg 

©teilt bie Freimaurer unter fforttroße . . » , . 35 ©„ 50 T?f. 

griebrieb ^ronfart t>. ©cbclienbotff 

Öeutfa>er «bei unb Freimaurerei ....... 51 6, fcö ^f. 

SKuf ben pfaben ber toternationalen $retaattmd 144 75 s £f. 
S. «Roft 

Ooetlpe* Sauft eine grrfmaumtragobie .... 64 1 

Sttrtbur £anfefcb (früherer ftobanmsmeifter) 

Oie fÜrc&teTu*a>en öi&e ber Jobaiml^rehnatimri . . . 20 ^f. 

Jtecbf&anroolt 5t ober* ©ebneiber (früherer öobanmsmcifl«) 
Srie? an bie SKitglieber ber £oge £eopol& aar Sreue, 
forterbe ...... B 12 © v 10 ^f. 

f aul Simtn 

0a«( boppelie <5efia>i ber Freimaurerei 48 e., 50 yi 

SKatbÜbc ßubenborff 

Ämter ben ftuttffen be* 3Btemardreiö>e* . , . ♦ 32 6 V 25 <pf. 
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$>t$ äSolFe« etötcffal tu (&rtftltc&ett «Ötliwerfen 

95ott ©eneral £utenborff 

©rgreifent tft te* JDeutfchen SBolfeö ©cbicffal, wie aller ©3lfer, tie £>tc @hrtften* 
lehre, tiefe $>ropagantalehre $ur Unterwerfung ter Golfer unter tte ©efefce %a$* 
weh* te* alten £efiament* turch *$vfoens unt Sprteflerherrfchaft, aufgezwungen er* 
gelten unt) ü)r nun t>erfteten« SDte hierturch gewollte Seben*geflaltung ter ©ötfer 
auf ter einen, teren 2Btterfiant §kz$t$en auf t>er anteren ©eite, fmt ter Snhalt 
ter ©eltgefcbichte ter legten 1800 3ahre in immer au*gefprochenerer Seife« 9lÜe 
übrigen gefchicbtegeftaltenten @tnflüffe treten immer weiter jurücf. 

Sn sielen SBeifptelen habe ich im legten 3 ö & rc * tt ,,©lauben*bewegung" te* 
„2lm ^eiligen &uell £eutfcher Äraft" *) ©öl! ergefchic? gezeigt, <8S>riflenleh« 
fo furchtbar gefialtete. 

Deutfcbe ©eltanfchauung lögt t>it JDeutfche $BotJ*feele wieter ftärfer erwachen 
unt) ^rberinnern au* tem Unterbewugtfem in ta* Söewugtfein fleigen, mehr al* 
c^rtfHtc^cd JDenf en. ©ie oerbinbet unfer ©efübl wieter mit ten ©efebtef en ter Sinnen. 
JDer turch £eutfche ©otterfenntnt* unt gefcbtchtltche ©chau gefcharfte SSlitf umfagt 
ten furchtbaren 2Beg, auf ten tte (Sbriftenlehre auch unfer Stolf flieg, unt feine ein« 
jelnen ©treefen, auch wenn fte noch fo fehr ineinanter übergeben. 

SBelt lag in Tanten 
Sbrtjt iß erfianten 

fltngt e* oft jubelnt turch tie j)eutfchen ©aue in Deutfchen Käufern al* furcht* 
bare Irreführung ter Deuifchen, tte an tie Befreiung te* einzelnen JDeutfchen 
Sftenfchen unt te* JDeutfchen ©olfe* turch tie (Sbrtjlenlebre glauben unt gefte te* 
ßöntg* €hrtjtuö feiern follen, um 3*iten* wnt spriefkrberrfebaft ju erletten, tte fte 
au* »Ölfifcher Eigenart entwurzelt, pultttf*^ fnechtet, wirtfehaftlich enteignet, furj 
fofleftwfert. 

Sbrifl fft erfianten, 

SBett Hegt in Tanten 
mügte tagegen in furchtbarer Auflage, alle* antere übertönent, mit Urgewalt tem 
SDeutfcl)en SBotfe, ja allen SBolfern »erfüntet werten» 

3fn freien stammen lebten unfere W)ntn auf freiem ©runt unt 83oten ihrer 
Eigenart entfpreebent. Der SDcann trug ta* ©cbwert, tie grau aber war tie ©es 
fahrtin te* Spanne* unt tie Butter ter ©ippe. 9luf ihre Stimme laufchte ter 
Sttann, ©ie ahnten ta* ©Bttttcbe au* ten ewiggültigen SÄaturgefefcen unt unheil* 
»ollen Naturgewalten 1 ) unt uerftnnbiltltchten e** 58ei tem ©tante ihrer Natur* 
crfenntnifTe fonnten fte ihr ©ottahnen nicht $x einem ©otterfennen fahren, fon* 
tern grübelten unt jwetfetten über ten ©inn te* 2eben* te* ^injelnen; über ten 
©inn te* ?eben* ter Waffen unt 5Bölfer, werten fte überhaupt nicht nachgetacht 
haben, ihn pt erfennen, blieb erft meiner grau oorbehalten» 

x ) Sluf tte Änjriae nttb fBu^onjeis« mn <&<fylv$ totrb ^ingemiefen. 

1 



3n btefeS Grübeln unb ^weifem ^inem fttcg bte 9>ropaganbaIeb*e ber 3ufcens 
unb 9>rtefierberrfcbaft, bte (Sbrtftenlebre, pxv Unterwerfung betonen unter 3ö^ö?e^ 
(Mot. 3^rc Vertreter fieflten £>tc anmagenbe SSebauotung auf, t>te SBabrbett über 
ben ®inn beS Gebens unmittelbar oon <8ott belogen $u b&ben, eine Söebauptung, 
ber unfere wabrbettltebenben Sinnen ni<bt eine gfetebe ©tefcerbeit entgegenfleßen f onn* 
ten. £>amtt gewann bie £ebre bei ben SBorfabren, bte Slcbtung oor ©taubenSüber* 
jeugung Ruberer Ratten unb ©ewiffenSjwang mdj)t rannten, Eingang. 6te ahnten 
ja niti)t, mit wefeben 5lbficbten bte Sebrer jener Sebre tatfäcblicb $u ibnen gefommen 
waren, aber fte fügten boeb ftSrfflcö SKigtrauen ibnen gegenüber, ba bte &bre 
fo oöfltg arteigenen Slnfcbauungen wtberfpracb. £)ie SÄtjfionare 3a^u>e^6 wugien, 
tag e$ nötig war, tiefen SEBtberffcanb ju überwinben. 

«Kit ber (Sbriftenlebre unb febon früher waren bte frembe, rBmtfcbe Stotltfation 
unb frembe, romtfebe Slnfcbauungen ju ben tyfynen gefommen, bte ibnen bei bem 
geblen einer gefcbloffenen ©eftanfebauung ernfle @efabr werben mugien. JtfefeS 
Sllrtfrembe pellten ^v&e unb 9)rtefler neben ber artfremben ®IaubenS(ebre in ibren 
£>ienft gur SBerwirfftcbung ibrer SBtlfyevtffyafakie, um baju aflmabltcb immer 
mebr aueb poltttfd^e $kaä)tm\ütl, julefci unb fortförettenb häufiger baS ©cfcwert 
beS Staates, pi oerwenben. 

£)er erfte Angriff 3«baö unb SRomS erfolgte auf baS Söeib. SJfeine grau b<*t in 
tbrem SBerJe „Sie SßoffSfeele unb ibre SÖiacbtgeftafter. Sine 9>büofopbte ber @e* 
fctytctyte" au$ ben Stnfhtg ber @efcblecbter auf bte ©efcbtcbtegejlaltung unantaft* 
bar naebgewtefen unb babet unter fo oietem ©ewiebttgen für uns Deutfcbe aueb fefts 
gefaßt, bag in ber £)eutfcben grau bte SBolfSfeele ftarfer fpri(bt wie im £>eutfcben 
Spanne, bag in biefem bagegen ber SÄae^twtffe in weit grogerem Umfange — unb 
jwar arglos unb forgtoS — übt, afS er ber Deutzen grau gegeben t(t. SS war 
äunaebit ein pfocbotogtfcb riesiger ©ebritt ber £ebrer ber (Sbriflenfebre, SDeutfcbe 
grauen in ibre ©uggejltonen ju bannen unb fie bureb Sr$eugnif[e ber romifeben 
^ioütfation fi$ geneigt $u mafyen, namentfieb aud) grauen, bte Gattinnen oon 
Königen unb ©tammeSfübrern waren, um bur$ bte grau aueb biefe mit ber 
grembfebre oertraut ju machen unb ibnen Vorteile $u geigen, bte bte Smnabme ber* 
fetben ibnen bringen tonnte. Stecht oiek Söeifpiele bafür weijl bie @efcbicbte auf. 
SÖar ntd^t bte (Gattin beS erfien cbrifilicben SÄerowtngerS §brtfltn, beoor biefer bie 
grembtebre annabm? 2Bte b««ftg f Gilbert geKr JDabn in feinen gefebtebttieben 
Romanen aus £)eutfcber 93or^ett, bag ©eutfebe grauen ftcb bureb römtfeben ©cbmudE 
betören liegen. SS war naturitcb, bag mit bem @tewmnen ber grau für bie grembs 
tebre bte Sßolf Sefele ntcbtmebr ibre f tare @pra$e fpreeben f onnte. 5löerbtngS blieben 
noeb 5DttÜionen grauen übrig, bie (larfer als ber Wlann bte ^efabren ber gremb* 
tebre unb grembjtotKfatton fübten. Das 9Beib mugte Mf)alb weiter aus ber boben 
©teflung, bie eS bei unferen W)nm batte, b^^bgebrüeft werben, ©eine ^e^rc 
SÖhttteraufgabe würbe ©träfe, eS fctbft 93erfmnbtlbKcbung ber ©ünbe, bte eS in bte 
SBeft gebraebt b<*be, wie eS ja im alten unb neuen £eftamente betgt: 

1. 9?tof. Äap. 3, 16: „Unb sunt 2Bcibe fprad^ er: 3^ will btr ötel @d^mcr»cn ftfiaffen, wenn bu 
f^manger tuir^; bu foltjl mit @0ttterjen Äinbet gebarm; unb beut SBetlattflen foK nac^ beinern 
Spanne fein; unb et foK bein fein." 

1. Ziiru 2, 14: „Unb 2(bam n>avb n\$t utrfü^ret, boö 2Betb aber n>atb »erführet unb fiat bie 
Obertterung eingefü^tet." 
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s$tt bem 9tu$fc$atten ber Stimmen ber Deutzen grau au« bem Slate ber 
SOfanner fonnten nun audf) tiefe unb bte Deutfcben ©tamme oeroiebtenb öetroffett 
werben. SJttacbtgiertge gürften Deutfcben S3tute$ gab e$ ja genug, fcte bte Ätrcbe at$ 
®runbtage fürfUtcber 9Äa<$t anfaben unb gememfam mit ber ßtrebe Deutfcbe, ^ett>* 
ntfctye ©tamme unterwarfen, fo baf? e$ beute j. $8. müßiges Daten ifl, ob ber SERorb 
auf ber Sötutwiefe bei Serben ein ^oXttifdfjeö ober reltgtSfeS Horben war. <l* war 
baö Grtne unb ba$ 5lnbere. 

3cb wies febon bin, ba§ bte SBegftrecfen ber Unterwerfung unferer Wfynm unter 
bte ©ebote *%a\)mf)$ burd) 3uben unb ^rieper metnanber taufen, ©o geben auc$ 
bte Angriffe auf bte Deutle grau, ben Deutf ebendann unb bte Deutf eben ©tamme 
natürlich memanber über, ebenfo wie bte wettere Unterwerfung unferer Slbnen unter 
bte @efe£e 3abweb$, btö ftcb ftar 3**be unb 9>rtefter al$ ©teger über baö fetner 
Eigenart beraubte unb fd)etnbar willenlos geworbene Deutfcbe SBolf füllen fonnten. 
2Bie oft babe tcb barüber gefproeben, wie oft babe tcb bte 5luöwtrfung ber §brtf!ens 
lebre jugunflen 3uba6 unb 9tom$ unb alter chrtftltcben ^Hefter unb yam Unbetl 
unfereö 2$ot?e$ gezeigt. 

3cf) babe aueb gezeigt, wte ba$ Daffeerbgut im cbrtftticb geworbenen Deutzen 
ftcb *ro£ aller d^rtfllic^cn unb offutten ©uggejttonen immer wteber regte, wte e$ 
ftcb jn Hutten« Jett in madfjtooüer Bewegung 23abn fdmf, wte Sutber ein SSefreter 
be$ Deutzen 33olfe$ batte werben fonnen, wenn e$ ntebt 2fuba gelungen wäre, 
burd) ben offutten SÜfetancbtbon/^cbwarsfiem, gans gletcb ob ®cbwar$ftetn juben* 
btüttg war ober ntebt, unb bureb baö gretmaurertum ben greibeitwtflen be$ Deuts 
fcfjen 9taffeerbgute$ oon neuem $u ht%rü\n$tn unb bte Deformation, um mit bem 
3uben fytint $u fpreeben, „$u einer bebratfeben SBtebergeburt" $x machen. 

@o ber @ang ber SEBeltgefcbtcbte. SKacbtfampfe 3uba$ unb 9tom$, ber romtfeben 
unb proteflanttfcben Strebe gegeneinanber unb fonflige blutige 2lbertaf[e an ben 
Golfern befebteuntgten tbre ©ebritte unb Hegen fte auf bem betretenen SEBege biö auf 
ben blutigen 5tag unter febwerem S3lutüergiefjen, forifebrettenber $nedf)tung, ja^ot* 
fefttmerung be$ «öotfeö bei ftarffler, c^rtftltc^cr Dreffur be$ einzelnen weitergeben. 

Unb tro^bem wirb @brtflu$ $önig ati Befreier gefeiert, unb Deutf$e fingen ge* 
banf ento$ weiter: 

„Sßelt tag tn 85anben 
^brifi ift erjlanben." 

93erjieben bte Deutfcben noc$ immer ntebt, wetebe entfe^tic^e ©etbjtyretögabe 
(te begeben, wenn fte ftcb gebanfentoö ben ©uggeftionen bmgeben, bte ibnen 3ube 
unb ^rtefter pxv gefltgung tbrer J^errfcbaft unb jur gepigung ber ^)errfcbaft-3ab 5 
web^ über bte Sßolfer geben? SSarum ternen bte 93ötfer ntebt auö ber SEBeltgefcbtcbte? 

3mmer wteber rufe id? ibnen baö px, 2)itr aber glauben bie Deutfcben niebt, fte 
werben ja burd) ©cbmaber metner unb meiner grau ^erfon fünfftieb oon mir fern 
gebatten. SStettetcbt glauben fte bann eber ben fünf Sßitbwerfen, bie oor nur furjer 
Jett an ber Sanggfette beö je^tgen protepanttfeben Domö in Bremen, unb jwar 
in bebratfe^er Deibenfotge oon rec^tö nac^ tinfä, angebracht würben unb nur be* 
(tätigen, waö meine grau unb tcb fotange bem Deutfcben SÖotfe fagen. Der 85au* 
meiner am Söremer Dom, ^b^b^rbt, — ber giacbfotger beö 1897 »erworbenen 
Dombaumetfierg Sjjar ©atjmann — §at es fetbft zugegeben, baf bie fünf S5ttbwerf e 
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bte SBerntchtung M J?eibentum$ burch bo$ ^rtjicntum 
barjieflen, b. h* in gerichtlicher 3luffaffung 

bte Söernichtung be$ Deutzen 93olf$tum$ burch bie (Shrfflenlehre, . 
ben ©ang ber Deutfchen SBettgefchtchte fett oielen hunbert %af)xm. 

3ch bin nicht ber etile, ber tiefe ftemernen S3tt£) tarftcHung cn an ber 6eitemoanb 
beö Wremer Dornet aus t>er Jett ber testen 3ahrhunbertn>enbe beamtet, an benen fo 
»tele (Shriflen achtlos oorbetgehen (Sötlb 6), Deutfche taten e$ fchon oor mir. Durch 
fte tourbe ich auf fte aufmerffam gemacht. SBte ich bte S3ü£>fprac^e lefe, toerbe ich 
Setgen. Daö Ergebnis beeft ftch jum Xeil mit bem Srfennen jener Deutfchen, ba$ 
mir $u metner großen Genugtuung jetgt, tag boch auch Deutfche burch unfere 
9lufflarung imflanbe ftnb, oertarnte gefchtchtltche ©eftanbntffe ber überstaatlichen 
dachte ju enthüllen*) unb SBolfSgefchtotfler barauf binjutoetfen. 

Um bte alfo nicht oor langer Jett erfolgte, roeltgefchtchtltche Darftellung oon protes 
jlanttfchen, jum £etl fretmaurertfeh getoef enen $trchenbeamten »od ju begreifen, 
bie ber Wremer Dom unö übermittelt, muffen toir bte SMfbfprache lefen fönnen, in 
ber bie ©temftguren abgefaßt ftnb. 3ch bringe btefe Darftellung in ben S3tlbern 
1 — 5, ich Uttt fte ju betrachten unb bemerke babet, bafj ich $roifchen ben gtguren 
unb ben barunter befmbftctyen ©rupfen ein ©äulenftüc? meggelaffen habe. 

Die Flamen, bte ich über btefe SMlbtoerfe fe£te, bezeichnen bie *perfonen, bie bar* 
geftelli fmb. Unter ben gtguren ftnb in ber Sßertarmmg gefchichtliche Sretgntffe, bie 
mit ben barüber befindlichen ^perfonen im engten Jufammenhang ftehen unb 
Deutfcf)e$ 93olf8tum burch bie (Sbrtflenlebre oerntebteten, oerfmnbtlbttcht. 

Unter ben betben 3uben ^Jauluö unb betrug — 33tlb 1 unb 2 — befmbet ftch ein 
©reif. Der ©reif ift ein „gabettter" mit Sötoenleib unb Stauboogelbaife unb sfopf, 
Dante fe£t ©hrtftuö gleich & cm ©reif, bem ©reif, ber fein Opfer ergreift, ©etther 
wirb er in btefem ©tnne gebraucht. 3n ber Xat, ein emfter ©ergleich! DtefeS ©tun* 
btlb finbet ftch weh h aufiger in anberen Darflellungen. <£ö tjt ungemein treff enb. SEBte 
ftch tn ber (Sbrtftenlebre bie jübifchen SEBettherrfchaftjiele oertarnen, fo oertarnt ftch 
in bem „gabeltter" mit Jüßroenletb unb Sfamboogelfopf, bem ©reif, ber SStoe 3uba, 
tote ihn bie Darflellungen in ben SMlbem 4 unb 5 unter SSÄofeö unb $ontg Daotb 
jetgen: <5$ lautet: S0?of. 49, 9: 

„3u&a tji ein junger Sötte, Du bifl ^od^gefommett mein ©oh«, butc^ gro^e ©tege, et fyat 
niebetgefntet, tote ein 2Bn>e unb rote eine SÖroin. fJBet roifl ftd^ rotber tfjn auflehnen." 

SEBtr brauchen beim ©reifen nur JJalS unb ^opf burch ^«i Sotoenfopf ju erfe^en, 
unb ber gan^e Sotoe ^uta ifl ba, Der ©reif tji für unö fein „gabeltter" mehr. 3Bir 
erfennen, toie bie 95tTbfchöpfer am Dom px Söremen, in ihm ben Sötoen 3"ba in 
ber SJertarnung ber @hrtflenlehre! kannte ich tttd^t mit Stecht, bte (sEhriffenfehre bie 
spropaganbafehre ber ^ubenherrfchaft? 

3n ber ©ruppenbarfMung unter Äart, bem @achfenfchfachter, — S5t(b3 — unter 
beffen Regierung bie erfte chrtfltiche $apette in Bremen errichtet tourbe, auö ber bann 
ber S3remer Dom heroorgmg, hat ber £ötoe eine anbere S3ebeutung. 9Ber bie Sötbel 
fennt, toeig, baß nach 2. Röntge 17, 26, 27 toahrenb bte ^n^^n in ber „babotom* 
fchen ;/ , b.h. affortfehen ©efangenfehaft waren, 3<*hif«h Sonjen nach ©amaria ges 
fanbt hat, um bte Reiben bafelbjt ju ertoürgen. Dieö mirb bem Äönig oon 3lfftjrien 

*) Unter biefen 35eutf(hen nenne i<fy an eriier ©teile bie JF)errn SWSert SBertram unb $axtds 
mann, ©reuten. 
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funbgetan. Diefer nimmt t>tc «otfcbaft mit Genugtuung entgegen. <£r fenbet barauf 
3abwe£priejler al$ SÄifftonare in ba« &mb, bie ber S3eö5tferung lehrten: 

„2ßie fte ben J£>erm fürchten foüten" 

bamtt fte ntd?t ermorbet würben. 

Otatb btefer Einführung !3mten wir nun t>tc Silber fefen, bte, wie \<$) wieberbole, 
ed)t r)ebrStfcb wn rechts naef; tittU, an ber X>omn?(inb aufgefMt ftnt* 

Der3ube9)aufu$ entthront bte Deutle grau, bie Gefährtin beö Cannes, 
tyrer Stellung. Der «prtefter gewinnt fte in n)ren ©laubenöjwetfeln, na^bem ber 
3ube, ber mit ben rBmifcben Segionen in ba$ Sanb gefommen war, fie buref) romt* 
fc^en ©otbfd?mucf angelocft f>at, ber Sefjre ^rfffi. Die grau würbe ©tnnbilb ber 
güfle, £eibenapoftel unb 3ube Ratten bie erfte Aufgabe erfüllt. (S3ilb 1.) 

Der 3ubenapoftel Petrus, auf bem 9lom feine flirre errietet, ge^t 
weiter, Er ma#t bte Deutfdje grau ber i'übtföen SJuffaffung gemäß jum ©innbttb 
ber @ünbe, jur ©erlange. Sin jweiter ©ebritt üon unenbltcber «Sebeutung ifl getan. 
Die SolfSfeele, bte auö ber Deutzen grau fpriebt, wirb metyt mebr gebort. SBobl 
erfennt fte bie ©efabr. @te we^rt bie grembfebre ab. Der 93tß ber ©erlange in bie 
9>ran?e be$ ©reifen beutet baä an; aber eö ifl $u fpat. geft ^alt ber ©reif bie 
Deutfcfje grau. Mißtönen Deutfc^er grauen flerben für ben ©iberflanb gegen bie 
©&rtfienlef)re ben geuertob. (Sßtlb 2.) 

Die Sebren ber Jfuben «Paulus unb *petru$ baben ftcf) auögewtrft; 

1. Äor v 7, 1 unb 2: ,,©on bem tb> mir aber gef ^rieben I>abt, antworte idfj: £3 ifl bem 
Wenfc^en gut, bajj er fem SÖetb Berühre. Um ber J^ureret nullen ^abe ein jeglidfjer fein eigen 
SEBeib, unb eine fegfidje h>be tbren eignen Wann." 

1. «Petrt 3, 1: „£)e$felbigengletdjen f ollen bte SBeiber tfjren Wonnern Untertan fem..." 

1. Äor. 14, 34 unb 36: „2Bte in äffen ©emeinen ber heiligen, laffet <?ure SBeiber febweigen 
unter ber ©erneute. . , . SBoHen fte aber etwa« lernen, fo raffet fte bafjetm trjre Banner fragen. . . . 

1. £im 2, 11, 12, 15: „@n SBeib lerne in ber @rt^e mit aller Untertamgfeit. — (Sutern 2ßetbe 
aber gefratte i<r) ntcfjt, baß fte ler)re, audj ni$t, baf? fte be$ Wanne« #auüt fei, fonbern fHIfe fei. — 
@ie mirb aber feltg roerben burdp Äinberjeugen, fo fte bleiben im ©lauben unb in ber Siebe unb 
in ber Heiligung famt ber >3udjt." 

Der cbrtftlicbeßb'ntg, $arf ber ©aebfenfebfaebter, ber granfe, ber „ßbnig t>on 
Slffprten" fann nun DeutfcbeS mcmnltcfKS ^etbentum, baö im 95tlbwerf afö Unttet 
bargeftettt ift, üerntc^ten. Der Sowe, ben 3ef)owa^ entfenbet, ^at bem £tere bte 
©^(agaber burc^biffen. @$ foö blutleer laufen. Der Söwe tft ber Slngreifenbe im 
$ampf, wie auc^ in 2. Röntge 17, 26. Die Strebe weiß waWtcfc, baß ntc^t ber ^etbe, 
fonbern ^afytvtfy unb feine Diener bte 5tngreifenben ftnb, bte baö 531ut ber Reiben 
oergtegen unb fie erbarmungtoö erwürgen laffen. Die gefKtrjte Srmtnful unter ben 
Äampfenben, bie Enthauptung beö ftrablenben 93albur$ feigen ben 3Iu^gang beö 
Kampfes an. Der ^utt wetg, ba§ erfl nac^ ^erftorung arteigenen ©otterlebenö 
wir Deutfti^e gefnec^tet werben fonnten. <£$ fagt ^a^web im 5. SJtofe, 12: 

„2. gerflöret ade Orte, ba bie Reiben, bie if)r vertreiben werbet, if»ren ©Bttern gebtent ^aben, 
efi fet auf fyotyen ©ergen, auf ^ügeln unb unter grünen 335umen. 

3. Unb retjjt um bte 3llt5re unb jerbredpet tfjre (Säulen, unb verbrennet mit ^euer ir)re J^atne, 
unb bie S5ilber itjrer ©ßtter jerfd&Iaget unb vertilget il)ren tarnen au$ bemfelben Drt." 

9lun Ratten c^riitttdfje söJtfTionare ^abweb^ freie S5abn. Der @acbfenfcb!3cbter 
triumpbiert, er bSlt bie Strebe, ben ff ^txV bereit, um ba$ Deutfcbe «ßolfötum unb 
DeutfctyeS ©otterleben in bunflem Sftaum tf)rtftftcf)er ^tre^en einjuf erfern. (S5tlb 3.) 

5Äofe$, at$ echter SJoßblutjube bargefiellt, mit bem jübtfctyen ©efe^ in ber 
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#anb, t)at in bem nacbftat SJtlbtoerf mit #tife t>e^ (Sbrifientutn* nun ben »ollen 
©ieg über bie Deutzen errungen. 3<*&tt*& tunbet t>em Deutzen 5öot5: 

„3d? bin btr Jpen betn ©Ott". 

SDtefer @ott bat SÖfofeS in 5. gjfof. 4lap. 7, befohlen: 

16. „Du wirft alle SSBIfcr freffen, bie ber $err, betn ©Ott, btr geben wirb. £>u foUfl tt)r« 
nid)t fronen, unb ir)ren ©Öttem ntcfjt bienen; benn ba$ würbe btr ein ©trief fein." 

22. „(£r, ber £err, betn ©Ott, wirb btefe £eute ausrotten oot btr, einseht nacbeinanber. JDu 
fannft ftc nid)t eilenb »erlügen, auf bajj ftä) nid)t wiber btd)mer)ren bie Xiete auf bem ftelbt" 

23. „Der £err, betn ©Ott, wirb fte oor bir geben, unb wirb fte mit grofjer @d)Ia<bt erfdplagen, 
bis er fte uerrilge." 

24. „Unb wirb bir U)re Könige in beute JFjänbe geben, unb foßft tt)ren 9?amen' umbringen 
unter bem Jpimmel. (£$ wirb btr niemanb wtberfteljen, big bu fte öettilgefl." 

Siefeö geoffenbarte <?Jotteötoort tft bem 3uben <§t\t% unb gefc$riebene$ Stecht 
spfafm 149 laßt Srfraet ^abtoe^ £>anf greifen, dt tautet gefügt: 
2: „3fracl freue ftd) feine« ©djßpfer« . . 
5: „$ror)Iocfen f ollen bie frommen mit Sobgefang . ♦ 

6: „3af)wel)8 *pretö in tyrem 90?unb unb 3weifdf)neibtg ©d£>wert in U)rer J^attb/' 
7: „Otacöe auszuüben an u)ren Jcinben, güdpttgungen an ben Nationen/' 
8: „Styre Könige mit Jeffein ju binben unb tfjre (Sbelfien mit ©fenfetten," 
9: „®ef<f)riebene$ SKcd^t an tynen ju ooBtjtet)en." 

©er ©obn 'Safymfö, 3 c f uö ^^rtftuö befennt fi$ au$brücfftc$ px foI# jübifetyem 
©efet3 unb Decbt. @r fagt in ber 23erg»rebigt: 

SOtattl). 5, 17: pr)r foßt nidpt wälfmen, bafj tdj fommen bin, ba$ ©efefc ober bie «Propheten auf; 
jutofen, iäj bin nidjt fommen aufjulofen, fonbem ju erfüllen. 

18: Denn icf> fage euä) watyrlid): 93t$ bafj #immel unb (Srbe jergetye, wirb niebt jergeV)en ber 
flemjte 93ucbftabe, nod) ein 'itttel »om ©efe$, bi§ bafj e$ afleS gefd^eJje." 

Unb „ba§ eS alles gefc^e^e", lebrt er gleicb jetttg : 

SEJtattt). 5, 44: ,,3ct) aber fage <2ud), liebet €ure getnbe, fegnet bie (2ud) fludpen, tuet wor)I, 
benen, bie €ud) Ijaffen." 

3n Grrfüflung ber SEÖetfungen £>eö aften unb neuen £efiamente$ $ait in bem SStlb* 
roer? ber Soroe 3«ba ben SfBtbber in feinen ^ranfen, um mit ber 55tbet ^u fprec^en^ 
ben „garren", ben er naä) 3. SDfof. 16, alö „@üttbs unb 93erfobmmgopfer /y 3 Ö ^ S 
n?e^ barbrmgt. *$uba ^at im erfien Wauf geftegt. S)aö X)eutfdE)e SSotfötum in <3t- 
(itaU beö garren? (2Btbber)s^opfeö tft 3^toef) preisgegeben. (S3tlb 4.) 
Der 3uben?Öntg mit ©jepter unb £eter fünbet ben enbKc^en @teg, 
3n ber ^at fann ^ßntg £)aotb, ein 5l^nberr beö Äöntgö (Sbrtfhiö, in ber testen 
SÖtfbbarftellung ba$ ^önigö^epter in ber J^anb tyaften unb feine ^rtumpbu'cber 
fingen. £)aö Slufgaren ©eutf^en SRaffeerbguteö in ber Jeit ber Deformation tft 
bureb ©ffu(ttömu6 nun «otttg gebrochen. Grafts unb njtÜentoß, t>ergrctfi Kegt ber 
Deutfctye 50?ann in ben tyvanhn beS Jörnen 3 u ^ a / noc ^ lt<xfo unb mtüenfofer aU 
auf ber erften SöUbbarfietlung bie btübenbe JDeutfc^e grau in ben ^)ranfen bed im 
@reif oertarnten 3M^ cnt wm^ Hegt. Die Jablen auf ben SSJürfem 5 unb 9 — 
£abf 9 jeigt fonft fein SBürfel — beuten ati ©tnnbtlb 3ab*oeb$ unb ber 3abwcb s 
berrfebaft an, baf? baö ©eutf^e 95otf je£t bureb ©ffuttiömuö aßer 5lrt refttoö oer? 
Höbet unb oößtg gebroeben unb oerfebtafen im Dingen gegen bie ^afynyefyiefyu enbs 
gültig oerfptelt baben fotl. 3n feinem Traumleben unter c^rifitteben ©uggefiionen 
tft eß unfafjtg ju erfennen, baf bie artfeben ©eftcbtöjüge beö 3ubenfonigö tbm oer* 
tarnen fotlen, ba§ er in bie ©ffaoenfc^ar beö 3ubenfonig$ unb beffen 9lacbfabren 
eingegttebert tft. 

3a, ber 3wbenEöntg ©aotb fann in ber Zat in feinem „£)anfyfalm" — 
2. ©am. 22, fingen: 
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32: „Denn wer ift ©Ott außer ^afymf) 

2Bcr ein Jport außer unferem ©ott?" 
36: „Du gabft mir ben ©cbüb ©eine« £eü*3 ..." 
37: „SJiaefjteft SKaum für meinen ©c^ritt, . 
38: „t$<$ »erfolgte meine Jeinbe, ..." 

39: „93emidf>tete unb jerfd&metterte fte, baß fte m$t aufflanben, 

J^tnfanfen unter meine Süße." 
41: „SJteine Raffer — id) rottete fte aui." 
43: „3c£> jertnalte fte wie ©taub auf ber <Srbf, 

2Öte ©affenfot lerrrat icp fte/' 
50: „partim will U& Ditf> preifen 3<$w$***" 

Unb ber 9la#fa1?re be$ 3ubenr"öntg$ £)amb, ber J?etben!3nig (^rtflu*, fünbet 

fem ntcfctjübtWen SSotfern in ber «Scrgprc&tgt SERattf). 5, 39: 

„%ty aber fage <£uc$, baß 3tyr nicht wiberftxeben foHt bem Übel, fonbern fo Dir jemanb einen 
©treidj auf Deinen regten SBaefen gibt, bem biete ben anberen au<b bar," 

«ftun feiere weiter, gefd[>tagene$ unb $ ertreteneS £eutfc£e$ 
Söolf, täglich ba$ Königtum (grifft auf Grrben, finge weiter in ber ©etyenadjtaett: 

SBeft Jag in SÖanben greue, freue £)tc$ 
^^rtft ijt erlauben, £) Gfcriflenbeit! 

©e$e weiter a$tfo$ an t>en ernflen Setyren ber SBeftgcfc^tc^te »orbei, tüte (S&riffcn 
acfytfoS an ben eine fo beutltc^e @pra$e fpreetyenben Sötlbwerfen cm SÖremer Dom 
— unt! $war jahrzehntelang — t>orbeü)aflen wie Söitb 6 e$ jetgt, auf bem nur ein 
einiger ihnen flüchtige Pachtung $u fchenfen fchetnt. 

£seutfche$ 95o(f, t>erjfchtf t>u je$t bem fahrläffigeö ^anMn? @o f#tge 
ben SEBeg ein, ben bie ßtefchtchte, Sftaffeerwachen unb ©otterfennen bir jetgen, ben 
SSteg, t>en unfere Sinnen burch bie Annahme ber (Shrtftenlehre »erlaffen haben, ben 
Steg jur £eutfchen SMfSfchöpfung burch Stnbett »on S3fut unb ©tauben, Stecht, 
Äuftur unb SBirtfchaft, frei »cm Rubens unb «priejierherrfchaft, frei t>on allen offuk 
ten SBahnwtfletlungen. 

Saß bie ©eutfehe SSolföfeefe in jebetn Deutfchen fprechen unb ihn auf fte laufchen, 
unb wehre traftüofl unb wehrhaft bte dachte ab, bte ich bir nrieber jetgte! 

Erwache nun boch enbltch unb begreife, bafj bu in jeber ©tunbe beine$ Sebent, 
nicht nur bei befonberen ©elegenheiten, wie etwa ju SSteihnachten, um beut grei* 
werben ju ringen f)afL 

©e$e ben alten geinbmächten, bte beharrlich arbeiten, in ieber Minute nun 
enbttch JDeutf^e 5tatEraft unb £>eutfcf)e Überjeugungtreue entgegen unb fyatte bir 
bauernb ben ganzen furchtbaren Srnfl betner $age, ber auö ben 93t(bnjerfen fprtc^t, 
üor 3lugen, fonjl üerfpte^ bu für immer, nne ber »ergretjie unb »ületu'otf ges 
worbene S)eutfcbe tm furchtbaren SDJa^nmal ber 9>rtcfier am SDom ju Söremen. 

Wang 

L Weitere ÜSeifungen 3atttoe^ an fein audemäpel 58otf : 

1. SO'tofe« Äap. 26, &er$ 3 unb 4: 

3. „@ei ein grembling in biefem Sanbe, unb id) tt>iU mit bir fein, unb btc£ fegnen; benn bir 
unb beinern ©amen untt i<£ aße biefe Sauber geben, unb nnfl meinen €ib befiatigen, ben 
t$ beinern «Bater unb Slbraljam gefd^woren ^abe»" 

4, „Unb toiU beinen tarnen mehren wie bte ©tetne am Gimmel, unb n>UK beinern ©amen 
ttllr biefe Sanbet geben. Unb fcurc^ beinen ©amen foDen aHe S33Ifer auf <£rbat gefegnet 
roetDm * . 
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5. SDiofe« 7/ ©er« 5 unb 6 («8er« 16, 22—24, f. ©. 6): 

5. ©onbern olfo foKt Ü)r mit tt)nen tun: ibre 3lltäre foOt if»r jerreifen, ü)re ©äulen jerbredpen, 
ü)re £aine abbauen unb iJ)te ©öfcen mit geuer oerbrennen. 

6. JDenn bu bifi ein Ijetttd SÖolf, bem £errn, beinern ©Ott* JDtA fcat ber £err, beut ©Ott et; 
»äblet, »um 58olf be« ©gentutn« au« allen 2J51fern, bte auf <£rben fmb." 

5. SWofe« 20, ©er« 14—16: 
14* „SIfletn bte SBetber, Ätnber unb ©ielj, unb alle«, »a« in ber ©tobt ift- unb allen «Raub 
foUft bu unter btd? austeilen, unb foHfi effen »on ber Sttu«beute beiner gembe, bte bir ber 
jperr, bein ©Ott, gegeben Ijai." 

15. „SUfo foHfl bu allen ©täbten tun, bie fer)r ferne »on bir liegen unb nidpt *)ier »on ben 
©tobten finb btefe S83tfer." 

16. „8lber in ben ©tobten biefer SBölfer, bie bir ber Jperr, bein ©ort, jum @rbe geben »irb, 
fotlf. bu nic&t* leben laffen, wo« ben Dbem fyaL" 

4. SDtofe« Äap. 33, 58er« 55: 

55, „SBerbet ü>* aber bie (Stnwobner @ U re« Sanbe« ntd&t oertretben »or eurem 2lngeft<$r, fo 
»erben eu<$ bie, fo ibr überbleiben taft, ju Dornen »erben in euren Slugen unb ju 
©tac&eüt in euren ©eiten, unb »erben eudfr brängen auf bem £anbe, ba ü)r innen wohnet." 

3efaia Äap. 49, ©er« 22 unb 23: 

22. ,,©o fpridjt ber Jperr: ©iebe, id? »iß meine J?anb ju ben Reiben aufgeben, unb ju ben 
©eifern mein «panier auf»erfen; fo »erben fte beine ©61>ne in ben SHrmen bwjubringen, 
unb beine ^od^ter auf ben SIdtfeln ^ertragen." 

23, „Unb bie Äänige feilen beine Pfleger unb tt)re ^ürfrinnen beine ©äugammen fein, ©ie 
werben oor bir nieberfallen jur ©tbe auf« SHngejufct, unb beiner güfje ©taub Jeden. 
SDa »irft bu erfahren, baf i$ ber #err bin, an »eifern nify juft&anben »erben, fo auf 
mi<b fyattm. 

3efaia Äop. 60, 58er« 16: 

16. bu foflft gjitlcb »on ben Reiben fangen, unb ber ÄSnige SBrüfie foßen btdjj faugen; 

auf bafj bu erfabrefi, bafj idp, ber #err, bin bein Jpeilanb, unb td), ber Mutige in 3afob, 

bin bein €rlÖfer." 
3efoia Äa». 63, 58er* 1—4: 

1. „9Gßer ift ber, fo »on Sbom fommt, mit rBtlidjen Kleibern »on SBoara? ©er fo gefd&mütft 
ift in feinen Äleibern, unb etnbertritt in feiner grofen Äraft? 3d) bin«, ber ®ered)tigfeit 
lehret, unb ein 9Keifter bin jum Reifen!" 

2. „SEBarum ift benn bein ©e»anb fo rorfarben, unb bebt Äleib »ie eine« Äeltertreter«?" 

3. ,,3d) trete bte Äeltet ollein unb ift niemanb unter ben ©6lfern mit mir. 3$ $abe fte ge? 
gefeite« in meinem $om unb jertreten in meinem ©rimm. £>a$cr ifi i$r ©ermbgen auf 
meine Äleiber geformt, unb idp l)abe alle mein ©e»anb befubett," 

4. ,,©enn icb baBt einen itag ber 9tadpe mir oorgenommen; ba« ^ofyx, bie deinen ju et; 
IBfen, ifi gefomtnen." 

$Pfalm 149: Wt £obpreU im SKunb unb @d?m«t in ber Jßanb, 



IL VbWm ber ^riefte aul: 

,^e^te Älarbeit" — meine Sbl)anblung im ,,Xottttenberg;3abr»eifer*' 1934. 

„,£)u ^aft un«, o Jperr, fyeraulerldft mit Deinem Sßlute aul allen ©tämmen, unb 
©prägen, unb &5Ifern, unb Nationen, unb t>afl unö unferm ©Ott 3U einem ÄBnigtcid^e 
unb ju ^rieflern gemad)t, unb »tr »erben Ijerrfd^en auf ©eben.' 

©0 |jrebigt ber SBeamte be« rBmifd&en ^apfle« nad^ ber Offenbarung ^6^amtti 6, 9 unb 10! 
,bo§ bie %eljre von beT 9tecbtfertigung be« ©ünber«, sola gratia, sola fide (allem aul 
©lauben) ba« @nbe ber germamfd&en SDioral, »te ba« Snbe aller menfcblitben SWoral iji' 
,Unb »tr erlauben un« bie {Behauptung, bie »ieber eine fdb»ere 93eletbigung ber nor< 
bifd&en Waffe barfieHt, baf bie ^Juben 3<f«« <5btifht« um biefer alle 9D?oral umfHtrjenben 
Jebre »ulen jugletdj im tarnen be« SDeutfcben 58ot!e« unb ber norbifdben {Raffe an bal 
Ärtuj gefcblagen r)abetu 2öit ftnb ber Meinung, baf nify nur ber fübifd);materialifiifdpe, 
fonbem ber beutfd{»iibealifKfdE>e ©eift in unb aujjer un« befämpft »erben mu§/ 
,2Bir »ofien ni<bt »iffen, ob bie gartet (9i©D2l^.) für ba« Sbrifientum eintritt, fonbern 
»ir motten erfabren, ob oud? im brüten 9tei<b bie kixtyt ba« @oangelium frei unb un; 
gebinbert oerfünben barf ober ntebt, ob »ir alfo unfere SBeleibigung be« germanifd^en unb 
germaninifeben WoralgcfüJ^U ungebinbert fortfeften bürfen, »ie »ir e« mit ©orte« $Ufe 
)u tun beabfidbtigen. 1 

$o fid? ba« amtlidpe, froteüwüifcbe, iHrd^lid^e ^aljrbucb 1982 «u«! 
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ßcifteöfcife 

8on (Scncral ÄuÖcnäotff 

#etr 9tlfrct> SÄofenberg &at nacb Sttittethmg ber £eutf($en treffe Anfang De* 
jembet gefagt: 

„Die gartet ftelje jefct »or einer ganj großen Prüfung: ob fte il»re SBeltanf^auung ju erhalten 
gewillt ift, ober ob fte »or ben alten «Karten fapiftilteten motle." 

£t wirb fe^r ernfie ©rünbe $u biefem &u£fprucf> gehabt £aben. gür mi$ ^at er 
erweiterten ©inn. <£$ jlcr;t ja ba$ gefamte SBot? t?ot ber grofjen Prüfung: ob ba$ 
SRaffeerwat&en be$ Deutzen $Botfe$ e$ $um arteigenen ©otterteben fübrt, ba$ baö 
<3fotta^nen unferer £eibntfd?en SBorfafcten jum unantaflbaren ©otterfennen geflat* 
tet unb un$ bie fo b«tf erfebnte gretyeit unb arteigene, me&rfcafte Sebenägeftaltung 
gibt, ob« aber ob bie „alten !0töc§te", b* fjuba, Sto™ unb cf)ri(Hid[>e ^Hcper mit 
$ilfe ber G^riflenlefyre unb ottutter ©afcnoorfleüungen unfer £)eutfcfce$ 95otf 
willenlos unb »ergreift weiter in bem 83ann Ratten fönnen, bjw. e$ wteber oölltg 
umfcr)tingen, wie ber £öwe unter bem 3ubenf0nig Daoib ben fielen unb »ergretften 
Deutfcr/en 9Äenf$en mit feinen ^ranfen umfefcliegt, wie idf> ba$ in ber legten golge 
an einem 33tlbwerf be$ Wremer Dorn* in meiner 9lbtyanblung „Deö 93o(feö ©c^ttfs 
fal m c$rifHicf;en SBtlbwerf en" *) gezeigt babe. 

(56 iffc erfdjütternb ju begreifen, tote oflttig fremb bem £eutfcf;en ü)r gefc^ic^t* 
li^et ©erbegang in ben legten 150 2M>ren ift, unb wie wenig fte ben gewaltigen 
©mfi unb bie ganje ©rSße ber ©tunbe oerfktyen. Der gretr)ettbrang be$ SDeutfcfcen 
©olfe$ gegenüber otetyunbertjabriger Äne^tung unb infonberbeit gegenüber ber 
Sergewatttgung naety bem SBelifriege, unfer SRaffeerwacben, bie fortfe^rettenben 
Sftaturerfettntmffe, ba$ fingen nac£ ®lauben$wabr$eiien unb ntdE>t $ule£t baö ges 
wattige (Jrfennen meiner grau geftalten unfer Seben um. ©ie formen un$ enbticf) 
£)eutfd?e SBeltanfctyauung unb getoäbren bamtt einen SluöbttcB, ben mir feit $uns 
berten oon ^afyttn ntc^t Ratten. 

Die „alten 3Ääd)te" miffen, um was t$ gebt, ©te leben gefd[)td)tttcf) unb ftnb 
feine (£intag$fliegen geworben, wie wir jumetft* ©ie wollen jebe letfefie Regung 
unfere* 9taffeerfennen$, ber SBolfSfeele, arteigenen Lotterlebens unb jebe 2lbmebr 
ber ^rifienle^re unterbrücFen, burdj> bie fte $errfc$en. Äat^oKfc^e unb proteftanttfebe 
Slfttonen, potitifc^er unb roirtfe^afttit^er Söootott 3^ba$, SÄomö unb beö SBettpro* 
tejiantidmud ^aben ju biefem Jwecf im weiteften Umfange eingefe^t. „Soeben 
ber SJotBfcete^, tote eö oon römiföet ©ette ^er in Düffetborf unb Sftüfyeim a. b. 
SRu^r nac^ ben Vortragen ber JJerren «#er$og unb ©iegel fünftlidS) ^erbeigefübrt 
unb but$ Ätr^enMätter im befonberen gefeprt worben i(l, foü batet beffen. ©otl 
ben atten SKä^ten roieber Erfolg bef(t)ieben fein? 

x ) m ®<$nft erf Lienen: «PreW ge^. —,20 WR., 8 @ v mit 11 SBtlbent auf 4 Äunflbrurf; 
beiladen, gubenbotff* ©erlag Wimeben, 2 



3n ber Ärife ber Gegenwart fy(mbttt e$ ftcb in ber £at um triebt« anbere«, al« 
tmg mir bewußt ben SBeg befreiten, ber tm« ba* greiwerben »an bar <g$riftcn; 
leb« bringen foll, bie unfer t>5tfifc^e^ Seben 1500 3*b« long au« ber Söabn ge* 
worfen, feine (Sntwicflung aufgehalten unb un« unter ba« 3 0< $ & w /^to* Sftacbte" 
gebeugt b<*t. 2Btr benfen babet ntebt baran, ben ©tanbpunft wieber einjunebmen, 
ben unfere 3£^nen bei Söegtnn ibter SDttffionierung oerlaffen b<*ben* ©ob* aber 
wollen wir bort anfnüpfen, aber sugleidj> auf ftc&erer, raffifeber ©runblage weit an 
aibfianb gewinnen unb in ben großen <£rfenntntffen weiter f^retien, über bie wir 
je$i oerfugen, <£rfenntntffe, bie bie Seele be« einzelnen Sttenfcben unb ber Staffen 
unb SBolfer ntebt mmber fonbern böber bewerten al« $u§erlicfcfeiten, unb ft# be* 
trugt ftnb, baf bie Seben«geftaltung eine« SSolfe« in allen 93e$tebungen, aueb auf 
wtrtfcbaftltcbem ©ebiet, oon feinem (Stauben in unabwendbarer Smbangigfeit fiebt 

3cb §fct febon, wie man mir fagen wirb, ob icb benn wirfltcb ttnr „fecltfc^e ©n* 
flüffe" gelten laffe unb niebt an „poltrifcbe unb wtrtfcbaftlicbe" benfe. 9Ucbt« tBricb' 
ter al« fofdt>e grage. Steine oorflebenben SBortc geben embere«. £?etn 2efct:i al« 
©olbat war Dienft an ber SBebrbafttgfeit be« SBolfe«, war Dienfi an ter Sebent 
erbattung be«felben mit bem ©ebwerte m ber $anb. „Sföein miltiartfcber Serben 
gang" 2 ), „Steine $neg«erinnenmgen'' 3 ), mein Jpanbeln in ber 93orf rieg«&eit unb 
wäbrenb be« gewaltigen ©eltfttege« ftnb ein 33ewet« bafür, wie boeb icb macbtpoli* 
ttfebe unb n?irtfc^of f Ttd[>e gaftoten für bte £eben«erbaltung eine« SÖolfe« einlebte. 
3lber ba« feeltfcbe erleben ber einzelnen 3Jolf«gefctywtfter unb eine« $ol?e«, bie 33e-- 
beutung feine« ©tauben« für gretbett unb webrbafte £eben«gef!alttmg tourben Ufr 
ber gar ntebt, ober nur gering emgefebö^t. Da« war ein unermeßlicher gebier. 
Die „alten SOlacbte" wußten nur ju gut, unb bieSJtobnmale am Wremer Dom jetgen 
e« etnbrtnglicb, baf im ©ange ber 2Beltgefd?)t$te ber ©laube unb bie ©ugge* 
fltonen, bte oon ü)m ausgeben, ba« Sieben ber WtUx legten <£nbe« gehalten* Um 
bem ©olfe in feinem gretbeitrmgen ya beifett, um ju oerbtnbern, baf e« wteber im 
cbrtftltcben „$erf" enbet, um btefe 93etnacblafftgung ber @ee(e be« £m$elnen unb 
ber 93olf«feele in tbrer sollen Söebeuiung weltgefcbtcbtltcb fefrjuftetten unb $lbl)ilfe 
ju feb^ffen, griffen meine §rau unb tcb in ben §reibettfampf beö Deutfcben ©olfeö 
bureb v^inweie auf bte Söebeutung ber feelifeben Gräfte, ber ©efe^e ber 3Äenfcben* 
feele unb ber SSolftfeele, fowte ber ©lauben^lebre ein unb förberten bamit ent? 
f(betbenb bte ©etfieöfrtfe ber Gegenwart, mt biefer geftfleöung wtH icb natürltcb 
ntebt SJerbienfle anberer bierbei berabfe^en. 

BIS meine grau nacb bem 3Beltfriege tbren „Xrtumpb beö Unflerblic^Feitwtllen« 4 ' 
unb tbr erfle6 Dreiwerf „Der ©eele Urfprung unb ©efen" fcbrteb unb 1924 in 
SBeimar offentlicb auf bie 9totwenbtgfeit arteigenen ©otterfennen« b«*wie$, fto«b 
bie 2Belt noeb oBtltg atftit& ber 2ofung biefer ernflen gragen gegenüber. Da« ernfle 
unb wettgretfenbe ©laubenöringen ber S3orfrieg^eit war bur# ben ©eltfrieg, 
wie 9tom unb anbere ^)rtefler eö ja aueb gewofit b«ben, oerfc^üttet. %U icb 
Januar 1927 in bem flaren Sftaffeertennen be« Deutzen «Bolfe« in öffentlicber 
©erfammlung ba« erflemal abftcbtlicb oott bem Juben Jefu« fpracb, ba erregte icb 



a ) iubenborff« «ÖwIoq, ungef. 2*olMau«8afre 2,40 »«(Je., ©an*!. 4,— 5m, 189 ©riten, 21. 
b'\i 24. fcaufenb, 1934. 

») »ubenborff« »erlag, J^albL 21,60 SRSOi, 628 1919, %maxtfgabt 2,70 220 ©. 



cmd) bei greunben gewaltigen Unwillen. Der Unr-tlk jieigerte ftch, ate i$ auä 
innerfier Überzeugung au$ ber tr)rifllicr)en Äird>e austrat. 9Bte müssen mir ba anders 
li(r)e ©rünbe angebietet überjeugungsolle« Jpanbeln in ©laubenSfragen war ja 
tüte (Seltenbett geworben. 

3n ben wenigen 3*^^ ^ e feiibem »ergangen ftnb, ^at ber Äampf um bie 
©eelc be« einzelnen Deutfcfym unb um bic QJol&feele beß Deutzen SBolfe* rna^t« 
ooö immer weitere Äreife umfagt. $eute ift er »on wetten, raffeerwacfjenben ©ol&s 
fd^tc^tett junt 6cr)recfen ber „alten $täcbte" getragen unb *ur gretbettboffnung t>on 
$iifltonen £)eutfcr)en geworben. 

£a$ oorgetaufcfjte 9lact)geben ber romtfetyen $ircbe gegen »olftfcbe Gelange, wie 
wir e$ je£i erleben, ijt ba$ 3«$*«/ *> ö 6 f e &f* ftorrc romtfebe ^riefrerbierarebtt 
bem SRmgen r>on Millionen £>eutfdf>er 93olB$gefcr)wtfier äujjerltd) Eftetfmung tragen 
mufj. Der $am»f innerhalb ber proteftantifeben £iv$e jwifdEjen „Deutfcben <Sb*i s 
fien" unb „33cfenntnt$front" jetgt ebenfalls in aller ©ctySrfe, wie tief ba$ ©tau* 
ben$rmgen im £eutfcr)en SBolfe 9>la£ gegriffen b*t- wer; bte „Deutzen 

(Sbttften" eben aucr) nur <§$riflen fmb, fo will boer) baö 9taffegefül)l biefer Deutfdjjen 
ficr) mcf)t rec^t mebr mit ber au$ bem jübifet/en flammenben Qtytiflenlebre abfinben. 
6cr)abe nur, bag bei ben noer) immer ^errfc^enben ©uggeflionen unb auety auö polt* 
ttfcf>en unb wirtfdjaftlic&en ©rünben fo »tele ^rotefianten mc^t jum Haren Wac$* 
benfen fommen, ober e$ bewujjt ablehnen. Die jablretcben offulten £)rgamfationen 
in Deutfcblanb, baä gewattige Umftcbgreifen beö 9leububbbt$mu$ in atf feinen gor* 
men, aueb ba$ offulte SSemü^cn, rafftf$e$ Smpftnben ben Retorten oor$utäuf<$en, 
fmb ein S3eweiä ber berrfefcenben ©etfle$frife, bie un6 au$ bem (Sbrijlentum führen 
fotl, ba$ nicr)t mebr bie ©ebnfuct)t nacr) Deutfcbem ©otterleben befrtebigen Bann. 
Unter ben fretreligtöfen ©ememben unb 2ltr>eiflen waren otele ernjie ©laubenS* 
fuc^er. £)a$ gortfcr)retten ber Deutzen ©laubenäbewegung in aßen t'bren ©cbattie* 
rungen jeigt weiter wo^in Deutfcr)e$ 3laf[eerwacf)en bie £)eutfcf)en führen möchte, 
b. b* jum Deutfc^en, arteigenen ©otterteben. @ie ftnb weiter gefd^rttten, wte $. Sö. 
bte in ibrem Sltaffeerwac^en unftc^er geworbenen Stßmifc^glaubtgen, ober bie in 
Jwetfel geratenen, raffifdj) empfinbenben ^rotefianten, aber Über ben oiclen UnHar* 
beiten tbrer ©ottfe^au ip bte I)eutfc^e ©tauben^bewegung nict)t baö geworben, wo« 
tbre SSÄttglieber erhofften. 9lur burc^ bte Sfteltgtonpfctlofopbk meiner grau, bie baö 
JKaffeerwacjien unferer Wfynm jum ©otterfennen fübrt unb allen Golfern entfpres 
c^enbe SBege weift, ifi ben Deutfcben unantafibare 5öarbeit über bte ©eelengefe§e 
unb baö ©otterfennen gegeben. Die Deutzen, bie f)kt auf btefem ©ebiet metner 
grau unb mir folgen, nebmen ja^lenmagig ju, aber fte ftnb im Sßergleicb ju bem 
gefamten 5Bolfe noef) nt<f)t ^errfc^enb. 

<5tn SSlicf in bie 3dtungen ufw. ntc^t nur Deutfc^lanbö jetgt t)a$ erbitterte, oft 
noeb unbewußte fingen ftdr) ibreö 9taffeerbgute$ bewuf t werbenber SRenfc^en gegen 
bte d;rtfllicbe ©laubenölebre, alt gremblebre. 

©ewaltiges tfi im ©erben! 3fn b^em Wlafyt bebenflicb tjl e«, bafj ci unter ben 
rafftfeb erwaetyenben, nac^ greibeit ftc^ febnenben Deutfcben eg auf bem ©ebtetc ber 
©eelenerfennttuffe unb be« ©otterleben« brobelt unb gärt. 3fr>re gront ijt feine** 
weg« gefebtoffen, wS^renb bie ber „alten Sttacbte" tro§ tbrer inneren Reibungen 
unb Kampfe gegenetnanber in bem Kampfe gegen bte Deutfcbe gretbeitfront o30tg 



geeint ifl. Trufte ©orgen fonnen ben ©ebenben befallen, wenn er bie fo fc^arf ftch 
©egenüberflehenben betrautet. T>a erfcheint ber 5>eutfdE>e greihettfampf nicht au$s 
ftchtretch. ©eelengefe^e aber gehen anbere 2Bege wie bte gölten dächte" e$ benfen. 
Der SBeltfrteg f ofite ihnen bte üßtltge Ohnmacht be$ Deutzen 2eben$wüKen$ unb bie 
Söergreifung be$ ©eutfehen SBolfeö bringen, ©tott beffen aber ^at er überaß bte 
©prache be$ 33lute$ oeroehmltcher gemalt, baö 9taffeerwachen gefördert, eä jus 
wege gebracht, baj? ber ©laube an einen ba$ ©chtcffal geflaltenben ©ort m 
weiten Äretfen über ben Raufen geworfen würbe unb bte SfÄcnfchen wie bie äfötfer 
ati für ihr ©chtcffal oerantwortltch ^ingefteflt würben. 3<V ^Bettfrieg ^at e$ 
auch herbeigeführt, baf; bte „alten dächte" unb ihre Littel oolltg enthüllt oor ben 
&5lfern flehen, auch wenn fte ftdt> um ü)re SÖertarnung noch fo fehr bemühen, unb 
fte t^nen im weiteren Umfange noch immer jugebtKigt wirb. £ro$ ber ©tarfe ber 
alten 3Äächte unb ber Verworrenheit »teler gretheitfampfer fonnen wir auf bem em= 
gefchlagenen greiheitwege juoerftchtltch wetterfchreiten unb aus ber ©eifleSfrtfe h«* 
au$ jur Freiheit unb arteigenen Sebenögeftaltung gelangen, wenn bog Sttngen gegen 
bte „alten föchte" auf feeltfchcm unb geifrtgen ©ebtet fompromtfjlo$ unb mfc 
ftotjer überjeugungtreue richtig burchgeführt wirb. Dtefe* fingen oerlangt nur baö 
flare Erfennen beö SBefenS ber alten dächte, baß bte (Shrtftenlehre nichts weiter 
tfl al$ bte ^ropaganbalehre jur Herbeiführung ihrer $errfchaft unb baj alle ans 
bereu offulten SBorfteÜungen an einen ba$ ©chicflfal gejtaltenben ©ort, ober einen 
©chtcffal geflaltenben Urwtllen auch * ur i um gleichen Ergebnis führen fonnen. 
£>tefe$ SRmgen oerlangt bie <£rfennmi$, baf} auch wir Deutfche mehr arteigene« 
©otterleben haben, burch ba$ wir erfl Sebenäfraft jurüefgewinnen. 

3n ber ©etfteäfrffe, bie wir burcf>leben — ich fpwehe «ur oon ihr, nicht oon ber 
wirtfchaftltchen unb polttffchen Ärtfe — , fleht auf ber einen ©eite bte Shrtjienlehre, 
auf ber anberen, mögen es bie Deutzen auch weh iw<&* erfennen ober wahrhaben 
wollen, ba$ ©otterfennen ber SBÖtfer nach ben rcItgtonp^tlofopr)tfcr)en £rfennt* 
mffen metner grau. (£$ ifl bte ernfle grage $un8chfl für un6 I)eutfche, ob fte baß 
enblich erfennen unb ftch — junachfl einmal wentgflenö bte ^wetfelnben unb rtn= 
genben, rafftfeh (£rwachenben — btefeä ©otterfennen ju eigen machen, tfl baö 
©ache bei (jtn$elnen; aber auch bei 2*olfe$ unb fchltepch be$ <&taatet. 

£>ie Prüfung, in ber wir flehen, ifl eine ernfte. SJciJge bte groge ©tunbe tm ge? 
famten 93olfe unerfchroefene SKenfchen finben, bie bte Äraft oolfifchen Sebent unb 
arteigenen ©eelenerleben« fennen, bte Stacht ber „alten dachte" jwar richtig eins 
fchä^cn, fte tnbeä nicht Überfch5|en. ©te finbet fchon eine ©renje an bem über* 
jeugungtreuen ^anbeln t>e$ Smjelnen in ©laubenöfragen. 

Wixkt <£l &$abbai f ber Sttbengott tto4? 

9ul)tt^ au« „Die ©efteujigtt* owt 3«h* @0)<n:. <Sln örauetw©ttc4 SBeif^tel infcuciertcn Setefcttt«. 
(©eh. —40 91S0L, 32 ©eiten. foifcettiwff* ¥8«ttag @, m. b. TOiwhen.) 
Wn stffymityi mtylel, wie RA ein ÜÄ^m mit SBibeOefen unb butfy d)ripd>e @Iauben^ 
wMtfielumgen in ein 3*refein hineinfieiöett mtb mtbere SWenfÄen in Xob »mfc ©enb führt. Slttf 
®mttb ber ©eruhttyratoMe h<tt ber Deiöf^e ÄufowQef^tcf^fAreibet ^chanitc* Gebert biefen goß 
mit feinet mäflerlid)en ^ebet batgeßeQt unb biefe entfe$[i<hen Xatfa^cn all geigen ber im 
flentum nsirffamen, iübifd^n SReligbrnjerfleHnnfien etfmmt unb Btjei<h«et, ^iefe „^ttaflgbie »on 
aSHIbl^bu^" ift mit SBejng auf mf^iebene, in unfern £}eit but<^ bie <£reffe befamtt gewotbenen 
9S0e, eine grtttfige 2Öarmma. Die, begreifti^erweife ni<hi nteh« aufgelegte, paefenbe ©^rifl 
bient |tttn 93erf}5nbtti« ber gef^nd^tlid^en ^uöt»üfunflen bti g$riftemiim*. 



JDte »orliegenbe ®<brift ©eneral fcubenborff* ,,5De« 93olfe« @<fi«ffat in 
<frrijHi<$en SBUbwerfen" ifi bem fieitauffafc ber $olge 18/1934 bet ^ettfc&rift „2tm 
jpeiltgen ÜueH £eutf(&er Äraft" entnommen. @ie behält üb« ba« SODet^enad^tfefl 
binau$ tyre SBebeutung für alle S«ten, unb tfl um einen 2ln$ang erweitert. S3ei ber 
grunbtegenben (SrfenntniS unb SlufHärung über ba$ 2Befen beS <SE>rifientumS n>el<be 
f)ier »ermittelt wirb, »erbient biefeö «eine SBerf bie wettefle Verbreitung. 

Wit wollen frei fein, wie bie Sätet? toaren! 

Uttfere 58üc£er unt> @c$rtften fmt) $EBegn>eifer $u Mefem Jtefe: 
©enerat (£ric$ Sufcenfcorff: 

©e£. —,10 SHSDt., 16 (Seiten, 23.— 30, £aufenb, 1934. 

<Jri# Sutcnborff / #anö äurifc: 
£>er gett)ettö»eö frer Deutle» gratt 

©eb. —,10 TO., 16 (Seiten, 9.— 11. fcmtfenb, 1934 

Dr. Sftatfrübe Subenfcorff: 

Die äMftfeelc «ttt> tyre SBac&tgeflalter / gtne ^ttofop^tc ber Ocfd^tc^te 

Ungcfürjte $8olf«au%abe, ge$. 3,— TO., ©anjteinen, befrei, 6,— TO., 
460 (Seiten, 5.-8. Xaufenb, 1934. 

©enerat 2ufcent>orff unt> Dr. «SJiat^ t£t> c Sufcenborff: 
©etynac&ten tttt Sickte htt 9laffeerfewttm$ 

©el>. —,60 TO., 32 (Seiten, 14.— 15. Xoufenb, 1935. 

Dr. Sttatfcüfce £ut> enfcorf f: 
@rföftm9 wm 3cfit ^rifio 

Ungefürjte 93oIfSau«gabe 2,— TO., boljfrei, geb. 4,— 019!)?., ©ro|ofta», 
376 (Seiten, 28.-32. Xaufenb, 1933. 

<L unb «Ot. Subenborff: 

Da$ <3e$etmnfö ber 3cfuttcttmad)t ttnt tyr £itbe 

©eb. 2,— OtSDt, geb. 3,— 01531, ©ro|oftaö, 200 36.-40. Xaufenb, 1934. 

granj ©rtef e : 

£ttt ^riefler ruft: „£oö sott SRero unb ©(triflo!" 

©el>. 1,50 TO., 89 (Seiten, 17 u, 18. Xoufenb, 1934. 

Äampfmerbe gegen 3nba unb Stowt: 

©eneral (£rt$ Subenborff: 

SBerro^tatta, ter gretmatireret btir# (gnt^öttung tyrer ©cfcemwtffe 

©eb. 1,50 TO., geb. 2,50 TO., 117 (Seiten, 159.— 163. £aufenb, 1934. 

@c&anbJit$c ©etyemrntffe t>er $M$gr<ibe 

©e$. —,20 TO., 24 (Seiten, 

tfrtc^fjc^c unb $olfermorbett 

©eb. 2,— TO., geb. 3,— TO., 188 (Seiten, 71,— 75. Saufenb, 1934. 

9ieuerf$emmt0: 

2ena 8BeIttna,fcuf en: 

3Btc Sßt*f) teufen Utehtt imb £)rbtn$lanb würbe 

©eb. 2,— TO., ©auslernen 3,— TO., 112 Reiten, mit 3 Silbern unb 
1 Äarte, 1934. 
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SBerhe oon 9Wott)ilbe Cubenborff f&ft, 

£>eutf#er ©uttgtaube 

@eb. 1,50 ©attälcinen 2— $m, Cito», 84 @., 34.-36. fcaufeftb, 1934. 

£rtum#> be$ ttnfUrbuc&feitttnu'ett* 

Ungefüge SßolfgauSgabe, gel). 2,50 ffi$ft. f ©anleinen 6,— 3ÜJSR., ^oljfrei, 
Cfiaö, 422 (Seiten, 19. unb 20. Xaufenb, 1934. 

Der @eele Urfprung unt> ©efen 

1. Xcü: @c$opfunggefc$t$te 

Ungefüge SßotBauSgabe 2,— 9t9Jt., ©anjleinen 4,— 91901., i>o!if te V ©rofcofta*, 
108 (Seiten, 8.— 11. £aufenb, 1934. 

2. ZtiU 2>e$ $ienf#en @eete 

©ef>. 5,— Qt9K., ©anleinen 6,— TO., eisfrei, ©rofoftas, 246 (Seiten, 
6. it. 7. Xaufenb, 1933 

3. Seth ©elofficptfung 

©el>. 4,50 TO., ©anleinen 6,— fjoljfrei, ©rofjofta», 210 (Seiten, 

4. u. 5. Xaufenb, 1933. 

£er <Bcäc bitten unb ©efiaften 

1. £eü: £>e$ SUnbe$ ©eele unb ber Ottern SCmt 

©anleinen 6,— OT., Ijotjfrei, ©rofcofta*, 384 (Seiten, 10.— 12. Slaufenb, 1935. 

Sd>t iftenrei^e von 12 heften im $albial)r 

begonnen am 15. 10. 34. 

£eftl: Ote^tlanroolt <£xx$ (Siegel: £>ie £*utfdje $tnn tot SHaffeermadK« — 
il»rc ©teßung im SRecftf wnb tyre Aufgaben im (Staat, ©njelpm« —,50 8t9Df. 

J^>eft 2: <£. SEReperjfcampen: &eutf$e ©otterfemtim* als ©runblage mfytt 
haften £)entfdjen £eben$. gmaelprei« —,30 0t9Jt. 

£eft3: £)r. meb. 2B. SBenbt: £>ie iwefitytenbe $enlaxt bei Slberglaubigen unb 
ifjre fdf(^ „Sntuitton". ©njelpteiS —,25 OT. 

£eft4; Äutt gügner: 3m „®eiß »on q>ot$bam" »tber bett ftemben ®eifl — 
$rieberid>$ beS ©lö&en 93etmaä)tniS aU 2lntict>ttfi. (Sinaelptei* —,30 WH. 

^»eft 6: S)r. Sttatbilbe Subenborff : 3fi ba$ geben fimtlofe 6ä)mbttei? 
(Sinjelprei* —,25 8t2Dt 

Jj>eft6: $>r. SUtnin ÜJot l> : 98eltanftyauttng wnb 2Sirtf$aft. @injelprei$ —,30 SK9JI. 

3n SBor&ereitung: 

£eft 7, 8 unb 9: ^ermann SReljmalbt: £a$ fdjlei^enbe ©ift JDet Dffultilmu«, 
feine 2el>re, 2öeltanfd£)auung unb SBefampfung. (Srfd^eint SWitte Wartung* wegen 
ibrel großen Umfange! t>on 72 <S. aU breifa^e @d^tift. ginjetpreii — ,90 OlSpi* 

^efietfungen auf bie (Scfmfteweüje oon 12 £eften im J£>al6ja$r rönnen 
burc£ ben SÖuc^anbel, unfere JpanbelSüertretungen ober bie Subenborff* 
Söuc^anblungen gegen (Smfenbung be$ SJetrageS oon 3* — mit bem 
SSermerf auf bem 2lfcfömtt: ^fur ^rtftenretlie" aufgegeben werben, 
gatfe S5e(iettung bei einer £ubenborff*SÖud^<mbiung ober einem unferer 
J)anbefat>ertreter erfolgt, i|t 3a^ung an biefe px Cetfien. 9la(^ Eingang be$ 
SSetrageö bei unö beginnt bie Lieferung. i)te bereite erfc^ienenen $efte 
werben na^geliefert. Lieferung an 95efte(ter b. Öefamtrei^e 
poflgebü^renfrei* — SBir Dertoeifen auf einliegenben 58efleü$ette(. 
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&ampfft>affett gegen romifcfte & rt c d? f u n ö 

21.— 30. Saufenb, 176 Seiten, <$rets ß^cffet 2 9», gebunb. 3 

$)as SOSerf iff eine Saf oon größtem Shismafee unb oon unabfe^baret 
SJustoirlung für alie 5B61fer, namentlich für bos ©eutfebe 33oIf. 3(n f>anb 
unantaftbaren, reiben Quetfenmaterials iff mit febarfem Seift bas erfte* 
mal bas innere Siefen bes Orbens t>olt erfafet unb entbüllt unb in 
fpannenber, j'ebermann leicht t>eTffä*nbli$ev gorm auiammengcfafjt. 
Ön gerabep DoIlfommener$ft:beitteiIung ergänzt fid) l?ier bie flaie ©elftes* 
arbeit bes großen $elbberrn un & Staatsmannes unb ber großen Religion* 
pbilofop^in unb ^Pfpcbiaterm. So ift ein SSHeifferroerf entftanben, bas 
alle ^eutfefjen, ja bie Sttcnfdjen aftcr Golfer befähigt, noa? in legtet 
Stunbe bie 9 r broebr b?s „etofgen Kampfes" bes Orbens gegen 'Blut 
©iaube unb 2Bitf jcl?aft bei Völler aufzunehmen unb fiegrei<$ $u beenben. 



3« mehreren 3ef?nfaufentren erfeftienen: 

£ubenborfT^ ffattipf gegen bie £nccf?ttmg beö öeut« 

f#en Söffe* tmrtfc priefter&errf<$aft . . . . . 32 6., 25 ^f. 

Gin Stitf in bie 3)torötfefcre frer rdmiföen f?ir$e . 56 S., 25 y\. 

Sfngeftagt »egen IReligionperaefcen* ...... 48 6., 25 ^f. 

2Ba* Kotn^errföaft Gefreute* . . , , > * • . 24 6., 15 ^f. 

S)ie 0$ren&ef<&t ............ 8 6., 10 <?>f. 

2>ie 3efuüengefaJ?r, eine Steiajstagsrebc aus bem 



Sabre 1872 31 S., 15 ^f. 




ftatWt^muö 16 ©„ 10 1>f. 

Gin Sifdjof gegen bie Hnfe^lbarfcit t>e«f papfte* . 16 15 ^f. 
Oeplanter ffefcermori» im 3abre 1S66 32 6., 25 s pT- 



Cuden&orffö SottetDorte «Serteg <9.m.6.&, münden 2 711S 




Sola* 2 mn$m, 23* 1* 1958 10* Safcr 

6egen 3ahroehe Willen 

930« $r* 5tta#flbe £ubenborff 

„(Europa, 9tom unb !lCften"* SÖoti Jörgen Borger. 53 

£ie SSebeufuna, ber 99tutterfpra<&e* 93on £♦ »♦ 3#>i>tt>f$ 58 

,,2Öer feine SKute fronet * * *" Qton Qtintify 9ta^j 65 

SWeue ^ropaganba ber Freimaurerei* 53on SÖalfer Soljbe 74 

3um 20* 3uli 1944* Söou <S* S3etjjtt>en9er 82 

Voliriföe ©freiflidtfer 83 



^r©pßö«»bc ö«öen bie 3uben? / „^efuiftemuö unb Äommuni«= 
mm" I £>er J^a# eine« £reu$f«£m* / £>a$ CEtibe ber Äoloniafc 
Herren / „£>er OtubeJ auf Reifet»" / 3ft bie UNO parfefitö? / 

Umfäau 93 

©in ««wer SHkg, bie „<piäite <3o«e«" j« erfüllen / <£in 93ot* 
fa)lag jwr Söctkffertwfl be$ 2Ba&lre$*eö 

2(m 21* 1* 1872 ftarb ber $>i<$>ter $rauj ©riUparjer 96 



Diese vorliegende Schrift und deren Veröffentlicher 
beanspruchen für sich den ESAUSEGEN gemäß 
l. Mose (Genesis) 27, 40 und stehen somit unter dem Schutz 
des Esausegens als oberste gesetzliche Regelung für alle 

Jahwehgläubigen ! 

Weitere Informationen zum Esausegen findet man in den e- 
Büchern: „Das wahre Gesicht von Jakob dem Betrüger 66 , 
„Das Buch der Kriege Jakwehs 66 , „Der Papst, oberster 
Gerichtsherr der BR Deutschland 66 , „Der jüdische Sinn 
von Beschneidung und Taufe 66 und „Der Freiheitskampf 
des Hauses Ludendorff 66 von Matthias Köpke (Koepke). 
Desweiteren auch „Kampf für Wahlenthaltung 66 und 
„Kampf gift Alkohol 66 . Weitere Veröffentlichungen sind 
geplant. Jeweils im Internet als E-book und Freeware erhältlich 
unter www.scribd. com ; www.archive.org oder einer 

anderen Internetadresse. 

Ausgaben von „Ludendorffs Volkswarte 66 , „Vor'm 
Volksgericht 66 , „Am Heiligen Quell Deutscher Kraft — 
Ludendorffs Halbmonatsschrift 66 und „Der Quell 66 sind 
auch unter oben genannten Internetseiten oder käuflich als 
digitalisierte Ausgaben als pdf-Datei auf CD-ROM unter 
www.booklooker.de , beim Verlag Hohe Warte 
www.hohewarte.de , oder anderen Inernetadressen erhältlich. 

„Ludendorff s Volkswarte 66 ist von 1929 bis zum Verbot 1933 
erschienen. Folgezeitschriften waren „Am Heiligen Quell 
Deutscher Kraft 66 von 1933 bis 1939 und „Der Quell 66 von 
1949 bis 1961 (Verlag Hohe Warte). Der Nachfolger des 
Ludendorffs Verlag ist der Verlag Hohe Warte. 

Alle diese Zeitschriften sind einzigartige, zeitlose 
Geschichtszeugnisse aus der Feder von Erich Ludendorff, 
Dr. Mathilde Ludendorff und deren Mitarbeitern! 
Empfehlenswert sind auch die Bücher „die blaue Reihe 66 Von 
Mathilde Ludendorff. Leseproben unter obigen Internetadressen! 
Jeder der sich mit Zeitgeschichte, Religion und Philosophie 
beschäftigt kommt an diesen Schriftstellern und deren Werken 
nicht vorbei. Es lebe die Freiheit aller Völker! 



Zusammengestellt und herausgegeben von 

Matthias Köpke 



Haus Ludendorff 

und 

Wort Gottes** 



* 



* Haus Ludendorff = Ludendorff Bewegung (Siehe 1. Kapitel vorliegender Schrift). 
Gottes (Jahwehs) Wort = Memra Jahweh = Tora = 5 Bücher Mose im Alten 
Testament, Talmud = Weisung = Gesetz (Siehe 3. Kapitel vorliegender Schrift). 



Der von Jahweh an Esau vollzogene Segen als Aufruf und 
Verheißung an die Völker - zur Befreiung von Jakob-Israels 

Joch! 



Zusammengestellt aus verschiedenen Quellen zur 
geistigen Selbstverteidigung. 



1 . Auflage 
Eigenverlag, 2014 



Zusammengestellt und herausgegeben von 

Matthias Köpke 

Jahweh, Esausegen 
und Jakobs Joch 

- Eine Einführung in die biblische Verheißung des 

Esausegens - 

Und damit verbunden: 

Der von Jahweh an Esau vollzogene Segen als Aufruf und 
Verheißung an die Völker - zur Befreiung von Jakobs 

Joch! 



Ein Handbuch für den Freiheitskampf - 
zusammengestellt aus verschiedenen Quellen zur 
geistigen Selbstverteidigung und Arterhaltung 

1. Auflage 
Eigenverlag, 2014 
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